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  Orte und Personen frei erfunden. Romanfiguren können darauf verzichten, im richtigen Leben gilt: safer sex!


  


  Prolog



  


  Langsam rieselte Sand von der Statue und fiel auf den Boden, wo er direkt vom Wind fortgetragen wurde.

  Die Sonne ging unter und wich der Dunkelheit des Abends – der Dunkelheit, die der verfluchten Seele ein wenig Freiheit schenkte. Ein leises Keuchen erklang, und nur schwerfällig begannen die Finger des steinernen Gebildes sich zu bewegen.


  Zarte, reine Haut wurde freigelegt, umso mehr Sand auf den Boden rieselte. Es dauerte eine Zeit lang, bis statt der steinernen Statue ein junger, hübscher Mann auf dem Sandsteinsockel stand. Sein blondes Haar schimmerte golden im Licht der Straßenlaternen, die bereits angestellt wurden und ihn das Nötigste an dem stillen, einsamen Fleckchen, an dem er seinen Platz gefunden hatte, sehen ließen. 
Neugierig huschten seine eisblauen Augen durch die Gegend und musterten das, was sie erfassten. Nur schwerfällig konnte er sich bewegen und seinen Sockel verlassen. Die Jahre des Stillstehens hatten ihn einrosten lassen, aber er würde wieder vitaler werden, das wusste er, war ihm diese Situation doch schon so sehr vertraut. 
Seine Umgebung hatte sich seit dem letzten Mal verändert. Die Gasse, die zu dieser Aussichtsplattform führte, kam ihm schmutziger vor, als er sie in Erinnerung hatte. Damals war sie noch schön gewesen. Überall hatte sich Efeu seinen Weg über die Mauern gesucht, doch davon war keine Spur mehr. Splitter, die im Licht der Laternen glänzten, konnte der junge Mann erkennen.


  Das Rauschen von Wasser drang an sein Ohr und erregte seine Aufmerksamkeit. Er drehte sich um und erblickte auch schon die Elbe. Automatisch zauberte sich ein Lächeln auf seine vollen Lippen. Er hatte diesen Anblick vermisst, auch wenn es ihm vorkam, als wenn er erst gestern hier gestanden hätte. Es war vermutlich wieder so viel Zeit vergangen …


  Nachher würde er sich im Fluss waschen gehen, aber jetzt musste er sich erst mal in der Stadt umsehen, gucken, in welcher Zeit er jetzt lebte, was sich verändert hatte und vermutlich brauchte er auch neue Kleidung, um nicht zu sehr aufzufallen. Er lief los und spürte Schmerzen, ausgehend von seinen Muskeln und seinen Knochen, doch mit jedem Schritt wurde es besser und er beweglicher. Er kannte das und irgendwie mochte er es, machte es ihm jeden neuen Anfang noch deutlicher. 
Es dauerte nicht lang, da wurde es noch heller um ihn herum. Menschen kreuzten seinen Weg. Ein paar musterten ihn für einige Sekunden abfällig, schenkten ihm aber kein weiteres Interesse. Er war nicht angemessen gekleidet für die heutige Zeit, das erkannte er sofort. Er wusste noch immer nicht, in welcher Zeit er jetzt lebte, aber zuletzt war er 1974 erwacht und da hatten die Menschen noch andere Kleidung getragen als jetzt. Vor allem die Leute, die etwa in seinem Alter waren. Er fühlte sich etwas ausgegrenzt und alleine, aber auch das kannte er, war es doch jedes Mal dasselbe.


  Erstaunt blieb er stehen, als er ein paar Geschäfte entdeckte, die noch geöffnet waren. Kleiderständer und Obst- und Gemüsekisten standen draußen, Licht brannte in den Geschäften und die Menschen kauften eifrig ein.

  In einem der Kleidungsgeschäfte sah er ein paar Jungen, circa Anfang 20. Das würde dann wohl zu ihm passen, oder? Zögerlich ging er auf das Geschäft und die draußen stehenden Kleidungsständer zu und sah sich um. Er hatte kein Geld und würde nur heimlich ein paar Dinge entwenden können.


  Er schaute sich die Kleidung an, schätzte ab, welche ihm passen könnte, griff dann einfach nach der erstbesten Hose und einem der Shirts, die auf einem der Ständer hingen. Dann rannte er auch schon los, immer weiter, bis ihm die Luft ausging und er in eine der Gassen abbog. War ihm jemand gefolgt? Hatte ihn jemand beobachtet? Er wusste es nicht. Die ganze Zeit hatte er einfach nur nach vorne geschaut und nicht darauf geachtet, was hinter ihm passierte. Anscheinend hatte er seine Sache ganz gut gemacht, denn angelaufen kam niemand.


  Hastig rang er nach Atem. Er war es einfach nicht mehr gewöhnt zu laufen. Tief atmete er ein und setzte sich dann wieder in Bewegung. Er würde sich jetzt einen Platz suchen, wo er sich umziehen konnte, ohne dass ihn die Leute direkt sehen konnten.


  


  Nach kurzer Zeit fand er einen wenig beleuchteten kleinen Park. Er lauschte, und als er niemanden hörte, verschwand er rasch hinter einen großen, dichten Busch. Abermals sah er sich um und stellte erleichtert fest, dass ihn hier keiner so schnell sehen konnte. Also legte er seine alte Kleidung ab und zog sich die weite Hose und das große Shirt an. Da hatte er wohl etwas in der Größe daneben gegriffen, aber es war dennoch erst mal besser als die alte Kleidung. Und auch wenn diese hier viel zu weit wirkte, passte sie irgendwie. Die Hose saß zwar recht tief unten, aber sie rutschte nicht …


  Schulterzuckend schmiss er sein altes Oberteil und die Hose in den Busch und überlegte dann. Frische Unterwäsche würde er sich später noch besorgen, jetzt brauchte er etwas zu essen, zu trinken und etwas, worin er ein paar Sachen verstauen konnte. Er musste sich erst wieder nach und nach ein paar Dinge zulegen, damit er leichter im Hier und Jetzt leben konnte. Es würde wie immer nicht einfach werden, aber er hoffte, dieses Mal endlich an sein Ziel zu gelangen. Er wünschte es sich so sehr …


  Ächzend kroch er wieder aus dem Busch hervor und lief den dunklen Weg, der durch den Park führte, entlang. Wo sollte er jetzt weitermachen – wo sollte er weitersuchen? Wieder bei den Geschäften?


  Ein leises Kichern und ein darauffolgendes Stöhnen weckte seine Aufmerksamkeit. Wo kam das her? Er sah niemanden, nur ein paar Dinge auf … Er hielt inne und lief langsam auf die Bank zu, wo eine Weste, eine Schachtel Zigaretten, ein Feuerzeug und ein Rucksack lagen. Das wäre perfekt, aber wo waren die Leute? Er hatte sie doch gehört. Fast bei der Bank angekommen, hörte er wieder ein Kichern, ehe ein verhaltenes, männliches Stöhnen zu hören war.


  „Schatz, ich würde ja auch gerne, aber wir sollten das nicht hier in der Öffentlichkeit machen, lass uns nach Hause gehen!“


  Der Busch, schräg hinter der Bank, raschelte leise.
„Komm schon, hier sieht uns doch keiner! Komm, nur ein kleiner Quickie!“


  Suchend sah er sich um, dann schnappte er sich die Sachen, die auf der Bank lagen, und eilte davon.

  Die Besitzer schienen auch dieses Mal nichts zu bemerken – zum Glück schienen sie gerade ziemlich beschäftigt zu sein.


  Mit knurrendem Magen lief er weiter und steuerte schließlich den Platz an der Elbe an, von wo aus er gerade gestartet war. Dort ließ er sich auf den staubigen Boden sinken und öffnete den Rucksack, den er einfach umdrehte und ausleerte. Ziemlich viel Krimskrams fiel heraus, was ihn die Stirn runzeln ließ.


  Einige Sachen davon kannte er gar nicht und daher ließ er sie auch unbeachtet liegen. Irgendjemand würde morgen bestimmt vorbeikommen, das Zeug finden und mitnehmen, oder auch nicht. Ihm war es egal, er konnte nichts damit anfangen. Sein Blick fiel auf eine Flasche, in der eine bräunliche Flüssigkeit herumschwappte, und auf ein Brötchen, das in einer Folie eingewickelt war. Heute musste wohl sein Glückstag sein! Nicht nur, dass er jetzt neue Klamotten hatte, nein, er brauchte jetzt auch nicht noch mal los, um sich etwas zu essen zu besorgen!


  Ein Lächeln bildete sich auf seinen Lippen. Er konnte nachher also einfach noch ein bisschen durch die Gegend laufen und sich umschauen. Und vielleicht hatte er ja noch einmal Glück und er würde sie endlich finden …


  Auf jeden Fall hatte er jetzt schon mal einen guten Anfang gemacht und bei so einem guten Start konnte doch auch nur ein gutes Ende kommen, oder? Er hoffte es ...
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  Genervt stöhnend lehnte Fabian seinen Kopf an die kalte Scheibe des riesigen Reisebusses. Seit Stunden fuhren sie schon in dem Ding, und so langsam tat ihm der Hintern weh. Von München nach Hamburg war halt kein Katzensprung und die Fahrt wurde nicht nur für Fabian zur Geduldsprobe. Die Lehrerin und die elterliche Aufsichtsperson hatten den gewählten Ausflugsort sicher schon längst bereut. Tja, da wäre Stuttgart wohl doch das angenehmere Reiseziel gewesen. Zumindest was die Fahrt anging. Aber natürlich wollten alle nach Hamburg, man hatte ja nicht jeden Tag die Gelegenheit dorthin zukommen.


  Fabian war Schüler eines privaten Gymnasiums, und diese Fahrt war ihre Abi-Abschlussfahrt. Trotzdem war ihr Reisebus – zum Entsetzen aller – ein ganz normaler.


  Nichts mit extra großer Beinfreiheit, Klimaanlage, Fernsehen oder sonstigem Luxus. Da war für den einen oder anderen gleich zu Beginn schon eine Welt zusammengebrochen. Fabian allerdings war das egal. Seine Eltern waren zwar reich, aber er war nicht sehr anspruchsvoll, davon abgesehen schlief er lieber während der Fahrt, anstatt sich irgendeinen doofen Film anzusehen. Doch aus dem Schlafen wurde dank einem Bus voll peinlicher, nerviger und gelangweilter Teenies leider nichts. Fabian war zwar einer von ihnen und er kam mit seiner Jahrgangsstufe an sich auch gut klar, aber in solchen Momenten war er schnell genervt.


  „Hey Fabian, wir sind da!“, riss Dylan, Fabians bester Freund, ihn aus den Gedanken. Verwirrt blickte er auf und aus dem Fenster. Tatsächlich, der Bus hatte angehalten. Alle klebten schon an den Fenstern und starrten neugierig hinaus auf das Gebäude, in dem sie die nächsten zwei Wochen nächtigen würden.


  „Endlich sind wir da.“ Fabian streckte sich, als er ausstieg, hielt sich als Einziger etwas aus dem ganzen Getümmel heraus und lehnte sich gegen den Bus.


  „Ja, ich hätte nicht gedacht, dass die Fahrt so lange dauert“, meinte Dylan und verschwand kurz darauf, um sich seine Tasche zu greifen.


  Fabian hingegen blieb still stehen und musterte ihre Unterkunft. Es erinnerte von außen mehr an eine Herberge für einen Skiurlaub. Er freute sich schon richtig auf die kommenden zwei Wochen. Er hatte sich in den letzten Tagen eine Liste von Sehenswürdigkeiten zusammengestellt, die auf er jeden Fall ansehen wollte.


  „Hey, Fabi, ich hab was für dich!“ Dylan zog Fabians Trolley mit sich.


  „Danke.“ Fabian lächelte seinen Kumpel an und schloss kurz die Augen. Das Wetter meinte es gut mit der Gruppe und begrüßte sie mit strahlendem Sonnenschein.


  „Okay, alle zuhören!“, verschaffte sich die Lehrerin Gehör, als auch die restlichen Schüler inklusive Aufpasser zu ihnen gefunden hatten. Frau Granich schien klar zu sein, dass sie nicht alle zum Schweigen bringen konnte, und so versuchte sie es gar nicht.


  „Eure Zimmeraufteilung ist euch ja bereits bekannt! Jeder Zimmerverantwortliche holt sich jetzt die Schlüssel! Dann geht ihr bitte ohne unnötigen Krach zu machen auf eure Zimmer, richtet euch ein, seht euch um oder ruht euch noch ein wenig aus! Solange ihr keinen Ärger macht, könnt ihr tun, was ihr wollt! Um 14 Uhr sehen wir uns in der Kantine zum Kaffeetrinken und Programmbesprechen! Wir werden heute noch einen kleinen Trip in die Stadt machen, aber dazu kommen wir später! Also dann … holt eure Schlüssel!“


  Sofort setzte sich Dylan in Bewegung, und holte den Schlüssel für das Zimmer, das Fabian, Peter, Freddy und er bewohnen sollten. Fabian seufzte, wie vorhin im Bus schon, und sah gelangweilt durch die Gegend. Sieben Stunden waren sie gefahren, gerade war es 12 Uhr … Da es mit dem Schlaf im Bus nichts geworden war, musste Fabian jetzt mit Augenringen herumlaufen! Fertigmachen mitten in der Nacht war noch nie seine Stärke gewesen … Naja, er würde damit leben müssen, bis sie in ihrem Zimmer waren. Aber dort würden ihn dann keine zehn Pferde mehr davon abhalten können, sich ordentlich aufzustylen!

  Dylan kam mit den Schlüsseln zurück und verteilte an jeden einen Stadtplan. Danach machten sie sich daran, Koffer und Taschen in den dritten Stock zu schleppen.


  „Tolle Unterkunft, echt, nicht einmal funktionierende Fahrstühle gibt es hier“, nuschelte Peter und bildete bockig das Schlusslicht.


  „Das bisschen Bewegung bringt uns schon nicht um“, meinte Dylan schulterzuckend.


  „Also mich schon“, gab Peter grummelnd von sich.


  „Warum packst du auch so viel Mist ein? Wir sind zwei Wochen hier, nicht zwei Monate“, kicherte Dylan.


  „Was heißt hier Mist?!“, knurrte Peter, „Ich hab nur das Wichtigste mitgenommen.“


  „Das Wichtigste …“, wiederholte Freddy lachend und schloss oben angekommen das Zimmer auf.


  „So Leute, also wenn ihr noch ins Bad wollt, dann macht das schnell. Ich war heute Morgen nämlich mehr als unfähig, mich richtig zu stylen und werde vermutlich jetzt etwas länger brauchen“, gab Fabian bekannt, kramte dabei seine Kosmetiktasche aus seinem Koffer.


  „Boah, du bist so eine Diva, Fabian“, sagte Freddy kopfschüttelnd und stellte sich ans Fenster. „Ich komme mir ein bisschen vor wie im Schwulenclub. Nicht, dass ihr alle schwul seid und ehrlich, ich mag euch alle, aber der eine hat zentnerweise Klamotten mit, der andere ist, was die Körper- und Hautpflege anbelangt, schlimmer als jedes Mädchen und der Letzte ist so weich und sanft von der Art her, dass man denkt, man sitzt einer Frau gegenüber, die mit einem Säugling spricht.“


  Fabian hörte ihn lachen und schnaubte. Er fragte jetzt lieber nicht nach, wer in seiner Beschreibung wer war ...


  

  Im Bad stand Fabian schon längst vor dem Spiegel und fummelte an seinem Gesicht herum. Noch nicht einmal umgesehen hatte er sich. Er war zwar nicht arrogant, aber eitel – wenn er nicht gepflegt aussah, fühlte er sich nicht wohl, nur flüchtig gekämmt zählte da bei ihm zu ungepflegt. Leider hatte er sich heute Morgen in der Zeit vertan, sodass er gedacht hatte, er könne sich noch richtig fertigmachen, aber letztendlich hatte er nicht mal mehr Zeit gehabt, sich seine Haare richtig zu frisieren. Schon dumm, wenn einem auf einmal auffiel, dass um fünf Uhr nicht die Abfahrt des elterlichen Autos, sondern die des Reisebusses war. Na ja, zu ändern war es eh nicht und seinen Jahrgangsstufenkameraden und Freunden war es nicht mal aufgefallen. Mit seiner Arbeit zufrieden, legte Fabian letztendlich alles wieder weg und verstaute es in seiner Kulturtasche, die er auf einen Sims packte. Dann sah er sich in der Unterkunft um. Das Apartment bestand aus einem Bad, Schlafzimmer, Balkon und einer Stube mit Küchenzeile. Natürlich alles nicht riesig, aber durchaus ausreichend für vier Jugendliche mit etwas gehobenen Ansprüchen. Na, hier ließ es sich doch aushalten!

  

  „Hey Fabian, in einer Stunde müssen wir los! Ne Idee, was wir machen könnten bis dahin?“, fragte Dylan neugierig und hockte mit den anderen beiden auf der Couch im Wohnzimmer.


  „Koffer auspacken und einräumen?“, fragte Fabian mit angehobener Augenbraue nach und schnappte sich auch gleich seinen Rollkoffer. Ein Blick in den Schrank genügte – die Jungs hatten in der Zwischenzeit schon ausgepackt. Schön für sie, aber er hatte noch genügend zu tun!


  „Könnt ja mal das Bier holen! Und macht mir auch eine Flasche mit auf!“


  „Das nenne ich ein Wort!“ Grinsend schwang sich Freddy von der Couch und holte die Getränke aus dem kleinen Kühlschrank. Fabian verstaute währenddessen schnell den Inhalt seines Koffers ordentlich im Schrank und schob den Trolley anschließend unter das Bett.


  „Bitte sehr die Dame.“ Freddy hielt ihm die Flasche entgegen.


  „Danke“, brummte er nicht besonders begeistert, hier gleich wieder als Frau bezeichnet zu werden, nur, weil er ein bisschen auf sich achtete. Fabian hievte sich eine Etage höher, da er ja noch immer auf dem Boden saß, und ließ sich auf seine weiche Matratze fallen. „Also ginge es nach mir, würde ich heute freimachen und schlafen gehen“, seufzte er. „Aber es geht nicht nach dir, also wird dein Mittagsschläfchen nichts“, kam es von Dylan.


  „Das weiß ich auch“, erwiderte er und nippte an seinem Bier. Er merkte erst jetzt, wie anstrengend die Fahrt gewesen war und wie sehr er unter dem Schlafmangel litt. Wenn er sich jetzt allerdings noch 40 Minuten hinlegte, sähe er danach aus wie Frankensteins Monster persönlich.


  „Meint ihr, man kann auch mal was alleine unternehmen? Ich hab gehört, dass es hier einen schönen See geben soll. Aber da will ich nicht die halbe Jahrgangsstufe mitschleppen!“


  „Okay, verständlich“, sagte Freddy. „Und was ist mit dir, Fabi? Schon was vor?“


  Fabian schreckte leicht auf. „Ich … ähm … Ja, klar hab ich einiges vor hier, aber das alles aufzuzählen würde Stunden dauern“, sagte er etwas verdattert und schaute zu seinen Zimmergenossen. „Ich hoffe mal, dass wir nachher einfach machen können, was wir wollen. Die Granich meinte ja letztens, dass wir am ersten Tag gleich in die Innenstadt fahren. Wenn wir Glück haben, können wir vielleicht dort bleiben. Da wir ja alle volljährig sind, wird sie uns nicht an der kurzen Leine halten. Wir müssen dann nur die Fahrt hierher zurück bezahlen.“


  Dylan schmunzelte. Ihm und auch den anderen war klar, dass Fabians Eltern ihrem Sohn reichlich Taschengeld mitgegeben hatten. Sie waren wirklich spendabel und wollten immer das Beste für ihren Sohn. Trotzdem war Fabian auf dem Boden geblieben, ihm war es gleich, ob jemand reich oder arm, intelligent oder eher schlicht war.


  „Sagte sie nicht, wir machen eine Stadtrundfahrt? Wenn der Fahrer nett ist, setzt er uns vielleicht gleich irgendwo ab, wo wir auch was machen können.“


  Freddy nickte und kratzte sich an dem kleinen Ziegenbart an seinem Kinn.


  „Werden wir dann ja sehen.“ Fabian streckte sich, trank den letzten Schluck aus seiner Bierflasche und stand dann wieder auf. „Wollen wir los?“, fragte er und sah in die Runde.


  „Mhm … nur keinen Stress, wir müssen eh erst in zehn Minuten da sein und die Hälfte wird wahrscheinlich sowieso zu spät kommen.“


  

  Als sie Minuten später in der Kantine eintrafen, stellten sie fest, dass sie wirklich zu den Ersten gehörten. Noch nicht einmal die Lehrerin war da!


  „Seid ihr sicher, dass wir uns hier um 14 Uhr treffen wollten und nicht irgendwo anders?“, fragte Peter.


  „Ja, eigentlich schon, aber ist doch gut, schaut mal, die haben hier sogar noch ein Buffet“, stellte Dylan fest und war auch schon dorthin verschwunden.


  „Das trifft sich gut, ich hab heute noch nichts Ordentliches gehabt.“ Freddy folgte begeistert und auch Fabian und Peter ließen sich kein zweites Mal bitten. Es gab Kuchen, Kekse und Waffeln. Das war der Vorteil, wenn man etwas mehr Geld für die Unterkunft zahlte. Fabian nahm sich ein Stückchen Apfelkuchen und eine Tasse Kaffee, bevor er an den Tisch ging, wo seine Freunde bereits saßen. Er klaute Dylan einen Löffel Schlagsahne und grinste breit, als sein bester Freund ein empörtes „Hey!“ ausstieß. Dann kostete Fabian ein Stück Kuchen. Nicht schlecht!


  Frau Granich machte sich bemerkbar, verkündete, dass sie in zwanzig Minuten ihre Rede halten wollte und danach ginge es los.
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  Genüsslich schlürfte Fabian den Kaffee und ließ dabei seinen Blick durch den Raum schweifen. Er kannte nicht alle aus seiner Jahrgangsstufe sehr gut, aber von der Anzahl her schienen mittlerweile so ziemlich alle da zu sein. Und da war auch ein Typ aus einem seiner Kurse, der ganz schnuckelig aussah ... Zwei Tische entfernt saß Tristan. Fabian wusste, dass er ebenfalls schwul war und er entsprach auch seinem Geschmack. Doch bisher hatte sich nie etwas zwischen ihnen ergeben. Jetzt grinste Tristan ihn breit an und zwinkerte auffällig. Fabian spuckte vor Schreck fast über den Tisch – Interesse war da, aber dieses offene Anmachen … da stand Fabian nicht wirklich drauf. Er mochte es lieber still und heimlich, ganz langsam erobert zu werden. Oder halt anders herum – dass er eroberte. Aber na ja, die Jahrgangsstufenfahrt dauerte noch zwei Wochen, da war viel Zeit vorhanden, sich von einer anderen Seite kennenzulernen.


  „So, bitte mal zuhören!“, meldete sich Frau Granich wieder und die zweite Lehrerin trat zu ihr. „Ich bitte euch, eure Tische abzuräumen und zu dem Reisebus vor dem Gebäude zu gehen! Wir fahren heute an den Hamburger Hafen und machen dort eine Besichtigung, und von dort aus erkunden wir ein bisschen die Gegend. Etwa gegen 15 Uhr werden wir dort sein und um 18 Uhr ist die Tour zu Ende! Wer möchte, kann danach noch dort bleiben, die Rückfahrtkosten müsst ihr da allerdings selber tragen! Des Weiteren bitte ich euch, um spätestens 23 Uhr wieder da zu sein, da hier dann die Nachtruhe beginnt! Also … beeilt euch bitte ein wenig!“ Frau Leimer, die zweite Lehrerin, endete mit ihrer Rede und begann nun selbst, ihren Tisch abzuräumen.


  Fabian grinste Freddy an, streckte ihm die Zunge raus und schnappte sich sein schmutziges Geschirr.


  „Ich wusste gar nicht, dass der Hafen hier so interessant sein kann, dass wir uns ganze drei Stunden damit beschäftigen können“, nuschelte Dylan, als sie schließlich im Bus saßen, lehnte sich in den Sitz zurück und schloss eine Weile seine Augen.


  „Hm … drei Stunden Busfahren …“, sagte Peter gespielt begeistert.


  „Aber soweit ich das mitbekommen habe, sind wir gleich zu Fuß unterwegs, also müssen wir wenigstens nicht wieder die ganze Zeit sitzen“, seufzte Fabian, schaute aus dem Fenster, als der Bus abfuhr.


  „Wie lange fahren wir denn jetzt eigentlich?“, meldete sich Freddy wieder.


  „Unsere Tour oder Führung oder was auch immer, beginnt gegen 15 Uhr, das heißt, wir müssten in den nächsten zehn Minuten beim Hafen sein“, rechnete Dylan, „Also das geht doch noch, oder?“


  

  Fabian freute sich schon auf später, wenn die Führung vorbei sein würde, dann würde er sich, so hatte er es sich schon vor Tagen gedacht, seinen besten Freund schnappen und den kurzerhand dazu verdonnern, mit ihm einmal durch die ganzen Geschäfte zu schauen. Irgendjemand hatte ihm nämlich mal gesagt, dass Hamburg eine tolle Stadt zum Shoppen war und das wollte er heute herausfinden! Dylan wusste von seinem Glück natürlich noch nichts, aber er war der Einzige, mit dem sich Fabian so eine Tour vorstellen konnte.


  „Du, Dylan, hast du Lust, später ein bisschen mit mir die Gegend zu erkunden?“, entschied er sich dann doch dazu, seinen Kumpel auf das Kommende vorzubereiten.


  Verwirrt sah Dylan ihn an. „Das hatten wir eh vor! Haben wir doch gesagt, du Trantüte!“


  Dylan runzelte die Stirn. Fabians Blick verfeinerte sich und dann lockerten die Falten auf Dylans Stirn sich mit einem Mal auf. „Nee Fabi, nicht heute! Tu mir das nicht an ...!“


  Fabian schob seine Unterlippe nach vorn und sah seinen besten Freund traurig an, sich durchaus bewusst, welche Wirkung das auf diesen hatte.


  Seufzend gab Dylan schließlich nach. „Aber nur eine halbe Stunde! Länger halte ich deine Shoppingtour heute nicht aus! Für richtiges Shoppen finden wir in den zwei Wochen schon noch mal Zeit, klar?“


  Fabian strahlte seinen Kumpel an und fiel ihm um den Hals. „Danke, danke, danke!!“, quietschte er und gab seinem besten Freund einen Kuss auf die Wange.


  Dylan verzog seine Lippen. Fabians feuchte Schmatzer hatte er noch nie leiden können. Er mochte Fabian sehr, aber ihre Freundschaft war rein platonisch.


  


  „Wir gehen erst einmal direkt am Hafen lang! Dann folgen wir sozusagen der Elbe, Stadt einwärts! Nehmt bitte eure Rucksäcke und Taschen mit, wenn ihr sie braucht, wir werden erst in drei Stunden wieder zurückkommen!“, erhob die Lehrerin wieder ihre Stimme.


  „Na dann, auf geht’s!“ Freddy grinste, griff sich seinen Rucksack und stieg, wie auch die anderen, aus dem Bus. „Mann, was gäbe ich dafür, mich jetzt irgendwo auf eine Wiese in die Sonne schmeißen zu können“, seufzte Freddy.


  Fabian grinste nur und schaute sich etwas um. Das, was er bis jetzt von der Stadt gesehen hatte, gefiel ihm sehr gut und es war weit schöner als in München. Vielleicht konnte er seine Eltern ja dazu überreden, dass er außerhalb von München studieren konnte, vielleicht sogar hier? Aber zuerst musste er sich sowieso noch entscheiden, was er überhaupt einmal werden wollte. Seine Eltern sagten ja immer, er sollte irgendwas machen, womit er auch einmal eine Familie ernähren könnte, wie zum Beispiel Jura studieren, um Anwalt zu werden. Fabian hingegen hatte kein großes Interesse an so was, eigentlich war er sich noch nicht einmal sicher, ob er überhaupt studieren wollte. Vielleicht würde er ja lieber eine Lehre anfangen? Aber recht viel anderes würde ihm wahrscheinlich nicht übrig bleiben, denn gegen seine Eltern würde er sich bestimmt nicht auflehnen, immerhin war er im Moment noch finanziell abhängig von ihnen. Aber er würde das Thema mit dem Studieren in Hamburg auf jeden Fall im Hinterkopf behalten und noch mal ansprechen, wenn er wieder zu Hause war.


  „Schau mal, da werden gerade Schiffe beladen.“ Peter zeigte begeistert zu einer Anlegestelle, was Fabian wieder in die Realität zurückholte.


  „Was meinst du, wenn du mal nach Amerika oder Australien oder so auswanderst, dann könntest du deine Möbel von solchen Schiffen transportieren lassen“, meinte Dylan lachend und pikte seinen Kumpel neckend in die Seite.


  Fabian zeigte ihm den Vogel und schüttelte den Kopf. „Weißt du, was das kostet und wie lange das dauert? In der Zeit und mit dem Geld habe ich schon zehn Mal ein Haus eingerichtet! Geld haben ist echt gut, aber aus dem Fenster rausschmeißen, muss ich es dann doch nicht!“


  Dylan grinste und blickte zu der Lehrerin, welche ihnen nun anwies, ihr zu folgen. Sie hatte irgendeinen Touristenführer dabei, der ihnen die Gegend zeigte und ein paar Sachen erklärte.


  

  Zwei Stunden später waren sie schon ein Stück Richtung Innenstadt gelaufen. Gerade betraten sie einen großen Platz, auf dem ein Springbrunnen war, ein großes Gebäude, dessen Bezeichnung Fabian nach wenigen Sekunden schon wieder vergessen hatte. Dafür weckten ein paar Geschäfte und Cafés, die auch hier waren, seine Aufmerksamkeit.

  „Hier sind einige alte Gebäude, die im 19ten Jahrhundert gebaut wurden. Dabei entstanden auch die engen Gassen, die heute noch vorhanden sind. Das ist ein alter Stadtkern von Hamburg, welcher im ursprünglichen Zustand erhalten wurde. Deswegen gibt es hier keine Neubauten oder dergleichen! Außerdem gibt es hier einige Denkmäler, zwei Kirchen, einige Springbrunnen und sogar noch alte Brunnen, wo die Menschen früher das Wasser mit dem Eimer nach oben gezogen haben! Aber davon werden wir gleich bei der Rundführung noch einiges sehen“, sagte der Reiseführer, als sie auf einem kleinen Platz stehen blieben.


  Abermals gähnte Fabian und blickte sich um. Die Gassen waren schmutzig, genauso wie die meisten dieser „Denkmäler“.


  


  „Ihr könnt jetzt fünf Minuten Pause machen, dann geht es weiter!“, riss Frau Granich Fabian auf einmal aus den Gedanken. Sofort zog er Dylan zur Seite und zündete sich eine Zigarette an.


  „Tut das gut!“, murmelte er dann und musterte seinen besten Freund, der sich ebenfalls eine Zigarette anzündete.


  „Ja, in der Tat! Aber das Viertel hier finde ich ganz cool. Direkt neben dem Bonzen-Neumachviertel … Voll der Kontrast irgendwie!“, seufzte er und schnippte etwas Asche von seiner Zigarette. Rauchend sah Fabian sich um und blieb mit seinem Blick an einer Statue hängen. Neugierig schritt er an sie heran und wie automatisch folgte Dylan ihm.


  „Sieht cool aus, oder?“, fragte er, und Fabian zuckte die Schultern.


  „Jo, passt schon. Schau mal, da steht gar nicht dran, wer das ist. Steht das nicht eigentlich immer auf dem Sockel?“, fragte Fabian verwirrt und ließ seinen Blick wieder nach oben wandern. Die Statue musste etwa in Lebensgröße und aus Sandstein sein, vermutete er zumindest. Sie stellte einen jungen Mann dar, welcher den linken Arm etwas ausgestreckt und gedreht hatte, als würde er mit offener Handfläche nach oben, jemandem etwas hinhalten. Der andere Arm war ebenfalls nach vorn gestreckt, die Hand war zur Faust geballt.


  „Hm, eigenartig. Vielleicht ist das ja ein Privatding oder einfach jemand Unwichtiges, der nicht mit Namen erwähnt werden muss!“ Dylan lachte. Spielerisch kratzte er mit seinem Feuerzeug über die Handfläche der geöffneten Hand und hinterließ helle Striemen damit. Auch etwas gelöster Sandstein rieselte in die Mitte der Handfläche und sammelte sich dort.


  „Lass das lieber, sonst bekommen wir noch einen Anschiss! Komm, wir gehen zurück, die fünf Minuten sind rum, Dylan! – Irgendwie würde mich aber interessieren, wer das ist, oder warum der hier so versteckt steht …“, sagte Fabian und drehte sich beim Gehen noch einmal um, sodass er die Steinstatue anschauen konnte.


  „Ach, ist egal, ist doch nur so eine dumme, alte Statue“, meinte Dylan, „Wahrscheinlich ist das einfach nur irgendein Mitbringsel von einem Beutezug, wie die meisten anderen hier auch.“


  „Ja, hast vermutlich recht“, murmelte er und lief dann mit seinem Kumpel zurück zu seiner Jahrgangsstufe, die bereits auf sie wartete.


  

  „Hier endet die heutige Führung, ich hoffe, es hat euch gefallen und ja, ich wünsche euch noch einen schönen Aufenthalt in Hamburg!“, verabschiedete sich der Reiseführer, nachdem er sie wieder zurück zu ihrem Bus gelotst hatte. Alle stiegen wieder ein, waren froh, dass sie jetzt endlich zurückfahren und später dann alleine weg konnten.


  „Wir fahren jetzt gemeinsam ein Stück zurück. In der Stadt könnt ihr dann entscheiden, ob ihr aussteigen oder mit zur Herberge wollt. Spätestens um 23 Uhr seid ihr dann aber alle wieder, ab da ist Nachtruhe“, erhob die Lehrerin die Stimme.


  Fabian freute sich schon unheimlich auf die kleine, bevorstehende Shoppingtour. Zwar hatte Dylan ihm nur eine halbe Stunde gegeben, aber immerhin … mehr hätte er heute in Sachen Shoppen vermutlich eh nicht gepackt! Einkaufen war verdammt anstrengend, da war ein Discobesuch, der heute vielleicht auch noch folgen sollte, pure Erholung!


  Der Bus setzte sie in der Innenstadt ab. Als Fabian sich umsah, musste er feststellen, dass fast alle ausgestiegen waren.


  „Peter, Freddy? Ich gehe mit Dylan erstmal ein bisschen shoppen, ja? Wollt ihr mitkommen oder wollen wir uns nachher irgendwo treffen?“, fragte Fabian nach, als die Masse der Jugendlichen sich etwas gelichtet und er die beiden gesichtet hatte.


  „Wir wollten in die Gamehall hier um die Ecke! Ich hab im Internet nen schicken Club rausgesucht, Apple Ice heißt der. Da könnten wir uns ja nachher treffen – 19 Uhr?“, fragte nun Freddy, und Peter nickte zustimmend.


  Kurz überlegten Fabian und Dylan, sahen sich an und nickten dann einfach. Klar, da konnten sie gleich einen der Clubs austesten, auch, wenn es für einen Clubbesuch früh war, aber sie mussten ja um 23 Uhr wieder „zuhause“ sein.


  „Na gut, dann bis nachher!“


  

  Die Freunde trennten sich, und Fabian schleppte seinen Kumpel gleich in das nächstbeste Geschäft, wo sie durch die Gänge liefen. „Okay, also hier müssen wir unbedingt noch mal her“, sagte Fabian und schaute sich fasziniert einige Ketten und Ringe an, „Wahnsinn, was die hier alles Schönes haben …“


  „Mhm“, auch Dylan schaute sich ein wenig um und schien an manchen der Schmuckstücke Gefallen zu finden. „Fabi, schau mal, glaubst du, die würde meiner Freundin gefallen?“ Er hielt Fabian eine Halskette mit Herzanhänger hin.


  „Klar, warum nicht? Also ich als Mädchen würde die Kette tragen“, meinte dieser und schaute sich den Halsschmuck kurz an.


  „Soll ich sie mitnehmen?“


  „Ich denke, sie würde ihr bestimmt gefallen, aber du kannst natürlich auch ein Foto machen und ihr das geben.“ Fabian lachte und kassierte dafür einen Klaps auf den Hinterkopf.


  „Sag mal, kann ich so eigentlich in den Club gehen nachher? Sehe ich nicht zu müde oder so aus? Und meine Haare? Sitzen die noch?“, begann Fabian ein neues Thema.


  


  „Ja, passt alles, keine Sorge, Kleiner, du siehst nach wie vor perfekt aus!“ Dylan nickte und ging dann voraus zur Kasse, um die Halskette zu bezahlen. Fabian trottete zufrieden hinter ihm her und sah sich nebenbei noch etwas um. Alleine dieser Laden hier übertraf alles, was er in München bis jetzt gesehen hatte, und er kannte die Stadt nahezu auswendig.


  „Und wo gehen wir als Nächstes hin?“


  „Zu Freddy und Peter! Wir haben uns schließlich für 19 Uhr mit ihnen bei dem Club da verabredet“, sagte Dylan, woraufhin Fabian etwas enttäuscht nickte. „Du hast also doch keine Lust mit mir zu shoppen!“ Er schob seine Unterlippe nach vorn und sah Dylan beleidigt an.


  „Ich hab gesagt nur eine halbe Stunde!“, antwortete dieser und brachte Fabian dazu, empört zu schnauben. „Schau mal auf die Uhr! Es sind gerade mal zehn Minuten vergangen, und das hier war das erste Geschäft! Wir haben noch zwanzig Minuten Zeit und dann haben wir noch fünfzehn Minuten dazu Zeit, um den Club zu finden! Müssen wir halt ein bisschen rumfragen, im Notfall Freddy anrufen!“


  Peinlich berührt schielte Dylan auf seine Uhr. Tatsächlich – er hatte irgendwie angenommen, dass mehr Zeit vergangen war. Ihm kam es viel länger vor als zehn Minuten. Entschuldigend lächelte er Fabian an und klopfte ihm auf die Schulter. „Sorry Fabi, wir gehen noch in ein Geschäft, ja? Hab mich nur in der Zeit vertan!“


  Fabian nahm die Entschuldigung an und nickte, lief sofort in ein Kosmetikgeschäft, das sich genau gegenüber befand. Lancôme, Chanel und andere teure Spitzenmarken fand man in den Regalen, und Fabian fühlte sich wie im siebten Himmel. Das war seine Welt, und jetzt würde er ordentlich zuschlagen.


  


  3.



  


  Dylan grinste, als er sah, wie sein bester Freund mit glänzenden Augen vor einem Regal stand und eine Gesichtsmaske nach der anderen herausnahm, um zu schauen, ob die nun toll war oder nicht. Aber wer dachte, dass die kleine Diva jetzt voll bepackt zur Kasse gehen würde, lag falsch. Fabian war sehr wählerisch und kam meistens nur mit zwei oder drei Sachen aus einem Kosmetikgeschäft. Und das nannte er dann immer „zuschlagen“ … Nach zwanzig weiteren Minuten musste Dylan ihn regelrecht aus dem Geschäft prügeln. Zwei Sachen hatte er zwar gefunden, aber er hätte noch stundenlang stöbern können. Er war keine Shoppingqueen beziehungsweise kein Shoppingking, aber in Klamotten- und Kosmetikgeschäften hätte er auch wohnen können.


  Die beiden liefen zurück zu der Stelle, wo sie sich vor einer halben Stunde von ihren Zimmergenossen verabschiedet hatten. Freddy hatte immerhin gesagt, sie wären in einer Gamehall gleich um die Ecke, vielleicht erwischten sie die zwei ja noch rechtzeitig, dann müssten sie den Club nicht extra suchen.


  Eine Straße weiter fanden sie die Halle dann auch, doch dort war keine Spur von ihren Freunden.


  „Ich ruf sie einfach mal an.“ Dylan kramte sein Handy hervor.


  Fabian hockte sich währenddessen auf eine Art Bank, die neben der Gamehall war, und beobachtete seinen Freund, der ungeduldig mit dem Fuß auf dem Asphalt herumtippte und wartete, dass jemand ranging.


  „Ja, hallo, ich bin’s, wo seid ihr denn? Fabian und ich sind jetzt vor der Spielhalle und haben keine Ahnung, wie wir zu dem Club kommen. Ruf mich bitte zurück, bis dann“, redete Dylan und legte auf. „Die gehen beide nicht ran, ich hab Freddy jetzt auf die Box gequatscht. Ich hoffe mal, der ruft bald zurück …“, seufzte er und lief einige Schritte weiter.


  „Jetzt warte doch mal, wir wissen ja nicht einmal, wie wir dahin kommen. Was ist, wenn wir in die völlig falsche Richtung laufen? Ich kenne mich hier nicht aus und du dich wahrscheinlich auch nicht“, stoppte Fabian seinen Kumpel auch sofort.


  „Ja, dann fragen wir halt, ist doch nicht so schlimm, oder?“


  „Werd nicht gleich zickig, aber es bringt uns ja wirklich nichts, wenn wir uns jetzt verlaufen würden, oder?“, brummte Fabian und schaute Dylan entschuldigend an.


  Seufzend und Augen verdrehend nickte Dylan und sah sich suchend um, ehe er einen Typen ansprach.


  „Hey, sag mal, weiß du, wo das ‚Apple Ice‘ ist? Wir kennen uns hier nicht aus, sind dort aber verabredet“, erkundigte er sich und tatsächlich – der Typ wusste, wo es war und erklärte ihm den Weg. Immer wieder nickte Dylan verstehend und bedankte sich letztendlich, bevor er zu Fabian ging und diesen am Ärmel schnappte, um ihn einfach hinter sich herzuziehen.


  „Ist direkt um die Ecke!“


  

  Nach etwa fünf Minuten waren sie bei dem Club angekommen, wo Peter und Freddy auch schon auf sie warteten. Und aus den Augenwinkeln – sah er Tristan. Wie schon im Speisesaal sah der zu ihm herüber und lächelte ihn an, als er sah, dass Fabian seinen Blick erwiderte. Ein kleines Schmunzeln konnte sich dieser nun nicht mehr verkneifen und entgegen seiner Vorsätze entschuldigte er sich kurz bei seinen Freunden.


  „Geht schon mal vor!“


  Er ging auf Tristan zu.


  „Hey, bist du etwa ganz alleine unterwegs?“, fragte er.


  „Ja, bin ich, die anderen wollten noch wo anders hin.“ Sein Gegenüber lächelte.


  „Hast du Lust etwas mit uns feiern zu gehen? Je mehr wir sind, desto lustiger wird es“, bot Fabian an und erhielt ein freudiges Nicken, „Na, dann komm mal mit.“


  Gemeinsam liefen sie zum Eingang des Clubs zurück, zeigten den Türstehern brav ihre Ausweise und steuerten dann die Bar an. Eigentlich wunderte es Fabian, dass hier überhaupt Ausweise verlangt wurden, wie oft passierte denn so was eigentlich noch? Meistens waren ja sogar schon Dreizehn- oder Vierzehnjährige in solchen Clubs. Und dann wunderte man sich, warum immer wieder Kinder ins Krankenhaus kamen, die sich ins Koma gesoffen hatten …


  „Darf ich dich auf einen Drink einladen?“, kam es von Tristan, als sie sich zu den anderen setzten.


  Fabian nickte und hatte kurz darauf einen bunten Cocktail vor sich stehen. Dankend lächelte er seinen Schulkollegen an und nippte kurz an dem Glas.


  „Wie gefällt dir Hamburg denn bis jetzt?“, fragte Tristan interessiert und setzte sich neben Fabian.


  „Ich finde es einfach klasse hier. Ich war vorhin mit Dylan ein wenig shoppen, und die Läden hier sind einfach Wahnsinn! Du musst sie dir unbedingt mal anschauen“, schwärmte er, was seinen Sitznachbarn leise lachen ließ.


  „Das glaub ich dir. Wir könnten ja mal gemeinsam gehen, was hältst du davon?“, schlug Tristan vor.


  Sofort wurde Fabian rot. Er wusste, dass es für andere Leute eine verdammte Geduldsprobe war, mit ihm zu shoppen. Mehr als einmal hatte er bereits Freunde oder auch Partner damit vergrault …


  „Ähem … ja … mal sehen … Ich hab mit Dylan schon ausgemacht, dass wir mal eine richtige Shoppingtour machen, von daher … “, stotterte Fabian vor sich hin. Es war ihm peinlich, und das breite Grinsen seines besten Freundes machte es ihm auch nicht einfacher.


  „Na, ihr Turteltauben? Wollt ihr auch ein Bierchen?“, wandte sich Dylan an die beiden und stellte, ohne auf eine Antwort zu warten, zwei Flaschen Bier vor ihre Gesichter.


  Sofort nickte Tristan und bedankte sich, ehe er einen großen Schluck aus der geöffneten Flasche nahm. „Danke, Mann!“


  Fabian verdrehte genervt die Augen. Er fand es jedes Mal fürchterlich, wenn Dylan anstehende, vielleicht Zukünftige von ihm unter die Lupe nahm. Bei Tristan war er skeptisch, das konnte er deutlich an dem Blick seines besten Freundes ausmachen. Aber nur, weil sie jetzt miteinander redeten, nebeneinandersaßen und er einen Drink spendiert bekommen hatte, hieß das ja nicht gleich, dass er in einer Stunde mit Tristan in die Kiste hüpfen würde. Fabian ließ Dylan kommentarlos weiter beobachten und beschloss, wieder etwas Abstand zu gewinnen. In einem Club mit seinen Freunden zu sein und mit jemandem aus seiner Schule zu flirten, war halt doch nicht das Richtige, und bei der Lautstärke konnte man sich ja auch nicht wirklich gut unterhalten.


  Fabian stand von seinem Barhocker auf und verschwand dann kurzerhand mit den Worten „Ich geh mal ein bisschen tanzen.“ Er hoffte, dass ihm Tristan nicht folgen würde, was dieser zu Fabians Erleichterung auch nicht tat. Stimmte es etwa doch, was er mal gehört hatte? Dass sein Schulkollege ein ziemlicher schlechter Tänzer war? Möglich war es, Tristan war auch ansonsten manchmal etwas skurril. Fabian kämpfte sich weiter vor und begann, sich zu der Musik zu bewegen. Er liebte das und war dabei vollkommen in seinem Element. Es war eigentlich nur eine Frage der Zeit, bis irgendjemand ihn antanzte, das wusste er. Er war hier zwar nicht in einem Gay Club, aber dennoch waren meist ein paar seiner Sorte da und da er recht feminin wirkte, vermuteten auch die meisten Fremden, dass er schwul war. Trauen taten sich allerdings dennoch nur die Wenigsten. Wahrscheinlich aus Angst, dass sie sich irrten und mit einer Anmache einen Streit oder Schlimmeres anzettelten.


  Aber dieses Mal hatte er Glück – er wurde angetanzt, und es legten sich zwei starke Arme von hinten um seine Hüften.


  Neugierig drehte sich Fabian langsam um, musterte den jungen Mann, der vor ihm stand, und zog eine Augenbraue nach oben. Das war doch mal ein Leckerbissen! Ein gut gebräunter Typ, mit ordentlich Muskeln und dunklen, kurzen Haaren, was ihm einen leicht südländischen Touch gab. Gleich viel besser gelaunt, gab er nun sein Bestes, ließ noch ein wenig seine Hüften kreisen und rieb sich an seinem Tanzpartner. Er wusste, dass das jeder der Kerle mochte und so auch dieser. Die Hände des Fremden krallten sich in seine Hüften und unterstützten Fabian in seinen Bewegungen, die geschmeidig zum Takt der Musik waren.


  Als das Lied wechselte, drehte Fabian sich um, die Hände legten sich sofort wieder an seine Hüften und zogen ihn nahe heran. Fabian musste grinsen bei dem süffisanten Lächeln auf den Lippen seines Tanzpartners. Und auf einmal näherten sich diese Lippen den seinen …


  Eigentlich war es ihm viel zu schnell, er wartete immer ganz gerne ein bisschen und unterhielt sich auch wenigstens fünf Minuten mit der Person, die er später küsste. Zwischen ihnen war noch nicht ein Wort gefallen und dennoch wehrte Fabian sich nicht und seufzte, als die weichen Lippen auf seine trafen. Sanft begann der Fremde ihn zu küssen und Fabian zu genießen. Allerdings wurde das kurze Zeit später unterbrochen. Dylan war zu ihnen gekommen und tippte ihm auf die Schulter. Erschrocken fuhr Fabian zusammen. Musste Dylan ihn ausgerechnet JETZT stören? Mit einem Blick deutete er dem Fremden an, gleich wiederzukommen, dann folgte er seinem besten Freund.


  „Was soll das denn? Was ist denn los?“, maulte Fabian und strich sich mit der Hand über die Stirn. Er war jetzt schon ins Schwitzen gekommen bei dem bisschen Tanzen.


  „Also erst mal muss ich sagen, dass ich es echt nicht nett finde, dass du erst einen Typen anschleppst, den dann bei UNS sitzen lässt und dir den Nächsten anlachst! Außerdem … Peter und Freddy wollen los, weil sie k.o. von der Fahrt sind. Und ich muss ehrlich zugeben, dass es mir genauso geht. Das heißt, wir wollen zurück. Willst du noch bleiben oder mitkommen? Tristan ist übrigens auch schon abgezischt, du wärst also alleine hier!“


  „Jetzt schon?“, fragte Fabian etwas enttäuscht, sie waren doch erst vielleicht eine Stunde hier!


  „Ja, wir sind alle fix und alle und du hast doch heute auch schon gejammert, dass du müde bist von der Anreise. Kommst du also mit, oder willst du alleine bleiben?“, wiederholte Dylan.


  „Okay … Ich fahr mit euch zurück“, seufzte Fabian schließlich und holte sein Handy aus der Hosentasche. 21:43 Uhr. War die Zeit wirklich so schnell vergangen? Fabian hatte das gar nicht richtig bemerkt. War er wirklich so lange mit dem Typen eben beschäftigt gewesen? Anscheinend schon!


  Er lief mit seinem Kumpel zurück zu seinen Zimmergenossen, die wirklich alle etwas erschöpft aussahen, und verließ mit ihnen den Club. Klar, es war unfair von ihm, dass er den Jungen, mit dem er eben so lange getanzt hatte, einfach so abservierte und eiskalt stehen ließ, aber er hatte keine Lust, dem jetzt zu erklären, dass seine Freunde heimgehen wollten und er mitmusste. Der Typ würde ihn doch für vollkommen von der Rolle halten und darauf konnte Fabian definitiv verzichten.


  Draußen schlug ihnen die kühle Abendluft entgegen und weckte sie wieder ein Stück weit auf. Es war ziemlich frisch dafür, dass Sommer war und es den ganzen Tag recht warm gewesen war.


  Fabian fröstelte leicht und fischte sich seine Zigaretten aus der Tasche. „Wartet mal, rauchen wir noch eine?“, wandte er sich an seine Freunde und versuchte, sein Feuerzeug irgendwie funktionstüchtig zu bekommen, was bei dem Wind, der immer mal wieder eine Böe schickte, nicht ganz einfach war.


  „Mach das doch später auf dem Zimmer, hm? Wir haben immerhin einen Balkon, da kannst du von mir aus drei Schachteln rauchen“, murrte Peter.


  „Was ist denn dir über die Leber gelaufen? Ich kann doch wohl tun und lassen, was ich will, und außerdem müssen wir sowieso erst einmal eine Bushaltestelle suchen und dann auf den Bus warten. Weiß irgendjemand, wo eine ist und mit welcher Linie wir fahren müssen?“, konterte Fabian.


  „Ich bin müde und will nach Hause, okay? Und das Zeug tut deinen Lungen doch sowieso nichts Gutes“, knurrte Peter wieder und lief dann etwas vor.


  „Na der hat ja eine Laune.“ Dylan schüttelte den Kopf und holte dann die Stadtkarte aus seiner Tasche. Auf der Karte waren auch die Bus- und Bahnlinien verzeichnet.


  „Ha!“, stieß Fabian erfreut aus, als seine Zigarette endlich Feuer gefangen hatte, und atmete den Rauch einmal tief ein, ehe er ihn wieder in die Nacht pustete. Er blieb stehen und packte seine Schachtel wieder in den Rucksack. Als er erneut aufschaute, fiel sein Blick auf eine Gruppe Jugendlicher, die eine Person umringte, die unter einer flackernden Laterne hockte. Die Szene erregte seine Aufmerksamkeit. Waren das nicht Jahrgangsstufenkameraden von ihm? Fabian war sich nicht sicher und lief rasch ein paar Schritte auf sie zu.


  

  „Alter, was soll der Scheiß?! Kannst du nicht aufpassen, wo du hinläufst, du Spast? Hast du keine Augen im Kopf?“, meckerte ein Kerl, den Fabian als Jason aus seiner Jahrgangsstufe erkannte. Der Typ war dafür berüchtigt, öfters mal auszuteilen und gerade eben wollte er das wohl schon wieder, wie es aussah. Bei ihm waren noch drei weitere Jungs aus seiner Jahrgangsstufe, Jim, Paul und Martin – und ein Fremder.


  „Jetzt reg dich nicht auf, ich hab mich doch schon entschuldigt! Kann doch mal passieren, wenn man es eilig hat!“, versuchte der Fremde Fabians Schulkollegen zu beruhigen, aber Pustekuchen … Jason brüllte los, schubste den Fremden auf den Boden und stapfte dann wutentbrannt davon.


  Einen Moment sah Fabian den Jungs noch hinterher, dann ging er auf den Fremden zu, der auf dem Boden sitzen blieb, sich aber den Dreck von der Hose klopfte. Stumm hielt er dem Jungen seine Hand hin. Fragend sah der Fremde, der Hopperklamotten trug, auf und runzelte die Stirn.


  „Was wird das?“, fragte er skeptisch nach.


  Fabian legte die Stirn in Falten.


  „Ähm … ich will dir aufhelfen?“ Was war das denn für eine Frage? Wenn einer auf dem Boden saß und der andere ihm eine Hand hinhielt, war es doch klar, was er vorhatte! Na ja, komischer Typ halt. Der Fremde mit den schulterlangen blonden Haaren nickte und nahm die noch immer hingehaltene Hand an, ließ sich hochziehen und putzte sich im Stehen letztendlich auch noch den restlichen Dreck von der Hose, wobei allerdings auf einem Bein immer mehr rote Flecken auftauchten.


  „Blutest du? Hast du dich verletzt?“, fragte Fabian besorgt und nahm die anscheinend verletzte Hand in seine. Vielleicht mochte er gerade ein wenig aufdringlich wirken, allerdings war er einfach ein hilfsbereiter Mensch. Und er konnte es nicht leiden, wenn Leute runtergemacht oder sogar verletzt wurden.


  „Ist egal, nur ein kleiner Kratzer! Da hat nur irgendein Idiot anscheinend …“ Der Typ stoppte und zischte auf, als Fabian ein Taschentuch auf die offene Wunde drückte.


  „Danke!“


  „Komm mal mit, dahinten sind Bänke.“ Fabian zog den Unbekannten mit sich zu eben genanntem Ort und zwang ihn, sich hinzusetzen, dann fischte er aus seinem Rucksack ein kleines Täschchen heraus.


  „Was haben die denn gemacht? Hatten die ein Messer dabei?“, fragte Fabian besorgt und tupfte mit dem Taschentuch das Blut immer wieder vorsichtig weg.


  „Hab in Glasscherben gegriffen, als mich der eine da auf den Boden geschubst hat“, nuschelte der Fremde und staunte nicht schlecht, als Fabian Desinfektionsmittel und ein großes Pflaster auspackte.


  „Falls du dich jetzt fragst, warum ich das mit mir herumschleppe – ich hatte Phasen, da war ich ziemlich unbeholfen und seitdem hab ich das halt dabei, falls ich mich mal wieder verletze.“ Fabian lachte über den verdatterten Blick.


  „Okay … Danke. Wie heißt du, wenn ich fragen darf?“


  „Fabian und du?“


  „Mike … Was macht jemand wie du um diese Zeit, hier? Du scheinst nicht einer von diesen Typen zu sein, die nachts durch die Straßen ziehen und sich die Birne zusaufen. Du siehst ja, was passieren kann!“, sagte Mike und beobachtete, wie seine Hand verarztet wurde.


  „Ich war mit Freunden in dem Club dahinten und … scheiße! Die wissen ja gar nicht, wo ich bin! Ich bin einfach weggerannt, als ich gesehen hab, was hier los war!“ Fabian schlug sich leicht gegen die Stirn.


  „Ruf sie halt an? Oder, wenn du willst, kann ich dich auch nach Hause begleiten. Das wäre das Mindeste, immerhin hilfst du mir“, sagte Mike und erntete einen verwirrten Blick.


  „Ähm … ja … mal sehen, aber eigentlich ist das doch selbstverständlich, dass man anderen Leuten hilft. Wenn man selbst verletzt ist, will man ja auch nicht einfach liegen gelassen werden. Geht das mit deiner Hand so?“ Fabian klebte das Pflaster vorsichtig über die Wunde und drückte es am Rand an, damit es besser hielt. Er verstand nicht, warum Mike so komisch reagiert hatte, nur, weil er ihm half. Neugierig musterte er den Jungen vor sich, der nur wenig älter als er zu sein schien. Okay, schwach wirkte er nicht, aber gegen vier Gegner hatte er auch keine Chance gehabt. Er fand das Verhalten seiner Mitschüler einfach nur armselig und feige!


  „So und jetzt?“, fragte Fabian mehr sich als sein Gegenüber, welcher dennoch die Schultern zuckte. Stumm holte er sein Handy aus der Hosentasche und versuchte seine Freunde anzurufen. Und fünf Minuten später verfluchte er sie alle! Wie vorhin schon waren Freddy und Peter nicht zu erreichen und Dylan, der sich darüber ausgelassen hatte, hatte nun selbst sein Handy ausgeschaltet. Oder er hatte keinen Empfang.


  „Verdammt!“, fluchte er und stemmte seine Hände in die Hüften. „Hast du eine Ahnung wie ich zum … oh verflucht, wie heißt das Ding überhaupt?“ Stirnrunzelnd dachte Fabian nach, aber ihm fiel der Name seiner Unterkunft partout nicht ein! „Die Straße weiß ich auch nicht …“, jammerte er weiter. Er wollte nicht rumjammern, aber ihn pisste es gerade mehr als ein bisschen an, mitten in Hamburg zu hocken und keinen Plan zu haben, wie er „nach Hause“ kam. Das konnte doch nicht wahr sein! Ein Blick auf die Uhr ließ Fabian noch einmal schwer schlucken. Es war 22:45 Uhr … Er würde es nie rechtzeitig zurückschaffen, und um 23 Uhr schlossen die das Gebäude ab, wegen der blöden Nachtruhe! Würde er später kommen und jemand musste aufschließen, würde er höllischen Ärger kriegen! Da blieb ihm eigentlich nichts anderes übrig, als erst morgen früh zurückzugehen und sich heimlich hineinzuschleichen. Und das, wo er jetzt schon müde war.


  „Weißt du“, begann Fabian zögerlich und spielte nervös mit seinen Händen. Er kam sich ein bisschen seltsam vor.


  Aufmerksam musterte Mike ihn.


  „Du kannst mich vielleicht nicht dahin bringen, aber … könnte ich vielleicht die Nacht irgendwie bei dir pennen? Ich weiß, das klingt bekloppt, wir kennen uns gar nicht und jetzt fragt ein Fremder, ob er bei dir schlafen kann. Aber ich kann heute nicht mehr in diese Jugendherberge. Und ich bin voll müde! Weißt du, ich komme eigentlich aus München und bin nur auf Jahrgangsstufenfahrt hier …“ Ja, es klang dumm, wirklich, denn wer würde schon einen Fremden mit sich nach Hause nehmen? Dazu klang die „Ausrede“, nicht mehr zurückzukönnen, auch noch mehr als billig. Dieser Mike musste ihn für einen aus dem Irrenhaus halten.


  Nervös blickte Mike zur Seite und schüttelte dann sachte den Kopf. „Nein, entschuldige, das geht nicht! Ich kann dich nicht mit nach Hause nehmen, aber wenn du willst … kann ich ja bei dir blieben bis morgen früh! Also damit du nicht alleine bist. Man hat ja gerade gesehen, was um die Uhrzeit hier draußen passieren kann! Ich bin ohnehin erstaunt, dass du mich angesprochen hast. Danke noch mal. Also, ich kann die Nacht hier bleiben, könntest dich ja auf die Bank hier setzen und schlafen, aber mit zu mir … nach Hause nehmen kann ich dich nicht.“
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  Gut, es war verständlich, dass Mike ihm nicht traute, aber dass er ihm deshalb anbot, hier bei ihm sitzen zu bleiben? So etwas hatte Fabian ja wirklich noch nie gehört! Eigentlich könnte es ihm doch egal sein, was aus ihm wurde, oder nicht?


  „Danke, aber du musst nicht hier bleiben, du wirst ja wahrscheinlich auch müde sein, oder?“, stammelte Fabian, doch sein Gegenüber schüttelte den Kopf.


  „Nein, das geht, ich bin eher ein Nachtschwärmer und alleine lassen will ich dich jetzt nur ungern. Wenn ich könnte, würde ich dich wirklich mit zu mir nehmen, aber das geht leider nicht“, erklärte er.


  Fabian war verwirrt, verstand nicht, warum der Junge sich jetzt die Mühe machte. Er könnte doch feiern gehen oder Freunde treffen und mit denen irgendwas unternehmen? Stattdessen wollte er hier sitzen bleiben und ihm beim Schlafen zusehen? Das ergab irgendwie keinen richtigen Sinn.


  „Gut“, murmelte Fabian etwas verunsichert und setzte sich neben Mike, kramte wieder in seiner Tasche herum und packte eine Mineralwasserflasche und zwei Müsliriegel aus. Einen davon hielt er Mike unter die Nase. Der schaute ihn an, als würde Fabian ihm gerade eine Pistole vor die Nase halten.


  „Probier mal, ist lecker“, sagte Fabian daraufhin und trank einen Schluck aus seiner Flasche. Mike nahm den Riegel entgegen und musterte diesen, als wäre er irgendetwas Außerirdisches.


  „Es ist essbar, das kannst du mir glauben! Ist eine neue Sorte, die schmeckt echt lecker!“ Fabian lachte und trank noch mal aus seiner Flasche.


  Skeptisch packte Mike den Riegel aus und knabberte zaghaft daran. Als er allerdings merkte, dass der Riegel schmeckte, gab er ein „Hmmm!“ von sich und biss richtig ab. Ja, das war mal was anderes, als das ständige Obst und Gemüse, was er fast ausschließlich aß.


  „Ja, nicht wahr? Kannst noch einen haben, wenn du möchtest!“ Fabian grinste und hielt seinem Banknachbarn einen weiteren Riegel hin, der auch gleich entgegen genommen wurde.


  „Hast du da ein ganzes Überlebensprogramm drin?“ Mike sah neugierig in den Rucksack und konnte tatsächlich einen guten Blick erhaschen. Ja, der Junge hatte da wirklich so einiges drin.


  

  Eine halbe Stunde später saßen die beiden stumm auf der Bank und blickten vor sich hin. In Fabians Bauch lauerte eine unangenehme Aufregung, die ihn immer wieder nervös zappeln ließ. Er hatte Angst, dass sein Fehlen doch irgendwie auffliegen und er Ärger bekommen würde. Er wollte keinen Streit, der würde aber unweigerlich kommen, wenn seine Eltern erfuhren, dass er eine ganze Nacht „alleine“ in Hamburg war und wie ein Obdachloser auf einer Bank gehockt hatte … Er gähnte und seine Augen fielen immer wieder zu, was sein neuer Bekannter wohl bemerkte.


  „Du kannst dich hinlegen, wenn du willst! Ich pass auf, dass keiner kommt und dich ausraubt!“, bot er abermals an, und dieses Mal musste Fabian sich eingestehen, dass es wirklich verführerisch klang. Etwas zögerlich legte er seinen Rucksack etwas anders hin und machte es sich, so gut er es eben auf einer harten Bank konnte, gemütlich. Die Tasche benutzte er dabei als Kopfkissen und schaute etwas planlos auf den leicht spröden Asphalt. Er fragte sich, wie er morgen in die Herberge kommen sollte. Er wusste zwar, wie die Straße aussah, in die er musste, aber nicht, wie sie hieß. Wann war denn die Nachtruhe zu Ende? Und wie sollte er reinkommen, ohne, dass er von irgendjemandem gesehen wurde?


  

  Er hatte jetzt schon die Nase voll. Ihm war kalt, er war müde und die Bank war verdammt unbequem.


  „Alles okay?“, murmelte Mike auf einmal.


  „Ja, passt schon“, hauchte er dann, „Mir ist nur ein bisschen kalt.“


  Mike stand auf und zog sich seine Weste aus, legte diese Fabian über die Schultern.


  Fabian seufzte und kuschelte sich etwas in den wärmenden Stoff.


  „Danke, aber wenn dir kalt ist, dann nimm sie dir bitte wieder, ja?“ Er sah zu Mike auf, der etwas abwesend auf seine verletzte Hand schaute.


  „Tut’s noch sehr weh?“


  „Hm? Was? Nein, ich spür die Wunde eigentlich schon fast nicht mehr.“


  Fabian nickte nur und schloss dann die Augen. Er versuchte einzuschlafen, doch es klappte nicht. Es war eben kein schützendes und wärmendes Bett, in dem er schlafen sollte. Er griff noch mal nach seinem Handy und schaute auf die Uhr. 00:04 Uhr. Er war jetzt schon knapp einundzwanzig Stunden auf den Beinen. Eigentlich hatte er sich die erste Nacht hier anders vorgestellt und von seinen Freunden hatte sich auch keiner gemeldet. Ob denen überhaupt aufgefallen war, dass er „abhanden“ gekommen war? Ja, doch, normalerweise müssten sie das bemerkt haben, auch, wenn sie teilweise ziemlich schusselig waren. Aber warum rief dann keiner von ihnen zurück? Warum war ihm keiner gefolgt, als er zu Mike gegangen war? Vor allem von Dylan hätte Fabian gedacht, dass er ihn suchen würde. Irgendwie war er enttäuscht, dass keiner an sein Telefon gegangen war. Er fühlte sich ein bisschen im Stich gelassen.


  „Kannst du mir morgen helfen, damit ich zu meiner Herberge zurückfinde?“, begann er schließlich wieder.


  „Kann ich machen, aber ich hab nicht lange Zeit, nur bis kurz nach sieben“, antwortete Mike.


  „Okay, ich denke, das wird gehen. Kannst du mich rechtzeitig wecken?“, bat Fabian.


  „Klar.“


  Fabian nickte und lächelte dankbar, ehe er ein weiteres Mal versuchte einzuschlafen, und dieses Mal gelang es ihm schließlich auch nach wenigen Minuten, in einen unruhigen Schlaf zu fallen.


  

  Gerade war Fabian eingeschlafen, da fing sein Handy an zu bimmeln. Schlaftrunken hob er ab und ging mit einem Brummen dran.


  „Fabian, verdammt, wo bist du?“, schrie Dylan ihm regelrecht entgegen und verursachte bei Fabian beinahe einen Gehörsturz. Dass der aber auch immer so laut sein musste …


  „Noch in der Stadt. Hat ja keiner für nötig gehalten, mich mal anzurufen!“, knurrte er zurück. Seine Laune war direkt in den Keller gefallen.


  „Sorry, aber du warst mit raus gegangen und dann auf einmal weg und wir haben dich nicht wieder gefunden! Deswegen dachten wir, du bist schon vorgegangen. Als wir ankamen, warst du aber nicht da und dann dachten wir, dass du noch nachkommst, aber jetzt sind die Türen schon zu …“ Dylan wurde immer leiser, schon fast kleinlaut. Er hatte offensichtlich ein schlechtes Gewissen, was Fabian augenblicklich die Wut nahm. Er seufzte.


  „Ich komme morgen früh zurück. Weißt du, wann die die Türen wieder aufmachen? Und kannst du mir die Straße sagen, damit ich auch zurückfinde?“, hakte Fabian nach und schrieb sich sofort die Uhrzeit und die Adresse auf.


  „Okay, danke Dylan! Bis morgen dann …“ Ehe er noch weitere Fragen stellen konnte, hatte Fabian aufgelegt und sah zu Mike auf, der ihn fragend anblickte.


  „Ich hab jetzt die Adresse, da kann ich morgen mit dem Taxi dorthin fahren! Brauchst mich also nicht begleiten. Um 7:30 Uhr machen die die Türen auf, direkt zum Frühstück, das passt, dann kann ich mich in den Speisesaal schleichen. Gut … Ich schlafe jetzt, okay? Also, wenn du nichts dagegen hast.“


  Lachend schüttelte Mike den Kopf. Der Kleine war wirklich süß. Wer fragte schon, ob er schlafen durfte und ob das okay war? Komischer Kauz …


  „Geht klar! Ich wecke dich gegen 6:30 Uhr, damit du dein Taxi bestellen kannst und rechtzeitig ankommst.“


  „Ja, danke“, sagte Fabian und wischte sich einmal über die Augen. Gähnend vergrub er seinen Kopf in der Weste von Mike und schlief schließlich wieder ein.


  

  Am nächsten Morgen spürte er, wie jemand sanft an seiner Schulter rüttelte und schreckte sofort hoch.


  „Aua!“, entfuhr es ihm sogleich, als er mit voller Wucht gegen etwas Hartes knallte.


  „Oh, tut mir leid. Ich wollte dich nicht erschrecken. Hast du dir wehgetan?“, fragte Mike und schaute Fabian entschuldigend an, der gerade schmerzhaft gegen seinen Kopf geknallt war.


  „Moah, scheiße, hast du einen harten Schädel!“, keuchte Fabian und rieb sich die schmerzende Stelle an seiner Stirn. Das würde bestimmt eine schöne Beule geben.


  „Ich weiß, tut mir leid. Geht’s? Ist ein bisschen rot“, sagte Mike besorgt, als er die zerzausten Haare etwas aus dem Gesicht strich, um sich ansehen zu können, was er da angerichtet hatte.


  „Ja … geht schon wieder“, murmelte Fabian. Er fühlte sich, als wäre er gerade erst eingeschlafen und ihm tat jeder einzelne Knochen in seinem Körper weh. Nächstes Mal würde er sich nicht mehr auf so eine Bank legen, um zu schlafen, sondern im Notfall auf irgendeine Wiese! Ohnehin würde er wohl kaum noch einmal in diese Situation geraten. Das heute war eine Ausnahme. Jetzt wusste er ja, wo ihre Unterkunft war und selbst wenn er auch heute Abend wieder den Anschluss verlieren würde, wusste er, wo er hin musste. Genug Geld für ein Taxi hatte er allemal.


  „Okay, dann rufe ich mir mal ein Taxi, kannst du mir sagen, wo wir hier überhaupt sind?“ Fabian kratzte sich verlegen am Kopf.


  „Wir sind am Marienplatz! Das hier ist nur eine der kleinen Seitengassen!“ Mike schmunzelte und stand auf um sich zu strecken. Seine Knochen schmerzten und er musste auch bald „nach Hause“.


  


  Fabian orderte ein Taxi.


  „Hast du Hunger? Ich hab noch ein paar Kekse mit, und das Taxi kommt erst in zwanzig Minuten!“ Fabian kramte eine Packung „Soft Cake“ heraus. Dankend und neugierig nahm Mike eine der Keksrollen in der durchsichtigen Folie an und machte diese auf.


  „Wow … das schmeckt!“, sagte er dann begeistert, als er den ersten Keks probiert hatte.


  Verwirrt blickte Fabian ihn an und runzelte die Stirn. „Du kennst kein Soft Cake?“


  Mike schüttelte den Kopf. „Gesehen hab ich das schon, aber ich esse fast nur Obst und Gemüse … das ist eher mein Ding, ich glaube, ich vertrage diese ganzen Konservierungsstoffe nicht so … Außerdem … egal!“


  Der nächste Keks wanderte in Mikes Mund und schnell wurde die Packung leerer, bis nur noch ein paar Krümel übrig waren.


  Fabian lachte bei der Geschwindigkeit, in der die Kekse schwanden.


  „So, das Taxi müsste dann gleich kommen“, murmelte er und sah auf den Marienplatz, der von der Bank aus zu sehen war. „Schau mal! Der Sonnenaufgang ist ja schön!“, schwärmte er im nächsten Moment. Wie gebannt war sein Blick auf das zarte Orange am Himmel gerichtet. Die Sonne war zwar auf der anderen Seite und somit besah er sich gerade nicht direkt den Sonnenaufgang, allerdings war das Orange am Himmel einfach nur wunderschön. Fabian schaute zur Seite, wollte Mike fragen, ob dieser es nicht auch so schön fand, aber der … war verschwunden! Verwirrt stand er auf und schnappte sich seinen Rucksack.


  „Mike?“, rief er, aber der antwortete nicht und blieb verschwunden. Suchend ging Fabian die Gasse entlang, rief immer wieder seinen Namen, aber er fand ihn nicht. An der Stelle, wo die Gasse einen Knick machte, erkannte er, dass er gestern schon einmal hier gewesen war. Das war die Stelle, wo ihre Jahrgangsstufe eine Pause gemacht hatte! Die Statue stand links, direkt vor einem Hang, der hinunter zur Elbe ging. Wie auf einem Balkon kam man sich hier vor … Seufzend ging Fabian bis an den Rand des Asphalts und schaute sich nun hier den Sonnenaufgang an. Hier sah man die aufgehende Sonne, die sich herrlich auf der Oberfläche der Elbe widerspiegelte. So voll beschienen wirkte die Statue auch noch viel schöner.


  „Der hat mich einfach sitzen lassen!“, murmelte Fabian etwas geknickt und musterte die steinerne Statue. Er war sauer und enttäuscht. Er hatte gedacht, dass er sich vielleicht mit Mike anfreunden könnte, aber nein, der verpisste sich einfach! Wütend trat er gegen den Sandstein, doch der gab nicht nach, was ihn gleich noch wütender werden ließ.


  „Verdammter Scheiß, Mann!“, brüllte er deswegen auch und schmiss einen Stein gegen die Statue. Dieses Mal bröckelte etwas von dem Sandstein ab, von der Wange, was Fabians Wut ein wenig linderte. Deshalb nahm er auch gleich noch einen Zweiten, schmiss diesen abermals auf die Statue, wobei dieses Mal Sandstein von der Hand abbröckelte. Von der gleichen, auf der Dylan gestern noch herum gekratzt hatte. Es tat gut, seiner Wut freien Lauf lassen zu können, und am liebsten hätte Fabian noch weitergemacht. Allerdings hörte er ein Autohupen, als er den nächsten Stein werfen wollte, den er dieses Mal einfach in die Elbe schmiss. Schnell hastete er auf den Platz zurück. Das musste sein Taxi sein und das wollte er keinesfalls verpassen!


  

  Gut zehn Minuten später war er schließlich bei seiner Unterkunft angekommen, bezahlte das Taxi und lief anschließend hinein. Er tat so, als wäre er gerade nur frische Luft schnappen gewesen und ging seelenruhig in den Speisesaal. Er holte sich einen Teller und zwei belegte Brötchen und suchte sich dann einen Platz. Bis jetzt waren nur ein paar andere Leute hier. Von seiner Jahrgangsstufe hatte er nur zwei entdeckt. Fabian war froh, dass seine Lehrerin noch nicht da war. Und wenn er jetzt frühstückte, würde er später, wenn die anderen hier waren, genug Zeit haben, sich im Bad fertigzumachen. Soweit er wusste, sollte es auch erst gegen neun Uhr weitergehen mit dem Erkunden von Hamburg. Er musste sich zwar etwas beeilen, aber irgendwie würde er es schon schaffen.


  

  Als er fertig war mit Frühstücken, räumte er seine Sachen weg und lief anschließend nach oben, wo er ungeschickt die Zimmertür aufschloss.


  „Hey, bin wieder da“, murmelte er, schaute kurz zu seinen teils noch schlafenden Mitbewohnern, die dies stillschweigend zur Kenntnis nahmen, steuerte seinen Schrank an und suchte sich frische Sachen für den Tag heraus. Dann verschwand er auch schon im Bad, entkleidete sich hektisch und sprang unter die Dusche. Ja, genau das brauchte er nach der Nacht. Er merkte erst jetzt, dass ihm immer noch ziemlich kalt war und das Wasser entspannte ihn ein Stück weit. Die verkrampften Muskeln lockerten sich ein wenig. Wohlig seufzte Fabian auf.


  „Fabi?“ Dylan klopfte an die Tür.


  „Ja?“, rief er und begann langsam damit, sich einzuseifen.


  „Seit wann bist du denn wieder da?“, kam es verschlafen.


  „Seit man mich reingelassen hat“, erwiderte Fabian trocken, duschte sich fertig und wickelte sich anschließend in seinen Bademantel, den er sich vorhin ebenfalls mitgenommen hatte. Er schloss die Badezimmertür wieder auf und ließ seinen Kumpel eintreten, während er sich auf den Klodeckel setzte und damit begann, seine Haare abzutrocknen.


  „Mann, tut mir echt leid, das wegen gestern … Ist alles etwas schief gelaufen. Geht’s dir gut? Alles noch dran?“, fragte Dylan.


  „Ich lebe, wie du sehen kannst“, grummelte Fabian, er nahm es seinem Kumpel immer noch etwas übel, dass sie ihn einfach zurückgelassen hatten.


  „Ja, zum Glück“, murmelte Dylan. Sein Blick fiel auf Fabians Sachen, die neben der Dusche auf dem Boden lagen. „Was ist das denn für eine Weste? Die hattest du gestern nicht an, oder? Hattest du überhaupt eine mit?“


  „Scheiße … die gehört Mike!“


  „Mike?“, fragte Dylan verwirrt und stieg ungeniert unter die Dusche.


  „Ja! Den hab ich gestern kennengelernt und der war in der Nacht bei mir!“, sprach Fabian ein wenig lauter gegen das rauschende Wasser an und ärgerte sich, dass er die Weste jetzt hatte. Na ja, letztendlich war Mike selbst schuld. Der war ja abgehauen und nicht er! Wenn er den Typen noch mal sehen würde, dann konnte er sie ihm ja wiedergeben. Wenn er ihn nicht wiedersehen würde, konnte Fabian immerhin sagen, dass er keine Schuld trug, denn Mike hatte sich einfach verpisst … Arschloch! Erst so nett sein und sich dann ohne ein Wort wegschleichen. Ja, wegschleichen, denn Fabian hatte nicht mal gehört, wie der Kerl gegangen war! Und das zeigte ihm, dass Mike offensichtlich keinen Bock mehr auf ihn gehabt hatte und nicht wollte, dass er merkte, wie er regelrecht vor ihm floh! Ein Pfeifen hallte durch das Bad und ein leises Lachen von Dylan folgte.


  „Nicht SO! Er war halt einfach für die Nacht bei mir und hat aufgepasst! Ich wurde nämlich von meinen Freunden in der Stadt vergessen und konnte nicht mehr hierher zurück. Deswegen musste ich in einer Gasse auf der Bank pennen!“


  Stille.


  „Sorry …“


  Fabian schnaubte. Sie hatten darüber schon genug diskutiert, und er hatte auch keine Lust mehr zu meckern oder gar, sich mit Dylan zu streiten. Er mochte es nicht, sich zu streiten und auf Mike war er schon sauer genug, da musste er nicht noch auf seinen besten Freund stinkig sein. Er würde einfach nicht mehr die Sache denken, dann würde es auch nicht weiterhin seine Laune vermiesen …


  


  5.



  


  „Mann, Fabian, wir haben 20 Uhr! Wenn wir heute wieder in den Club wollen, dann müssen wir ein bisschen hinmachen, sonst lohnt es sich gar nicht mehr! Ich hab doch gesagt, die Jahrgangsstufenfahrt ist noch lang genug, da finden wir schon mal die Gelegenheit, shoppen zu gehen! Die Granich meinte, dass wir morgen ab Mittag machen können, was wir wollen, da lass uns dort die Zeit nutzen!“, maulte Dylan rum, und auch Freddy und Peter verdrehten ungeduldig und genervt die Augen. Und jetzt wollten sie noch in den Club, aber Fabian konnte sich nicht von dem Laden lösen, weshalb Dylan es machte, wie gestern: Er zerrte Fabian mit Gewalt aus dem Geschäft.


  „Ja und? Geht halt einfach vor, ich weiß ja jetzt, wo der dumme Club ist. Wahrscheinlich werden wir sowieso nicht lange dort sein, wegen der bescheuerten Nachtruhe.“ Beleidigt verschränkte Fabian draußen seine Arme vor der Brust und blieb bockig stehen.


  „Mann, jetzt mach doch nicht so ein Theater. Morgen haben wir den halben Tag Zeit, und wir können von mir aus die ganze Straße dreimal abklappern“, bot Dylan an, doch Fabian knurrte nur etwas Unverständliches vor sich hin. Er war heute ziemlich mies drauf, vor allem, weil der Tag wieder einfach nur langweilig gewesen war. Fabian hatte zu allem Überfluss auch nicht viel geschlafen und sein Rücken schmerzte noch immer. Letzteres alleine war schon Grund genug, einen miesen Tag zu haben.


  „Komm jetzt, sonst verlieren wir dich nur wieder“, seufzte Freddy, schnappte sich Fabians Handgelenk und zog ihn unsanft hinter sich her, sein Sträuben ignorierte er gekonnt.


  „Ja … wahrscheinlich war das sowieso Absicht“, zischte dieser.


  „Wenn du jetzt nicht sofort aufhörst, deine Scheißlaune an uns auszulassen, wobei wir da wirklich nichts für können, dann bringen wir dich zurück und sperren dich auf das Zimmer!“, drohte der sonst so stille Peter.


  Fabian lachte höhnisch und riss sich mit einem Ruck von seinem Kumpel los. „Genau, wie ein Kleinkind oder was? Brauchst mich auch nicht mitschleppen, ich kann alleine laufen! Habe nämlich zufälligerweise eigene Beine und stell dir vor: Ich bin schon groß und weiß, wie man einen Fuß vor den anderen setzt!“, schnaubte er dann und lief knurrend vor. Er hatte die Nase voll, wie ein nerviges Gör behandelt zu werden! Er hatte es zwar versucht, aber nicht geschafft, den Gedanken an gestern Abend loszuwerden. Er war noch immer sauer, dass sie nicht gleich auf sein Verschwinden reagiert hatten. Dass er selbst erst nach einer Weile gemerkt hatte, dass seine Freunde weg waren, übersah er in seiner schlechten Laune einfach mal.


  „Fabian, jetzt sei doch bitte nicht so schlecht gelaunt! Ich gebe dir einen aus, ja? Und nachher rufen wir uns ein Taxi, dann können wir auch länger bleiben, okay?!“ Dylan lief zu ihm und hielt ihn am Arm ein wenig zurück.


  Seufzend nickte Fabian, merkte, wie es ihn wieder etwas besänftigte, wie Dylan ihn etwas beruhigte, aber dennoch … er war einfach enttäuscht. Enttäuscht von seinen Freunden und auch enttäuscht von Mike, dessen Weste er noch immer trug.


  


  Still stellten sie sich bei der Warteschlange am ‚Apple Ice‘ an. Klasse, jetzt mussten sie hier auch noch warten! Schon wieder genervt ließ Fabian seinen Blick durch die Gasse schweifen und … dachte, er sähe nicht richtig.


  „Bin gleich wieder da!“, murrte er.


  Mike, der das anvisierte Ziel war, bemerkte Fabian erst, als dieser ihm in die Seite pikte.


  „Was fällt dir eigentlich ein, einfach abzuhauen? Wenn ich dich nerve, hättest du das sagen können! Mann, weißt du, wie verarscht ich mir vorkam?“, fauchte er.


  Verwirrt und erstaunt sah Mike zu ihm herunter, denn er war einige Zentimeter größer als Fabian. Als dieser nicht aufhören wollte, ihn zu piken, schnappte Mike sich sein Handgelenk.


  „Hey, ist ja gut, jetzt hör doch mal auf damit! Du hast mich nicht genervt, aber ich musste nach Hause, hatte ich dir gestern schon gesagt.“ Entschuldigend sah er sein Gegenüber an, und Fabian beruhigte sich tatsächlich, war aber dennoch beleidigt.


  „Hättest ja trotzdem sagen können, dass du gehst!“


  „Tut mir leid!“ Mike lächelte und zupfte an der Weste, die Fabian noch immer anhatte. Sofort zog der das Kleidungsstück aus und reichte es Mike, der die Weste auch gleich anzog.


  „Hast du dann wohl auch vergessen, hm?“ Fabian grinste und zwinkerte kurz.


  „Gut möglich, ja.“ Mike kratzte sich etwas verlegen am Hinterkopf und fuhr dann fort: „Und was machst du jetzt hier? Ist heute Morgen alles klargegangen?“


  „Ja, bin unbemerkt wieder reingekommen und … jetzt will ich mit meinen Kumpels feiern gehen.“ Er merkte, wie sich seine Laune schlagartig besserte.


  „Na dann wünsche ich dir viel Spaß und pass auf, dass du deine Freunde später nicht wieder verlierst, ja?“, sagte Mike.


  „Wenn du willst, dann kannst du aber auch mitkommen“, schlug Fabian vor, hoffte insgeheim, dass sein Aufpasser von letzter Nacht zusagen würde.


  „Ich bin eigentlich nicht so der Freund von Alkohol“, sagte dieser allerdings.


  „Ach komm schon, da gibt es auch Antis wie Cola und so, bitte?“, bettelte Fabian.


  „Na gut, aber nur, weil ich dich heute Morgen einfach so hab sitzen lassen, okay?“ Mike lächelte schließlich und ließ sich von Fabian mit in den Club schleppen. Dieses Mal mussten sie die Ausweise allerdings nicht auspacken. Fabian zog seine Begleitung mit sich zur Bar, wo er auch seine Freunde vorfand. Ohne große Umschweife bestellte Fabian sich ein kaltes Bier und für Mike eine Cola.

  

  „Willst du ein wenig mit mir tanzen gehen?“, fragte Fabian hoffnungsvoll. Er wollte Mike unbedingt näher kennenlernen.


  „Später, ja? Wir sind doch gerade erst gekommen.“


  Fabian nickte und nahm einen großen Schluck von seinem Bier. „Wie geht es eigentlich deiner Hand?“, wechselte er das Thema und schaute Mike an, betrachtete ihn zum ersten Mal richtig. Okay, das Licht hier war auch nicht das Beste, aber auf jeden Fall besser als das Mondlicht von letzter Nacht. Der Junge hatte blonde Haare und eine Narbe über dem rechten Auge, und er gefiel Fabian ganz gut. Er hatte relativ weiche Gesichtszüge und ein freundliches Lächeln. Seine Anwesenheit hatte irgendwie etwas Beruhigendes, fand Fabian zumindest.


  „Tut schon nicht mehr richtig weh, verheilt relativ schnell“, sagte Mike und unterbrach somit Fabians Gedanken.


  „Das ist gut, gehen wir jetzt etwas tanzen?“, fragte Fabian abermals und verschwand, nachdem er ein unsicheres Nicken erhalten hatte, mit Mike auf die Tanzfläche. Dieser schien sich etwas unwohl zu fühlen und insgeheim ging es Fabian auf einmal nicht anders. Er nötigte Mike regelrecht dazu, mit ihm zu tanzen. Und wenn der am Ende nicht mal schwul war, musste das hier wohl mehr als eine große Überwindung sein. Aber jetzt würde Fabian sich nicht gleich wieder verkrümeln und wenigstens einen Song mit ihm tanzen – was sie auch taten. Sie berührten sich ja nicht einmal, tanzten nur voreinander, auch, wenn es bei Mike wohl eher ein „von einem Bein aufs andere“ war, aber okay … Fabian übersah das schmunzelnd und ließ sich von der Musik treiben. Als der Song zu Ende war und ein ruhigeres Lied kam, machte er sich dann aber auch schnell daran, von der Tanzfläche zu verschwinden – mit Mike!


  

  „Sag mal, Fabian, bist du schon wieder am Baggern?“, fragte Dylan ganz offen.


  Fabian spürte, wie er rot wurde. Das klang ja, als hätte er jeden Tag einen anderen!


  „Sorry, er hat einen schlechten Geschmack in Sachen Humor!“ Fabian lächelte schief, aber Mike winkte nur ab und grinste.


  „Könntest du vielleicht mal die Klappe halten? Das ist der Typ von gestern, der bei mir geblieben war in der Nacht, und ich finde ihn wirklich sehr nett, also vergraul ihn mir nicht!“, zischte er Dylan ins Ohr, nachdem er ihn zu sich gezerrt hatte. Danach stieß er ihn wieder von sich und sah ihn bittend und sauer zugleich an. Dylan zwinkerte ihm zu und nickte mit einem frechen Glitzern in den Augen.


  Eine Barkeeperin kam zu ihnen und stellte fünf Gläser auf die Holzplatte, was Fabian nun doch verwirrte.


  „Schau nicht so! Ich habe gesagt, ich gebe dir einen aus und da du jetzt auch noch jemanden mitgebracht hast … Ich muss mich ja ein bisschen bei den Einheimischen einschleimen!“ Dylan lachte schallend und schob dabei auch die zwei Gläser für die beiden rüber. Freddy und Peter bedienten sich selber – und tranken sofort gierig.


  „Was ist denn das?“, fragte Mike neugierig und roch an dem dunklen Getränk. Für die anderen sah es wohl kurz aus, als würde ein Tier an einem Stück Wurst riechen, so wie er guckte, aber den Gedanken verwarf Fabian schnell wieder.


  „Das ist Wodka-Cola!“, antwortete Dylan brav und hob prostend sein Glas.


  Fabian, Mike, Freddy und Peter taten es ihm nach. Die Gläser klirrten, dann tranken alle den süßen Cocktail. Fabian war das jetzt wieder etwas peinlich, immerhin hatte Mike gesagt, dass er keinen Alkohol trank, oder zumindest nicht gerne. Allerdings trank er, ohne zu murren – er trank es sogar sofort aus! Hm, er mochte keinen Alkohol, kippte sich dann aber mit einem Zug das ganze Wodkagemisch runter? Also entweder hatte er vorhin gelogen oder er war … wirklich ein bisschen eigenartig.


  „Wow, das schmeckt echt gut!“, meinte er auch gleich begeistert und sah in die Runde, als hoffte er, von jemandem noch etwas abzubekommen.


  „Dir schmeckt auch alles, was man dir gibt, oder?“ Fabian lachte und schüttelte verständnislos den Kopf. Er fragte sich nur, ob Mikes Begeisterung reine Höflichkeit oder ernst gemeint war.


  

  Seufzend zog Fabian seine Zigaretten aus der Hosentasche und zündete sich eine Kippe an. Als er Mikes sehnsüchtigen Blick sah, reichte er ihm wortlos die Zigarette, die er gerade angemacht hatte, und entzündete sich die Nächste. Genüsslich zog Mike, ebenso wie Fabian, an der Zigarette. Kurz hustete er, bekam sich aber schnell wieder ein und zog erneut an der Zigarette. Er hatte sogar vor Genuss die Augen geschlossen! Fabian hatte Mühe, keinen Lachanfall zu bekommen.


  „Hast da echt einen netten Fang gemacht! Der ist zwar irgendwie ein bisschen crazy, aber trotzdem cool und nett, wie es scheint!“ Mike schien Dylan zu gefallen.


  Fabian nickte seinem besten Freund zustimmend zu und beobachtete weiter seinen „Fang“, während Dylan die nächste Runde Wodka bestellte.


  Irgendwie benahm sich Mike manchmal, als wäre er aus der Steinzeit in die Zukunft katapultiert worden. Fabian konnte sich bei dem Gedanken ein Grinsen nicht verkneifen. Aber er konnte auch nicht leugnen, dass er dieses Verhalten unglaublich niedlich fand. Mike war teilweise echt verpeilt und dennoch neugierig wie ein kleines Kind.


  „Wie lange seid ihr eigentlich in Hamburg?“, fragte Mike.


  „Von gestern an zwei Wochen“, antwortete er und nahm, als die Getränke gebracht wurden, zwei der Gläser vom Tablett, reichte eines davon weiter. Mike musterte die Flüssigkeit wieder eine Weile an, ließ sie dann aber stehen und schaute sich etwas in dem Club um.


  „Magst du nicht?“, fragte Dylan auch sogleich.


  „Ich … jetzt gerade nicht, ich trinke so was eigentlich nicht, und mir ist gerade ein wenig schwummerig“, erklärte Mike und wich den fragenden Blicken aus. Es war ihm unangenehm, dass offenbar jeder außer ihm Alkohol trank und auch vertrug.


  Fabian kicherte leise, verkniff sich dann aber offensichtlich einen Kommentar. Mike konnte sich ungefähr denken, was er sagen wollte. Wahrscheinlich hielt er ihn für vollkommen bescheuert, weil er anders war, als die meisten anderen hier. Insgeheim war er aber auch froh, dass Fabian ihm hier so viel zeigte, er hatte in den letzten Jahren doch einiges verpasst. Mike war froh, dass Fabian ihm unbewusst half, auch, wenn er wusste, dass er sich nie richtig dafür bedanken konnte. Er seufzte und griff dann doch nach seinem Glas. Wenn er schon die Gelegenheit bekam, so etwas auszuprobieren, dann würde er die auch nutzen. Denn so, wie er die Dinge einschätzte, würde er so schnell bestimmt nicht mehr die Gelegenheit dazu haben.


  


  „Sag mal, Mike? Darf ich vielleicht deine Telefonnummer haben?“, fragte Fabian nach einer Weile und erhielt einen leicht verwirrten Blick. „Also … damit wir uns öfter mal treffen könnten? Natürlich nur, wenn du Lust dazu hast! Wir könnten ja mal gemeinsam weggehen, während wir in Hamburg sind, und vielleicht auch später noch Kontakt halten?“


  „Ähm, na ja … das geht ein bisschen schlecht … Mein Handy ist nämlich … kaputt … aber wenn du willst, dann … wir könnten uns von mir aus morgen einfach wieder hier treffen?“, stotterte Mike.


  Handy kaputt? Normalerweise hätte Fabian jetzt gesagt, dass dies eine schlechte Ausrede war, immerhin behielt man ja die Nummer, auch, wenn das Handy kaputt war und jeder normale Jugendliche kaufte sich dann so schnell wie möglich ein neues Mobiltelefon oder ließ es reparieren. Allerdings hätte Mike doch jetzt nicht angeboten sich morgen wieder mit ihm zu treffen, wenn er keinen Bock auf ihn hatte, oder? Aber vielleicht würde er ihn auch einfach versetzen … Fabian wurde mulmig zumute und ein wenig Enttäuschung machte sich in ihm breit. Allerdings verschwand beides wieder, als er das süße Lächeln von Mike sah. Ob er auch schwul war? Oder machte er sich hier unnötige Hoffnungen?


  „Ich … ja klar, gerne! So 19 Uhr hier? Also vor dem Club?“, hakte Fabian nach und kratzte sich am Hinterkopf. Ein wenig verlegen war er nach der halben Abfuhr schon. Vor allem, dass er nicht über Mikes sexuelle Orientierung Bescheid wusste, machte es ihm auf einmal nicht gerade einfach.


  „Bist du eigentlich schwul? Ihr wärt echt ein süßes Paar! Fabi ist nämlich ein Homo, musst du wissen, und vor allem ist er solo!“, mischte Dylan sich plötzlich ein und grinste.

  Bitte was?! Fabian hatte zwar gewusst, dass sein bester Freund oft seine Gedanken lesen konnte, aber dass er die dann auch noch gleich ausplapperte?! Er hätte ihn schlagen und zugleich abknutschen können. Schlagen, weil es ihm gerade furchtbar peinlich war, und abknutschen, weil Mike bei so einer direkten Frage eigentlich nicht ausweichen konnte.


  „Ich … ähm … keine Ahnung?“ Mike schaute überfordert zwischen Fabian und seinem Kumpel hin und her, wusste nicht, was er sagen sollte. Was war das denn überhaupt für eine Frage? Gehörte die hierher?


  „Ja, schon klar, sag schon, ich plaudere es auch nicht aus, ja?“ Dylan wollte anscheinend nicht locker lassen und musterte Mike abwartend. Was wollte der jetzt von ihm?


  „Komm schon, wenn er nicht will, lass ihn, ist doch egal“, sagte Fabian, was Mike erleichtert aufatmen ließ.


  „Tut mir leid, aber Dylan ist einfach ein bisschen zu neugierig, nimm’s ihm nicht übel“, wandte er sich an Mike und schenkte ihm einen entschuldigenden Blick.


  „Schon okay“, nuschelte Mike, der noch immer leicht überfordert mit der Situation war und keine Ahnung hatte, wie er die Frage hätte beantworten sollen. Er hatte sich nie wirklich Gedanken darüber gemacht, weil es ihm einfach unwichtig erschien. Er war so erzogen worden, dass nur Mann und Frau zusammengehörten und alles andere falsch war.


  


  Fabian schämte sich ein bisschen für Dylans Verhalten. Okay, Mike hatte eine etwas komische Antwort gegeben, denn wer wusste denn mit Anfang zwanzig noch nicht, was er wollte. Aber dennoch war das kein Grund dafür, dass er gleich aufdringlich wurde! Außerdem ging es ihn auch gar nichts an. Ja, es war nett gemeint, dass er ihm etwas helfen wollte, weil er anscheinend gemerkt hatte, dass Fabian Gefallen an Mike fand, aber doch nicht so! Jetzt tappte Fabian noch immer im Dunkeln. Allerdings schien Mike zumindest nichts gegen Schwule zu haben, denn er blieb sitzen und lächelte ihn an. Na immerhin …


  Hastig trank Mike jetzt wieder aus seinem Glas und leerte es dann, wie vorhin schon, mit einem Zug. Na der schien ja wirklich launisch zu sein! Gerade war ihm noch schwummerig und er hatte nichts trinken wollen und kaum ein paar Minuten später kippte er das Zeug runter wie Mineralwasser.


  Fabian runzelte die Stirn, hatte kurz den Gedanken, dass er auf der Stirn wohl bald mächtig tiefe Falten haben musste, wenn er so weitermachte, und trank dann selbst einen Schluck. Aufmerksam musterte er Mike, der sich etwas zurückgelehnt hatte und den Abend anscheinend genoss.


  Fabian war vorher gar nicht aufgefallen, dass er eine kleine Schramme im Gesicht hatte … Ob er sich wieder mit jemandem gestritten hatte? Vielleicht provozierte er das ja? Oder er war so tollpatschig wie Fabian und war hingefallen oder irgendwo gegengerannt. Hatten die Typen gestern nicht auch gesagt, er solle gucken, wo er hinlief? Das hieß wohl, er hatte einen angerempelt … Irgendwie hatte Fabian das Gefühl, sie würden gut zusammenpassen. Beide tollpatschig und öfters mal ein bisschen durcheinander. Na ja, die Zeit würde wohl zeigen, was kam.


  

  „Fabian? Wir müssen in zwanzig Minuten raus! Dann kommt unser Taxi!“


  „Jetzt schon? Doofe Nachtruhe“, grummelte Fabian und fischte sich noch einmal eine Zigarette aus der Tasche, morgen würde er sich irgendwo ein neues Päckchen kaufen müssen.


  „Find ich auch, aber irgendwie ist das auch gut so, sonst würden wir morgen nämlich alle mit einem Kater herumlaufen.“ Freddy lachte.


  „Trotzdem ist es nervig. Wir müssen immer dann gehen, wenn es am schönsten ist … oder dürfen eine Nacht auf einer Parkbank schlafen“, jammerte Fabian und zog einige Male an seiner Zigarette. Er fand es schade, dass er nach so kurzer Zeit schon wieder Abschied von Mike nehmen musste. Es waren kaum noch zwanzig Minuten, die sie hatten. Fabian schüttelte den Kopf. Das hörte sich jetzt an, als wären sie verheiratet und einer von ihnen läge im Sterben! Dummer Gedanke!


  „Gehen wir schon mal raus?“, schlug Peter vor und stand auf.


  Fabian tat es ihm etwas widerwillig gleich. „Na ja, also dann bis morgen, okay? Oder kommst du eh noch mit nach draußen?“, fragte an Mike gewandt.


  „Ich komme gleich mit, alleine wird es mir hier wahrscheinlich zu langweilig“, meinte dieser.


  Fabian nickte sofort.


  „Du scheinst ja ganz begeistert von dem Typen zu sein, hm?“, flüsterte Dylan ihm ins Ohr.


  Fabian grinste schief.


  „Sag mal, Mike, hast du morgen Nachmittag Zeit?“, fragte Dylan an Mike gewandt.


  „Nein, tut mir leid, aber am Abend auf jeden Fall“, verneinte dieser allerdings.


  „Schade, sonst hättest du mit uns shoppen gehen und uns ein wenig herumführen können, wir kennen uns nämlich noch nicht wirklich aus hier, und Fabi hätte sich bestimmt auch gefreut.“


  Fabian rammte ihm seinen Ellenbogen in die Rippen. Was sollte denn das jetzt schon wieder? Wollte der ihn verkuppeln oder was?


  


  6.



  


  Okay, dumme Frage, natürlich wollte Dylan das! Aber er sollte das lieber lassen. Fabian wusste schon, wie man einen Freund bekam, wenn Mike denn überhaupt Interesse an ihm hatte.


  „Ja, ich würde auch gerne mitkommen, aber entschuldige, das geht nicht!“, bedauerte Mike wieder und brachte in Fabian erneut Skepsis auf. Es kam ihm langsam wirklich so vor, als würde er eigentlich nichts mit ihm unternehmen wollen. Wenn Mike ihn morgen Abend versetzen würde, brauchte er sich nie wieder bei ihm melden! Dann würde Fabian nichts mehr mit ihm zu tun haben wollen!


  „Fabian?“, wisperte es auf einmal von der Seite in sein Ohr. Sofort zog sich eine Gänsehaut über Fabians Nacken. Oh Gott, sein Ohr war doch so empfindlich! Konnte der nicht aufpassen?


  „Hm?“, hakte er dennoch nach, übertönte seine Nervosität und hoffte, dass diese unentdeckt bleiben würde. Es war ihm so peinlich, wie er sich manchmal aufführte. Wie ein kleines Kind.


  „Ich … ach egal!“


  „Nein, jetzt sag schon!“


  Mike druckste herum. Er wusste nicht, ob es wirklich richtig war, dieses Thema jetzt noch einmal anzuschneiden, immerhin war es doch erst mal vom Tisch, und Mike hatte gelernt, dass es sich nicht gehörte, überhaupt über dieses Thema zu sprechen.


  Mike schaute in Fabians Augen. Der hatte sich ihm nun richtig zugewandt und musterte ihn aufmerksam, wenn auch etwas ungeduldig. Das Taxi musste ja bald kommen.


  „Weißt du, Fabian …“


  Genervt verdrehte Fabian seine Augen. „Komm doch zum Punkt! Ich beiße schon nicht!“


  „Ich mag dich echt, wir können uns auch gerne morgen treffen, aber … ich bin nicht schwul! Das gehört sich einfach nicht … also Mann und Mann …“


  „Ähm … ja … ist schon okay“, nuschelte Fabian, lächelte gespielt, wollte nicht, dass irgendjemand die Enttäuschung in ihm erkannte. Eigentlich hatte er sich schon unbewusst Hoffnungen gemacht und auch Gefallen an Mike gefunden. Ob er einfach noch ein bisschen abwarten sollte? Vielleicht wusste Mike noch gar nicht, was er wollte? Immerhin war er auch sonst ziemlich … besonders. Fabian schüttelte den Kopf, nein, das war alles vollkommener Schwachsinn!


  „Kommst du, Fabian? Wir müssen jetzt wirklich raus“, rief Peter, der mit Freddy und Dylan schon vorgegangen war.


  Nur Fabian und Mike standen noch etwas ratlos da. Er nickte.


  „Aber wenn du der Meinung bist, dass Mann und Mann nicht zusammengehören, warum willst du dich dann noch mit mir treffen? Irgendwie ergibt das keinen Sinn für mich, versteh mich bitte nicht falsch“, begann Fabian wieder, als sie sich langsam auf den Ausgang zubewegten.


  „Ich finde dich nett und das tat ich auch schon, bevor ich wusste, dass du … schwul bist. Davon abgesehen ist das sowieso deine Sache, was du mit wem machst“, meinte Mike und schlüpfte nach draußen.


  Na wenigstens schien er nicht angeekelt zu sein. „Okay, dann bis morgen Abend, ja?“, verabschiedete sich Fabian und hob die Hand etwas hoch.


  „Morgen sind wir dann auch etwas früher da als heute, wenn unser Zwerg hier brav mitspielt.“ Dylan grinste und zeigte auf Fabian.


  „Gut, ich werde da sein. Bis morgen und danke für den Abend, war echt schön“, erwiderte Mike und klopfte Fabian auf die Schulter, bevor er sich abwandte und in einer Gasse verschwand.


  

  Sehnsüchtig blickte Fabian seinem neuen Freund hinterher. Er war froh, dass Mike sich nicht ekelte. Anfangs hatte er das befürchtet, denn die Aussage, dass Mann und Mann einfach nicht zusammengehörten … das klang schon recht abweisend. Aber Mike wollte weiterhin Kontakt mit ihm. Allerdings nicht so, wie Fabian es gerne hätte … Das war doch zum Verrücktwerden!


  „Hey Kleiner, was ist denn los?“, fragte Dylan besorgt, als er den wehleidigen Blick seines besten Freundes sah und auch die anderen beiden waren sofort interessiert. Fabian lächelte schief und zuckte hilflos mit seinen Schultern.


  „Er hat mir eine Abfuhr gegeben! Er will nur eine Freundschaft mit mir und findet, dass es sich nicht gehört, wenn Männer zusammen sind“, murmelte er.


  „Oh, das tut mir leid!“, erwiderte Dylan und legte einen Arm um Fabian, der sich sofort an ihn drückte. Freddy und Peter verzogen mitfühlend und bedauernd ihre Lippen. Sie wussten alle drei, dass Fabian endlich mal wieder eine richtige, langfristige Beziehung wollte und keine halben Sachen, die zwei oder drei Wochen liefen und dann auseinandergingen.


  „Komm Fabi, unser Taxi … hm?“


  Fabian nickte bedrückt und stieg als Letztes ein, lehnte seinen Kopf gegen das Fenster und schaute in die Dunkelheit. Er konnte nicht fassen, dass er sich bei Mike so verschätzt hatte. Eigentlich hatte er ein gutes Gefühl gehabt. Aber was sollte man machen, es gab bestimmt irgendjemanden auf der Welt, der zu ihm passte. Er seufzte.


  „Ach komm schon, das wird wieder, ist doch nicht so schlimm, hm?“


  Dylan pikte seinen Kumpel in die Seite. Vielleicht war es doch eine dumme Idee gewesen, dass er Mike so direkt gefragt hatte? Obwohl, dann hätte sich Fabian wahrscheinlich noch mehr Hoffnungen gemacht und es wäre in eine Riesenkatastrophe ausgeartet, wenn Mike ihn dann einfach hätte abblitzen lassen! Aber andererseits hasste er es, Fabian so traurig zu sehen.


  „Nein, aber ich finde es halt schade, ich mag ihn und hab wirklich geglaubt, dass daraus etwas hätte werden können, verstehst du?“


  „Aber ist besser, du weißt gleich, dass er nicht an Jungs interessiert ist, als wenn wir dann ein Desaster haben, weil er dich irgendwann abblitzen lässt, wenn es für dich mehr ist, oder?“, redete Dylan auf Fabian ein, der abwesend nickte.


  „Hast ja recht, aber ist trotzdem schade“, murmelte Fabian. Na ja, es gab bestimmt auch noch andere tolle Jungs, den von gestern zum Beispiel. Wobei, an Mike kam der Typ bei Weitem nicht heran.


  „Mann, ich will einfach nur noch schlafen, das wird mir langsam alles ein bisschen zu viel“, begann er dann wieder, gähnte und streckte sich, so gut es ihm möglich war.


  „Ich möchte auch ins Bett, ich muss ja für morgen ein wenig Kraft haben, schließlich habe ich dir versprochen, dass wir den ganzen Nachmittag shoppen gehen. Obwohl, dann müssen wir doch noch mal zurück zur Herberge, weil ich bestimmt nicht mit deinen zehntausend Tüten im Club an der Bar sitzen werde“, sagte Dylan und lachte leise.


  Fabian nickte und grinste, wie vorhin vor dem Club schon, schief. „Ja, aber wir haben ja genug Zeit! Wenn wir mittags schon freihaben … Wir werden wohl kaum sieben Stunden shoppen, das halte ja nicht mal ich aus!“


  Dylan schmunzelte. Na immerhin schien Fabian seinen Humor noch nicht verloren zu haben. Er war sich sicher, dass er schnell über den Korb hinwegkommen würde, immerhin kannte er diesen Mike ja erst seit gestern Abend. Fabian hatte lediglich Interesse gehabt, aber noch keine Gefühle entwickelt, das sah er ihm an. Er schien es tatsächlich „nur“ schade zu finden … okay, ein paar ganz klitzekleine Gefühle waren da vielleicht schon, aber definitiv nicht viel, dafür kannte er Fabian zu gut. Natürlich hatte die Abfuhr seinen Stolz verletzt – bei wem wäre das anders gewesen?


  

  Das Taxi hielt, und die vier jungen Männer stiegen aus dem Auto, nachdem Freddy gezahlt hatte. Es war jetzt 22:55 Uhr, sie mussten sich also sputen. Gerade noch rechtzeitig betraten sie die Herberge, die Frau mit den Hausschlüsseln kam schon den Flur entlang und sah die vier Jungs verständnislos kopfschüttelnd an.


  Fabian verschwand gleich ins Bad, um sich bettfertig zu machen. Als er richtig in den Spiegel schaute, erschrak er. Er wusste, warum er diese Abfuhr kassiert hatte, es war doch glasklar. Mit so einem halben Zombie würde Fabian auch nichts anfangen wollen. Aber es brachte sowieso nichts, sich darüber Gedanken zu machen und eigentlich konnte es ihn jetzt auch mal loslassen. Er schüttelte den Kopf und spritzte sich dann etwas Wasser ins Gesicht, bevor er begann, sich die Zähne zu putzen.

  Etwa zehn Minuten später fand er sich bettfertig unter seiner Decke wieder. Müde vergrub er seinen Kopf und seufzte erleichtert. Endlich ein schönes, weiches Bett! Die gestrige Nacht war einfach nur schmerzhaft gewesen und selbst jetzt tat ihm der Rücken noch etwas weh. Morgen würde ein anstrengender Tag werden, der ihm einiges an Kraft abverlangen würde, aber zumindest konnte er wieder einmal ordentlich shoppen gehen.


  „Nacht Leute“, murmelte Dylan und verkrümelte sich auch in sein Bett.


  „Mhm … Nacht“, kam es aus undefinierbarer Richtung, aber Fabian vermutete, dass es Freddy war, denn Peter hatte vorhin schon fast geschlafen, als er sich selbst hingelegt hatte. Fabian gähnte einmal herzhaft und schlief dann auch ein.


  


  ***


  

  „Mann Fabian! Musst du dich immer halb totshoppen? Nein, warte … Musst du MICH immer halb totshoppen? Ey, ich schwör dir, ich betrete nie wieder ein Einkaufszentrum mit dir! Du bist schlimmer als jede Frau, sogar als meine Freundin, deren zweiter Name Shoppingqueen ist! Und mich dann auch noch als Packesel missbrauchen … Ich hab was gut bei dir, das sag ich dir!“, schimpfte Dylan am nächsten Tag herum, als sie die von Fabian lang ersehnte Shoppingtour hinter sich hatten. Geschlagene vier Stunden war Fabian mit ihm durch das Gebäude gehastet und hatte von A bis Z alles in die Tüten gepackt. Hätten seine Eltern ihm doch bloß nicht die Kreditkarte mitgegeben … Hatte das Bargeld nicht gereicht? Wäre doch ausreichend gewesen und er hätte die Einkaufswut nicht so lange aushalten müssen.


  „Ja ja, ist ja gut, das sagst du jedes Mal! Jetzt lass uns endlich so ein blödes Taxi finden, sonst schaffe ich es nicht mehr, mich zurechtzumachen, bevor wir zum Apple Ice fahren!“ Fabian sah sich suchend um. Es konnte doch nicht so schwer sein, in der Innenstadt von Hamburg ein beschissenes Taxi aufzutreiben!


  „Brauchst dich nicht auftakeln, der will doch eh nichts von dir!“ Dylan hatte die Nase voll und konnte einfach nicht mehr. Erschöpft blieb er stehen und hockte sich auf den Rand eines Springbrunnens.


  Fabian drehte sich zu seinem besten Freund um und blieb ebenfalls stehen. „Du bist so fies!“, knurrte er und stampfte wie ein kleines Kind auf den Boden.
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  Dylan verdrehte die Augen und seufzte. Er brauchte fünf Minuten Pause für seinen Körper und auch für seine Seele. Wenn er gekonnt hätte, hätte er seinen Kumpel mal für ein paar Minuten ausgeschaltet, aber leider ging das nicht.


  Mit schlechter Laune setzte sich Fabian neben ihn und zündete sich eine Zigarette an.


  Er hatte sich gerade wirklich ordentlich verausgabt in seinem Kaufrausch, aber durch den blöden Kommentar seines Freundes, war er mit den Gedanken wieder bei Mike gelandet. Noch niemals hatte er einen Korb bekommen und dann kam ein Mike, wickelte ihn um seinen Finger und ließ ihn fallen wie eine heiße Kartoffel. Zumindest Fabians Hoffnungen. Und sein Stolz hatte natürlich auch einen gehörigen Riss bekommen. Nicht umsonst verbrachte er jeden Morgen einige Zeit im Bad. Aber nein, der werte Mike wollte ihn nicht ... Eigentlich hätte er den Typen einfach abschießen und heute Abend versetzen sollen, sollte Mike das mit ihm nicht sowieso tun. Aber irgendwie … so etwas machte man nicht und er mochte den Jungen, er hatte etwas an sich, was ihn irgendwie besonders machte. Dabei war Mike nicht mal so sehr sein Typ! Er sah gut und gepflegt aus, keine Frage, aber Fabian stand eigentlich mehr auf Typen mit mehr Muskeln. Okay, muskulös war Mike auch, aber nicht wie ein typischer Fitnessjunkie, der jede Woche mindestens drei Mal drei Stunden harte Übungen machte. Eine andere Art Kerle, auf die Fabian stand, war genau das Gegenteil. Unscheinbar, schlank, kurze Haare – Normalo. Aber da musste die Ausstrahlung und vor allem die Augen passen!


  Mike dagegen … der war ein Hopper mit ein paar Muskeln, die man durchaus sah, er hatte schulterlange, golden glänzende blonde Haare. Und vom Wesen her? Nun ja … cool, aber auch dauerverwirrt. Also passte er eigentlich nicht in sein Beuteschema. Aber der Kerl hatte einfach etwas an sich, was ihn wie magisch anzog. Okay, und die Augen waren wirklich der Wahnsinn. Sie waren eisblau und hatten kleine, silberglänzende Sprenkel.


  Am ersten Abend war es ihm nicht aufgefallen, aber gestern … da hatte es Klick gemacht und er wusste, dass er ihn haben wollte.


  „Hey, schau mal, dort ist ein Taxi! Schnell!“ Dylan riss ihn auf einmal auf die Beine und rannte, mit Fabian an der Hand, zu einem Taxi, welches gerade gehalten hatte und seine Fahrgäste herausließ. Hastig sprangen sie in das Taxi hinein und gaben dem Fahrer die Adresse durch, bevor beide um Luft rangen.


  Fabian, der selbst vier Tüten mit sich herumschleppte, hatte so gut wie gar keine Ausdauer, weswegen er schnaufte, als würde er gerade mit dem Erstickungstod kämpfen.


  „Ich freu mich schon, wenn ich unter die Dusche kann“, stieß er hervor und ließ das Fenster herunter, dass es zumindest etwas kühler wurde.


  „Ja, ich mich auch. Aber du duschst vorher, so sparen wir ein bisschen Zeit. Wenn ich dusche, kannst du dich in der Zwischenzeit zurechtmachen.''


  Dylan hatte recht: Fabian hatte nämlich vor, das Beste aus sich herausholen, um Mike zu zeigen, was er verpasste. Jetzt hatte sich der Kämpfer in ihm gemeldet und der sagte, dass man sich nicht alles gefallen lassen sollte.


  „Was grinst du denn so? Hast du irgendwas vor?“, wollte Dylan wissen, doch Fabian schüttelte sofort den Kopf.


  „Ach … ich freu mich einfach nur schon auf nachher“, meinte er und zuckte mit den Schultern.


  

  Eine dreiviertel Stunde später waren sie wieder auf ihrem Zimmer, und Fabian kam gerade frisch geduscht aus dem Bad. Was sollte er heute bloß anziehen? Irgendwas, mit dem er Eindruck schinden konnte, was aber nicht zu übertrieben war! Und dann musste er sich auch noch um seine Haare kümmern – die sahen furchtbar aus! Wie sollte er das alles nur schaffen? Er hatte nur noch zwei Stunden Zeit! Das war definitiv zu wenig! Fabian entschied sich also dafür, dass er sich jetzt erst einmal zurechtmachte und sich dann die Kleidung für den heutigen Abend heraussuchte, sonst würde er am Ende aussehen, als wäre er gerade aufgestanden, und das war nicht wirklich seine Absicht. Er lief also wieder zurück ins Bad und stellte sich vor den Spiegel. Zuerst einmal die Haare halbwegs trocken bekommen und dann stylen.


  „Ich bin dann mal schnell duschen, ja?“, murmelte Dylan und stieg in die kleine Kabine.


  Fabian nickte nur flüchtig, ihm sollte es egal sein, solange er jetzt nicht versuchte mit ihm zu reden. Hektisch begann er seine Haare zu föhnen und dabei durchzukämmen, explodierte dabei beinahe, weil sie einfach nicht trocknen wollten. Aber als sie dann irgendwann getrocknet waren, machte er ein wenig Haargel rein und brachte seine Haare damit etwas in Form. Am Ende sprühte er dann noch Haarspray darüber, damit sie wirklich so blieben, wie er sie wollte.


  

  Als Fabians Haare fertig waren, machte er sich an sein Gesicht. Er trug wie fast immer etwas Rouge auf, das die Wangenknochen minimal betonte und schon war er zufrieden mit sich. Rasch sprintete er nun noch in das Schlafzimmer und durchwühlte seine Sachen. Kleidung finden war nicht seine leichteste Übung, aber … Dylan, der schon lange mit duschen fertig war, als Fabian sich noch zurechtgezupft hatte, kannte ihn gut genug. Er hatte ihm passende Kleidung rausgelegt und Fabian musste zugeben, dass ihm Dylans Wahl wirklich sehr gut gefiel!


  „Du bist der Beste, Dylan!“, rief Fabian und zog sich sofort die Sachen an.


  „Ich weiß Fabi, ich weiß!“ Dylan stand grinsend und mit verschränkten Armen vor ihm, als dieser sich angezogen hatte. Er hatte eine gute Wahl getroffen.


  


  Fabian schaute auf die Uhr. Sie hatten noch eine halbe Stunde Zeit! War er wirklich so schnell gewesen?


  „Gehen wir noch schnell was essen? Ein Brötchen oder so?“, schlug er vor, wovon sein bester Freund sofort hellauf begeistert war.


  „Das ist eine gute Idee, ja“, stimmte er sofort zu und packte seine Sachen zusammen. Mit Peter und Freddy würden sie sich dann beim Club treffen, weil diese sich am Nachmittag direkt abgeseilt hatten, um Fabians Shoppingtour zu entgehen.


  Gemeinsam liefen die beiden in den Speisesaal, wo auch einige aus ihrer Jahrgangsstufe waren, und nahmen schnell ein paar Bissen zu sich. Fabian war schon ziemlich aufgeregt und gespannt, wie der Abend verlaufen würde. Aber was sollte groß passieren? Mike würde seine Meinung nicht ändern, das wusste er. Trotzdem freute er sich schon unheimlich darauf, ihn wiederzusehen.


  „Kannst du bitte endlich damit aufhören? Du machst mich noch ganz nervös“, sagte Dylan nach einiger Zeit und nickte zu Fabians Fingern, die wie wild auf dem Tisch herumtrommelten.


  „Tut mir ja leid, aber … Ich freue mich halt schon so.“


  „Warum?“ Dylan war verwirrt.


  „Ach Mann, keine Ahnung, beeil dich bitte einfach“, seufzte Fabian. Er hatte sein Abendessen regelrecht verschlungen und verstand überhaupt nicht, wie sein bester Freund nur so quälend langsam sein konnte. Sie könnten doch schon längst beim Club sein, vielleicht war Mike auch schon da!


  „Jetzt hetz mich nicht so, wir sind mit der Bahn in fünf Minuten dort und außerdem … Bleib mal cool. Selbst, wenn wir ein paar Minuten zu spät kommen sollten, wäre das doch kein Weltuntergang“, knurrte Dylan.


  

  Nach einer gefühlten Ewigkeit stand Dylan auf und trug seinen Teller zurück. Fabian hatte dies natürlich schon längst getan und hätte bestimmt schon dreimal gehen können.


  „Na endlich, wird ja auch mal Zeit“, kommentierte Fabian und lief einige Schritte voraus.


  „Was hast du denn für einen Stress? Wir haben doch noch knapp zehn Minuten, das schaffen wir locker. Was soll das Theater?“, murrte Dylan.


  „Weiß ich auch nicht … Ich verstehe mich gerade selbst nicht“, nuschelte Fabian und rannte zu der Bahn, die gerade an der Haltestelle gegenüber der Herberge hielt. Von wegen noch so viel Zeit! Beinahe hätten sie die Bahn verpasst wegen Dylan! Dieses Mal verkniff sich Fabian einen Kommentar und zerrte seinen besten Freund lieber wortlos mit sich. In der Bahn setzten sie sich dann auf einen Doppelsitz nebeneinander und warteten, bis das Fahrzeug losfuhr.


  „So, und jetzt stehen wir gleich zehn Minuten vor dem Eingang und warten, wie bestellt und nicht abgeholt! Fabian, wir sind in Hamburg, diese Bahn fährt alle fünf Minuten, wie in München!“, seufzte Dylan und schüttelte den Kopf.


  Ein Ticket brauchten sie sich nicht zu kaufen, da sie sich vorher bereits eine Wochenkarte geholt hatten.


  


  „Wenn du noch weiter so vor dich hinträumst, kannst du vergessen, deinen Angebeteten heute noch zu sehen, weil du dann vom anderen Ende der Stadt erst mal wieder hierher finden musst …“, riss Dylan ihn auf einmal aus den Gedanken. Verwirrt blickte Fabian auf und musste feststellen, dass sie schon da waren. Dylan war schon aufgestanden.


  „Ist ja richtig unheimlich, wie still du bist. Bist doch sonst so ein Plappermaul … Wirst du krank?“ Dylan lachte, musste aber zugeben, dass er ein wenig besorgt war. Sein Kumpel konnte sonst reden wie ein Wasserfall und ließ nichts unkommentiert auf sich sitzen. Aber nach der Euphorie war die Stille gefolgt, und das war bei Fabian seltsam. Wenn er sich auf etwas freute, redete er normalerweise noch mehr.


  „Nein, werd ich nicht, keine Ahnung“, murmelte Fabian.


  „Kommt jetzt nach der Trauer und der nervösen Phase etwa die depressive?“, bohrte Dylan nach.


  „Hör auf, es ist alles okay“, erwiderte Fabian und seufzte einmal, bevor er auf den Eingang des Clubs zusteuerte. „Sollen wir hier oder drinnen warten?“


  „Drinnen. Was machst du denn, wenn dein Typ nicht auftaucht? Dann stehst du ewig hier herum“, meinte Dylan.


  Ja, er hatte wahrscheinlich recht, immerhin war nicht klar, ob Mike wirklich kommen würde, aber Fabian hoffte es.


  Die beiden betraten also den Club und setzten sich an einen freien Tisch direkt neben der Bar. Fabian schaute sich um, konnte jedoch weder einen seiner Freunde noch Mike irgendwo erkennen.


  „Ich dachte, Peter und Freddy kommen auch? Wo sind die denn?“, fragte er deshalb und schaute Dylan an.


  „Die kommen etwas später, habe ich dir eigentlich in der Bahn auch gesagt, aber da warst du irgendwie weggetreten“, erklärte dieser und kicherte leise.


  „Und wann kommen sie?“ Fabian verdrehte die Augen.


  „Ich weiß es nicht, aber sie haben irgendeinen Bus verpasst, der nicht so oft fährt, und müssen warten.“


  Fabian nickte und schaute ungeduldig auf die Uhr. 19:04 Uhr. Mit jeder Minute, die verging, wurde er ungeduldiger. Wenn Mike wirklich nicht auftauchen würde, dann würde er ihn einfach abhaken. Okay, eigentlich sollte er das jetzt schon tun, aber irgendwie konnte er Mikes Worten einfach keinen Glauben schenken. Er war noch nie so einfach abserviert worden.


  „Ich hol mir mal was zu trinken, willst du auch was?“, sagte Fabian und stand wieder auf.


  Dylan nickte und Fabian steuerte die Bar an. Er bestellte für seinen Kumpel ein Bier und für sich den erstbesten hochprozentigen Cocktail, der ihm einfiel. Irgendwie musste er ja seine Laune wieder hochschaukeln und seine Hoffnung aufleben lassen! Er wollte nicht glauben, dass Mike ihn einfach versetzte! Ob er vielleicht mal nach draußen gehen sollte, um zu gucken, ob er doch draußen war? Fabian konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern, was sie ausgemacht hatten. Aber draußen war man besser zu finden …


  „Ich komme gleich wieder und hole den Cocktail – Dylan da hinten kriegt ein Bier, ja? Bin nur mal ganz kurz draußen, um zu gucken, ob mein Kumpel da ist!“, brüllte Fabian über den Tresen dem Barkeeper zu. Die laute Musik erzwang seine Lautstärke und nach dem zustimmenden Nicken des Barmannes, machte er sich auf den Weg zum Ausgang. Dem Türsteher gab er zu verstehen, nur mal kurz etwas nachsehen zu müssen, damit er sich nicht womöglich gleich anstellen musste. Das würde ihm noch fehlen. Auch der Türsteher nickte ihm zu und winkte ihn durch mit dem Hinweis, sich zu beeilen. Und so hastete Fabian an den Menschen vorbei und sah sich hektisch um. Immer wieder drehte er sich um die eigene Achse, rannte ein Stück hin und her und – fand Mike tatsächlich! Mit einem geknickten Gesichtsausdruck lehnte er an der Hauswand, die Hände in die Hosentaschen gesteckt, und starrte auf den Boden.


  „MIKE!“, rief Fabian voller Freude, merkte, wie seine Laune wieder in den grünen Bereich stieg, und winkte Mike zu.


  Verwundert blickte der auf und lächelte, wie es schien erleichtert, als er Fabian erblickte. Sofort lief er auf Fabian zu und grinste ihn an.


  „Ich hab schon gewartet!“


  „Ich auch! Allerdings drinnen …“ Beide lachten, und Fabian zerrte Mike schnell mit in den Club herein, bevor der Türsteher es sich noch anders überlegte. Auch Mike winkte er durch, allerdings mit einem düsteren Blick.
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  Rasch schleppte Fabian Mike mit zur Bar, wo bereits die Getränke auf ihn warteten. Schnell orderte er einen weiteren Cocktail, ohne Mike zu fragen, ob er überhaupt einen haben wollte. Rasch stand auch der von ihrer Nase und keine Minute später saßen Fabian und Mike Dylan gegenüber. Dieser schien wirklich erstaunt zu sein, dass Mike doch auf einmal da war.


  „Bist du also doch noch gekommen?“, fragte er und zog eine Augenbraue nach oben.


  „Ähm ja … Ich war der Meinung, wir treffen uns draußen“, erklärte Mike und schaute etwas verlegen auf sein Glas.


  Dylan musterte ihn skeptisch und nickte dann. Er würde ihn heute ein wenig im Auge behalten.


  Fabian setzte sich wieder auf seinen Platz und Mike sich neben ihn. „Und? War deine Shoppingtour heute erfolgreich?“, fragte er und schaute zu Fabian.


  „Ja! Es war toll! Du hättest echt dabei sein müssen. Es gibt so schöne Sachen hier in Hamburg!“, schwärmte dieser sofort, und seine Augen begannen zu glitzern.


  „Genau, nächstes Mal nimmst du ihn mit“, stimmte Dylan sofort zu.


  „Na ja, mal sehen. Ich weiß noch nicht, wie ich Zeit hab.“ Mike grinste.


  „Du hast sicher einmal Zeit. Wir sind ja nur zwei Wochen da“, erklärte Fabian, „Oder wir fahren mal extra her, um dich durch die Kaufhäuser zu schleppen, was hältst du davon Dylan?“


  „Bitte?! Aber da kannst du alleine fahren.“ Dylan schüttelte sofort den Kopf.


  „So schlimm?“ Mike lachte.


  „Nein, bin ich nicht, aber er hält einfach nix aus“, sagte Fabian sofort, ehe Dylan antworten konnte.


  „Ah, okay, also kaufst du gerne viel und lässt es andere tragen?“


  „Oh ja!“, sagte Dylan weniger begeistert, was Mike wieder lachen ließ. Er nahm einen Schluck von seinem Drink. Fabian tat es ihm gleich. Er war Feuer und Flamme, wie aufgedreht, seit Mike da war.


  Dylan betete zu Gott, dass Fabian sich in nichts verrannte, was mit Herzschmerz und Tränen enden würde. Das hatte er nicht verdient. Er sollte sich mal endlich wieder richtig verlieben und etwas Festes haben! Dass sein nächster Partner aber wohl nicht Mike sein würde, schien Fabian noch nicht so recht begriffen zu haben. Dylan sah seine Augen funkeln. Hoffnung und Begeisterung spiegelten sich darin wider, wie bei einem kleinen Mädchen, das einen Star vergötterte.


  Als ihre Gläser leer waren, bestellte Fabian eine neue Runde. Dieses Mal Tequila und zum „Nachspülen“ für jeden einen Wodka Lemon.


  


  Mike schluckte – das war für ihn viel Alkohol. Aber insgeheim freute er sich, dass seine neuen Freunde so spendabel waren, und der Alkohol schmeckte ihm. Er kam langsam auf den Geschmack. Und dieses schwummrige Gefühl, was darauf folgte, war irgendwie ungewohnt und verrückt, aber auch aufregend. Es brachte mal etwas Leben in seinen „Alltag“.


  Fabian nahm einen Salzstreuer und sah Mike erwartungsvoll an. Verwirrt blickte dieser zurück, bis Fabian sich seine Hand schnappte und einfach etwas Salz auf seine Handfläche streute.


  „Hä?“ Mehr wusste Mike nicht zu sagen.


  „Noch nie Tequila getrunken? Also pass auf, du musst das Salz ablecken, den Tequila trinken und dann in die Zitronenscheibe beißen!“, erklärte Fabian und grinste, als Mike noch immer etwas verwirrt dreinschaute, aber nickte.


  Mike tat, was Fabian gesagt hatte und verzog erst mal das Gesicht. Das schmeckte seltsam, aber auch nicht schlecht.


  


  Er lächelte selig vor sich hin, genoss das kleine Hochgefühl, das ihm diese Flüssigkeit vorgaukelte. Der Grund, warum ihm noch niemand das mit dem Alkohol erzählt hatte, verschwamm in seinem Kopf und hatte nun keine Chance, seine Laune zu kippen. Natürlich kannte er Alkohol, hatte ab und zu mal etwas getrunken, aber erstens war das anderer Alkohol gewesen und zweitens war das schon lange her. Sein Körper war absolut keinen Alkohol mehr gewöhnt. Er merkte es bereits nach dem ersten Cocktail, aber er schaffte es, sich nichts anmerken zu lassen. Nun, nach dem Tequila wurde die Welt noch etwas fröhlicher, wenn auch nur minimal und jetzt kam das dritte Glas dran. Auch das schmeckte nicht schlecht und weckte wahre Begeisterung in Mike.


  Dylan betrachtete ihn skeptisch. „Sicher, dass der kein Alki ist? Oder Ex-Alki und wir haben den jetzt wieder zu seiner Sucht gebracht?“, flüsterte er in Fabians Ohr.


  Fabian wusste gerade nicht, was er antworten sollte. Der Typ war – anders und nicht wirklich zu verstehen. Dass er ein Alki war, konnte Fabian sich allerdings nicht vorstellen, auch wenn Mikes plötzliche Begeisterung für den Alkohol etwas seltsam war.


  „Ist was?“, wollte Mike wissen, ihm waren die Blicke mittlerweile aufgefallen. Ob seinen neuen Bekannten jetzt vielleicht eingefallen war, dass er doch nicht so toll war, wie sie anfangs dachten? Er schüttelte sich bei dem Gedanken und verdrängte ihn.


  Fabian grinste ihn wieder an. „Nein, passt alles“, meinte er dann und lächelte.


  „Mann, Leute, sorry, aber irgendwie ist der Bus nicht gekommen, und wir haben ewig gewartet.“ Freddy und Peter ließen sich auf die noch freien Plätze am Tisch fallen.


  „Warum habt ihr euch kein Taxi genommen?“, fragte Dylan.


  „Wir hatten dort angerufen, aber es ist nicht gekommen“, erzählte Peter von ihrem ungewollten Abenteuer. „Wir hatten schon überlegt, ob es sich überhaupt noch lohnt herzukommen.“


  „Ach, macht euch nichts draus, was wollt ihr denn zu trinken? Die nächste Runde geht auf mich.“ Dylan grinste.


  „Ich glaub, ich geh nachher noch ein bisschen tanzen, kommt jemand mit?“, fragte Fabian und schaute seine Freunde an, blieb schlussendlich wieder an Mike hängen, der sofort energisch den Kopf schüttelte.


  „Ich kann nicht tanzen, das hast du doch gestern gesehen“, sagte er dann.


  Fabian zog eine Schnute. Keiner wollte mit ihm tanzen – wie immer! Die Kerle waren doch wirklich alle so feige! Und noch mal einen hier auf der Tanzfläche an die Angel zu bekommen und Mike so eifersüchtig machen? Nein! Es war vorgestern schon ein Wunder gewesen, dass er von einem Kerl angetanzt wurde.


  „Jetzt zieh nicht so ein Gesicht! Einen Song, klar? Keinen mehr!“, seufzte Mike resigniert, als er den Blick seines neuen Kumpels sah. Er wollte es sich ja nicht verscherzen, außerdem war Fabian so nett zu ihm und auch spendabel, da musste man vielleicht mal über seinen Schatten springen.


  Sofort strahlte Fabian freudig und sprang auf, riss Mike einfach mit sich. Gerade hatte ein neues Lied begonnen, und Dylan war noch immer an der Bar, also passte es gerade super.


  Begeistert davon, dass Mike wirklich noch zugestimmt hatte, legte Fabian einen Arm um ihn. Immer wieder berührte er ihn wie unabsichtlich. Es kribbelte in ihm, wenn er die Wärme von Mike spürte, wenn er den weichen Stoff an seiner Haut fühlte. Als wäre er ihm so unglaublich nah … Als würde Mike ihm allein durch seine Anwesenheit Schutz bieten. Er fühlte sich einfach geborgen und aufgehoben bei ihm.


  


  Das Lied war viel zu schnell zu Ende, was Fabian bedauerte. Warum vergingen solche Momente nur immer so schnell? Mike wollte schon wieder von der Tanzfläche verschwinden, doch Fabian hielt ihn am Handgelenk fest. „Eines noch, bitte?! Dafür … dafür geb ich dir dann noch einen aus, ja?“, bettelte er sofort.


  Mike seufzte. „Na gut, aber wirklich nur noch den einen.“


  Fabian quiekte fröhlich und drückte ihm spontan einen Kuss auf die Wange.


  Etwas überrumpelt stand Mike da und wusste nicht genau, was gerade passierte. Und was er jetzt sagen sollte. Fabians Verhalten irritierte ihn, aber er wollte jetzt nicht dumm auf der Tanzfläche stehen und grübeln. Deswegen zuckte er letztendlich mit den Schultern und kam Fabians Wunsch nach. Auch, wenn er noch immer nicht tanzte. Er versuchte so gut es ging mit Fabian mitzuhalten und erwiderte sein strahlendes Lächeln.


  Als dieses Lied zu Ende war, gab Fabian freiwillig nach, da er sehen konnte, dass Mike sich nicht wohlfühlte. Und vielleicht konnte er ja noch außerhalb der Tanzfläche ein wenig mit Mike turteln. Irgendwie hatte er das Gefühl, dass er vielleicht doch eine Chance hatte. Mike war lockerer geworden und bei dem Wangenkuss hatte er nicht negativ reagiert. Zwar auch nicht direkt positiv sondern einfach … verwirrt.


  „Diskomaus oder was?“ Dylan lachte, als dieser mit Mike wieder zu ihrer Sitzecke zurückkam.


  Fabian grinste und griff nach dem Drink, der auf seinem Platz stand. „Danke.“ Das konnte er jetzt wirklich gut gebrauchen! Er griff nach dem alkoholischen Getränk und nahm ein paar Schlucke. Ja, das tat gut.


  „Gerne“, erwiderte Dylan lächelnd, „Aber ich denke, dass das dann auch der Letzte sein wird für heute. Es ist schon 22:23 Uhr. Wir müssen gleich wieder los.“


  „Was? Schon?“ Fabian musterte seinen Freund deprimiert. Wie konnte die Zeit nur so verdammt schnell vergehen? Er wollte nicht weg, er wollte hierbleiben … mit Mike!


  „Tut mir leid, ich würde auch gerne länger bleiben, aber dann dürften wir draußen schlafen“, seufzte Dylan.


  „Ja … dann … Mike, kann ich diese Nacht nicht bei dir schlafen? Ich will noch nicht gehen, aber auch nicht wieder auf dieser dummen Parkbank schlafen“, wandte sich Fabian an Mike, der ihn etwas überrumpelt ansah.


  


  Ja oder nein? Okay, er hatte einen kleinen „Schlafplatz“, aber zu dem wollte er Fabian eigentlich nicht mitnehmen, denn es war ihm wirklich peinlich, wie heruntergekommen und schmutzig es dort war. Aber ihn noch einmal diesbezüglich abblitzen lassen, würde vermutlich ihre aufkeimende Freundschaft aufs Spiel setzen.


  „Ähm … ja … ja, warum eigentlich nicht“, antwortete er also.


  „Danke!!!“ Aufgedreht sprang Fabian auf und fiel ihm in die Arme.


  Mike drückte ihn einmal vollkommen perplex und schob ihn dann wieder von sich.


  „Ist schon gut.“ Er lächelte unsicher. Na das konnte ja noch was werden. Er seufzte und trank einen großen Schluck.


  Skeptisch blickte Dylan die beiden an und musterte sie. Irgendwie war ihm die ganze Sache nicht ganz geheuer. Nein, falsch, Mike war ihm nicht ganz geheuer.


  „Fabian, meinst du wirklich, dass du nachher nicht mitkommen willst? Du bekommst Ärger mit der Granich, wenn die den Braten riecht!“, murrte er und sah seinen besten Freund an.


  Fabian zuckte nur mit den Schultern. „Mir egal, was soll sie denn machen? Mami und Papi anrufen und sagen, dass ihr Küken ein Nestflüchter ist? Ich bin 19, Dylan, die kann da nicht viel sagen! Ich kann ja erzählen, dass der Bus zu spät kam und ich niemanden aus dem Bett holen wollte oder so.“ Abermals zuckte Fabian mit den Schultern und brachte seinen besten Freund dazu, resigniert zu seufzen.


  Dylan hatte längst geschnallt, warum sein Kumpel unbedingt bleiben wollte. Er machte sich wieder Hoffnungen bei Mike und, wenn Fabian was wollte, dann wollte er es. Da war nichts dran zu rütteln oder zu drehen. Hätte er jetzt versucht, ihn zum Mitkommen zu überreden, hätte er auf Granit gebissen und womöglich einen Streit angezettelt, und das wollte er definitiv nicht. Fabian war sein Ein und Alles. Sie kannten sich seit dem Kindergarten und waren unzertrennlich. Und wenn Fabian jemanden wollte und diesen mit allen Mitteln versuchte umzukrempeln, dann war es so. Sollte er es halt versuchen und daraus lernen. Aus Fehlern konnte man auch etwas lernen. Dass Mike an sich ein Fehler war, glaubte er nicht, denn der Junge war nett, aber eben auch etwas eigenartig. Aber Mike war hetero. Wenn er nicht auf Männer stand, dann stand er nicht auf Männer. Fabian war letztendlich alt genug und würde schon wissen, was er da tat.


  „Unser Taxi kommt in zehn Minuten, wollen wir schon mal raus?“, fragte Freddy letztendlich nach. Fragend wanderte sein Blick zu Fabian und Mike, wovon vor allem Ersterer strahlte wie eine Christbaumkugel im Licht der Kerzen.


  „Wir bleiben noch hier! Ich bin dann wieder zum Frühstück da!“


  „Mhm. Aber pass auf dich auf und mach keinen Mist, ja? Und feiert nicht mehr zulange, sonst siehst du morgen aus wie Dracula.“ Dylan seufzte schließlich. Ändern konnte er nichts, also blieb ihm wirklich nichts anderes übrig, als zu hoffen, dass Fabian sich da nicht in etwas verrannte. Aber gut, er würde seinem Kumpel nicht dazwischenfunken, der musste selbst wissen, was er tat und notfalls auch mal auf die Nase fallen.


  „Also dann, bis morgen“, sagte diesmal Peter.


  „Ja, bis morgen.“ Fabian lächelte abwesend und war schon wieder damit beschäftigt, Mike zu mustern. Er faszinierte ihn einfach mit seiner Art, seinen Augen, seinem gesamten Auftreten.
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  „Weißt du was? Trinken wir noch einen oder zwei und dann gehen wir mal ordentlich was essen, ja? Ich hab echt Hunger“, schlug Fabian vor.


  Mike nickte. Er musste ja nicht wegen jeder Kleinigkeit nachfragen. Dann würde Fabian bald merken, dass etwas nicht mit ihm stimmte. Und das wollte er auf keinen Fall! Er war froh, ein paar Freunde gefunden zu haben, auch, wenn diese wohl leider nur Freunde auf Zeit waren, da sie ja in anderthalb Wochen nicht mehr hier sein würden. Ob er ihnen folgen konnte? Ein schöner Gedanke, aber würde dann nicht die Frage aufkommen, warum er keinen festen Wohnsitz hatte? Und wie sollte er ihnen folgen? Sollte er laufen oder sich in den Bus schmuggeln? Nein, dann würde er womöglich erwischt werden von Polizisten, die nicht wussten, wer er war und wenn er dann … Nein, das war zu riskant. Vielleicht würde ihm noch etwas einfallen.


  Schmollend schob Fabian die Unterlippe vor. Aber dann kippte er seinen Drink auch einfach hinunter und glaubte an den Abend. Vielleicht würde noch etwas gehen? Wenn nicht, war es auch nicht so schlimm. Immerhin würde er heute endlich mal Mikes Zuhause sehen, in welches er ihn bisher nicht reinlassen wollte! Und das war definitiv ein Schritt nach vorn. Genauso wie das Tanzen vorhin … und die Blicke …


  „Magst du nachher noch mal tanzen?“, fragte Fabian und schaute Mike erwartungsvoll an.


  „Ich … ich denke, das ist nicht die beste Idee. Irgendwie dreht sich gerade alles. Ich habe relativ lange keinen Alkohol getrunken und bin das einfach nicht gewöhnt. Tut mir leid. Aber du kannst doch alleine tanzen, hm?“ Mike schaute Fabian entschuldigend an.


  „Na gut, dann halt nicht.“ Fabian seufzte und ließ sich in seinem Stuhl etwas mehr nach hinten sinken. Aber vielleicht hatte Mike auch recht und es war wirklich besser, nicht mehr tanzen zu gehen. Fabian hatte immerhin auch schon das ein oder andere Glas geleert.


  „Setzen wir uns direkt an die Bar? Dann müssen wir nicht ständig hin und her laufen“


  „Na gut.“ Mike grinste schwach und ließ sich mitziehen. Er merkte den Alkohol, der durch seinen Körper floss und seine Sinne berauschte. Besonders, wenn er stand oder sich bewegen musste, drehte sich alles leicht. Er mochte dieses Gefühl, aber er blieb vorsichtig.


  „Ach ja … Danke Fabian … danke für das alles hier“, murmelte er, war sich nicht einmal sicher, ob Fabian ihn bei dieser Lautstärke überhaupt verstanden hatte, aber das hatte er anscheinend, denn er nickte und klopfte ihm auf die Schulter.


  „Ach quatsch. Eigentlich hab doch ich zu danken, immerhin hast du vorletzte Nacht auf mich aufgepasst.“ Fabian lächelte.


  „Na ja, aber letztendlich hattest du ja wegen mir den Anschluss zu deinen Freunden verloren!“ Mike kratzte sich am Hinterkopf und schien tatsächlich ein wenig peinlich berührt zu sein.


  Fabian winkte abermals ab und grinste. „Hey, du hast nicht gesagt, dass ich zu dir kommen soll, ja? Also ist es meine Schuld! Und jetzt mach dir keinen Kopf! Lass uns den Rest des Abends genießen und dann zu dir gehen! Aber wenn ich es mir recht überlege, nur noch einen Drink, ja? Sonst schaffe ich es morgen früh nicht aus den Federn oder sehe aus wie eine Alkoholleiche, wenn ich in die Jugendherberge komme. Und zu erklären, warum ich so aussehe … dazu hab ich nicht wirklich Lust!“


  Mike nickte, er schien sogar etwas erleichtert zu sein.


  „Wie alt bist du eigentlich?“, fragte Fabian wie beiläufig und orderte noch zwei Wodka-Cola zum Abschluss. Auf Bier hatte er jetzt keine Lust und Wodka-Cola fand er perfekt zum Abschluss.


  „Ähem … ich bin … 22“, murmelte Mike nervös.


  Fabian sah ihn erstaunt an. „Ist dir dein Alter peinlich oder warum stotterst du so?“, fragte er dann lachend, „Und was arbeitest du überhaupt? Oder bist du derzeit arbeitslos?“


  „Nein! Nein, mir ist mein Alter nicht peinlich! Ich … ja, keine Ahnung … Und ja, ich bin arbeitslos, aber ich hoffe, ich finde bald wieder was.“


  „Was willst du denn machen?“, fragte Fabian weiter und schaute Mike prüfend an.


  „Ich hab keine Ahnung, aber werd ich schon sehen, wenn ich was Passendes finde“, erklärte Mike.


  Fabian nahm die beiden Drinks entgegen, die der Barkeeper gemixt hatte und ihm hinhielt.


  „Mhm …“ Mike drehte sich etwas und schaute sich im Club um, der prall gefüllt war. Er sah sich die Leute an, die sich unterhielten, etwas tranken oder auch tanzten. Erst jetzt wurde ihm bewusst, was er alles verpasst hatte in den letzten Jahren. Und wieder musste er mit seiner Suche von vorn beginnen.


  „Ich finde den Club hier echt toll! Die haben gute Drinks, gute Musik, und sogar in der Woche ist was los.“ Fabian sah sich ebenfalls um und trank sein Getränk aus.


  „So, gehen wir dann?“ Fabian zwinkerte ihn an.


  Jetzt begann er wieder, ihn anzuflirten … Ob er das auch noch tun würde, wenn er seine schäbige, stinkende und dreckige Unterkunft in dem leer stehenden Haus sah? Mike wagte es zu bezweifeln, aber letztendlich war es ihm egal. Ja tatsächlich, mit Alkohol war es ihm wirklich egal, wenn Fabian mit ihm flirtete. Es machte ihm nichts aus! Aber Interesse im sexuellen Sinne hatte er dennoch nicht an ihm. Wieso auch? Er stand nur auf Frauen. So war das schon immer gewesen, auch wenn ihm die Frauen selbst zum Verhängnis geworden waren.


  „Erde an Mike, leben Sie noch? Kommen Sie mit Ihren Gedanken wieder zurück?“ Fabian lachte und wedelte mit seiner Hand vor Mikes Gesicht herum. Mike zuckte zusammen und folgte Fabian rasch nach draußen.


  

  Fabian fasste sich an den Kopf und schloss kurz die Augen, als er an die frische Luft kam. Ihm war schwindelig. Erst als sich alles wieder halbwegs stabilisiert hatte, schaute er zu Mike auf, welcher sich an seiner Schulter abstützte.


  „Woah“, stieß er aus und schüttelte den Kopf. So was hatte er ja noch nie gehabt. Was war das? Er rieb sich einmal über die Augen und blinzelte. Irgendwie hatte er gerade das Gefühl, als hätte er nicht mehr die vollständige Kontrolle über sich. Dabei durfte er die Kontrolle nicht verlieren, nie!


  „Geht’s wieder? Können wir?“, fragte Fabian.


  Mike nickte schwach.


  „Und essen gehen wir wann anders, ich hab jetzt irgendwie doch keinen Hunger mehr …“, erklärte er und schaute auf sein Handy. 00:24 Uhr. Wahnsinn, wie die Zeit verging! So lange kam es ihm gar nicht vor und doch waren sie an die fünf Stunden gemeinsam im Club gewesen.


  „Gut, dann … dann gehen wir direkt zu mir, ja?“, es war mehr eine Feststellung als eine Frage, doch Fabian nickte sofort und hakte sich bei Mike, mit der Begründung, dass sie sich so nicht verlieren könnten, ein.


  Mike ließ es zu, wegstoßen wollte er ihn nicht. Komplizierte Geschichte …


  „Sag mal, treffen wir uns morgen auch wieder?“, fragte Fabian nach einiger Zeit.


  „Hm … mal sehen, reden wir morgen früh drüber, ja?“, sagte Mike, er wusste immerhin nicht, wie Fabian auf seine „vier Wände“ reagieren würde. Okay, so schlimm waren sie nicht, aber es war halt alles nur notdürftig eingerichtet worden und dementsprechend sah es auch aus. Aber es war allemal besser, als den Kleinen wieder auf der Parkbank schlafen zu lassen.


  „Na gut … Wie weit ist es denn noch?“, wollte Fabian wissen, er hatte keine Lust mehr in der Gegend herumzulaufen.


  „Gleich dort hinten“, meinte Mike und deutete auf ein kleines, mitgenommen aussehendes Häuschen.


  Fabian zog eine Augenbraue nach oben. Und da sollte er heute schlafen? Na ja, aber oftmals sah etwas von außen anders aus als von innen, konnte auch sein, dass die Wohnung oder was auch immer Mike da hatte, relativ schön war. Und wenn nicht, zum Schlafen würde es sicher gehen. Solange es nicht so lebensbedrohlich aussah, wie die Fassade.


  


  „So, dann komm mal rein!“, murmelte Mike ein wenig peinlich berührt und schob die Haustür auf. Natürlich brauchte er keinen Schlüssel, die Tür hatte schon vor langer Zeit jemand aufgebrochen. Genauso wie auch die Tür zu seiner „Wohnung“, wo er sich aber eh nur das Wohn- und Schlafzimmer eingerichtet hatte. Küche brauchte er nicht und Bad – da konnte er sich auch ohne Einrichtung waschen. Es war ein Wunder, dass hier das Wasser noch nicht abgestellt wurde oder durch die frostigen Winter ein Rohr gebrochen war. Das Wasser lief und auch dort raus, wo es sollte. Das hatte Mike schon ausprobiert.


  „Okay, hier wohne ich!“, murmelte er abermals mit einer gewissen Scham in der Stimme und stieß die Wohnungstür auf.


  


  Als Fabian eintrat, konnte er es sich nicht verkneifen, wenigstens einmal schwer zu schlucken, denn durch das helle Licht, das der Vollmond durch das Fenster warf, konnte er erkennen, dass es hier nur eine Wasserflasche, ein Schränkchen und eine Matratze mit einem Kopfkissen gab. Weiter war hier nichts vorhanden und dass Mike hier kein Mieter, sondern eher ein schwarz wohnendes Mäuschen war, hatte er auch schon längst registriert. Aber sagen wollte er dazu nichts, da er seinen neuen Kumpel nicht in Verlegenheit bringen wollte. Außerdem war er sowieso zu müde. Vielleicht würde er ihn morgen mal fragen, was hier abging. Man konnte doch nicht in so einer Bruchbude ohne Tapete, Heizung und Einrichtung leben. Da musste er sich halt irgendwie Geld beschaffen.


  „Okay, du kannst dich da hinlegen, wenn du möchtest!“ Mike wies auf die Matratze.


  Stumm nickte er und setzte sich darauf, sah Mike aber fragend an, da dieser keine Anstalten machte, sich zu ihm zu gesellen.


  Mike schaute seinen neuen Kumpel eine Weile an. Verlangte der gerade wirklich, dass er sich zu ihm legte? Auf diese kleine Minimatratze, die normalerweise für eine Person war? Dann würden sie doch eine ganze Nacht lang so daliegen müssen! Und was war überhaupt, wenn er morgen nicht rechtzeitig mitbekam, dass die Sonne aufging? Wenn er … das wäre doch eine Katastrophe!


  „Ähm … Ich bin noch mal schnell im Bad“, sagte er und verschwand rasch in das Nebenzimmer, wo er sich vor den kaputten und beschlagenen Spiegel stellte und sich musterte. Na das konnte ja was werden … Er hoffte so sehr, dass er die Zeit nicht verpassen würde, denn das konnte fatal enden. Aber andererseits wollte Fabian ja sowieso sehr früh bei dieser Herberge sein. Da müsste doch genügend Zeit bleiben, oder? Er hoffte es.


  Mike nickte sich einmal Mut machend zu, spritzte sich etwas Wasser ins Gesicht und lief dann wieder zurück zu Fabian, der sich das Hemd etwas aufgeknöpft hatte, was beim Schlafen wohl angenehmer war. Mike ging zu einem kleinen Schrank, der schon ziemlich verfallen war, und holte eine neue Tagesdecke heraus. Auch die hatte er „besorgt“. Wie er da dran gekommen war, behielt er lieber für sich. Und Fabian würde sich damit bestimmt auch nicht erkälten, denn hier war es nachts doch etwas kalt, das hatte er gestern gemerkt.


  „Kommst du? Leg dich auch her, ich schlaf nicht so gern alleine, wenn ich was getrunken hab“, nuschelte Fabian, als er die Decke auf sich spürte und griff nach der Hand von Mike, die er festhielt.
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  „Na gut“, murmelte Mike und legte sich hin.


  „Ist das in der Hose nicht voll ungemütlich? Ich tu dir schon nichts, du kannst sie ruhig ablegen.“ Er öffnete die Augen wieder und musterte sein Gegenüber, der etwas unsicher auf seiner Unterlippe herumkaute. Fabian merkte dies natürlich und wollte Mike die Entscheidung erleichtern, in dem er sich einfach von ihm wegdrehte. Er fand es allerdings lustig, dass Mike sich anscheinend vor ihm schämte. Der Junge war 22 Jahre alt und hatte einen Prachtkörper … so vermutete Fabian jedenfalls. Und dann wollte er sich nicht vor ihm ausziehen? Okay, direkt gesagt hatte er das nicht, aber Fabian hatte es ihm angesehen.


  „Nein, geht schon. Ohne Klamotten ist es mir zu kalt!“, kam es wenige Augenblicke später von Mike, der sich tiefer in die Decke kuschelte und leise seufzte. Schulterzuckend nahm Fabian es hin, spürte dennoch auch durch die Sachen, die angenehme Wärme von seiner neuen Bekanntschaft. Augenblicklich rann ihm eine Gänsehaut über den Körper. Er fühlte sich toll an, auch wenn die Nähe nicht so groß war.


  Vermutlich hatte hier der Alkohol seine Finger mit im Spiel, aber dennoch hätte Fabian ihn gerne noch intensiver gefühlt. Zwar war er noch immer geschockt von dem Zustand von Mikes Zuhause, aber der Alkohol überspielte das Ganze ein wenig. Und Mikes Nähe war sowieso viel aufregender. Ob er es wagen sollte, ihm ein wenig näher zu kommen?


  Mike bemerkte, dass Fabian neben ihm unruhig wurde. Ihm selbst war nicht so wohl bei der ganzen Sache. Erstens wollte er nicht schlafen, er wollte die Nacht genießen und außerdem – ja, Fabian war ihm wirklich SEHR nahe. Es störte ihn zwar nicht direkt, aber irgendwie war er nervös, auch, weil der Alkohol seine Selbstkontrolle etwas betäubte. Außerdem war er die Nähe eines anderen Menschen nicht mehr gewöhnt.


  Es war Jahre her, dass jemand so dicht bei ihm gelegen hatte. Und dann auch noch ein Junge … das brachte ihn völlig durcheinander. Auf einmal spürte er, wie Fabian näher an ihn heranrückte und ihn wie einen Teddybären umarmte, seinen Kopf auf Mikes Brust ablegte. Diese unschuldige Geste riss Mike aus seinen Gedanken und ließ ihn unruhig werden. Aber er wollte jetzt auch nicht aufspringen und weglaufen. Er legte also vorsichtig einen Arm um den Kleinen und strich einmal über dessen Haare.


  Fabian seufzte, rückte noch ein wenig näher und schien tatsächlich eingeschlafen zu sein, was Mike erleichtert aufatmen ließ. Er hatte schon gedacht, dass Fabian eine Annäherung starten wollte, aber das war wohl ein falscher Alarm gewesen. Etwas abwesend starrte er an die brüchige Decke. Irgendwie wunderte es ihn, dass Fabian so gelassen auf das alles hier reagiert hatte. Er schien immerhin nicht arm zu sein, soweit er das einschätzte. Mike hatte keine Ahnung, was er davon halten sollte. Und auch aus seinen Annäherungsversuchen wurde er nicht immer schlau. Er hatte doch eigentlich klare Grenzen gesetzt, oder nicht? Wieso versuchte Fabian es dennoch weiter? Wollte er wirklich was von ihm? Hatte er sich verknallt oder wollte er ihn in die Kiste bekommen?


  Mike seufzte und sah wieder auf den Jungen hinab. Zu seinem Erstaunen musste er zugeben, dass er ihn wirklich ein bisschen mochte. Vielleicht hatte er ihn ein ganz klein wenig in sein Herz geschlossen. Aber so langsam nervte es ihn, dass er sich die ganze Zeit Gedanken über Fabian machte. Warum nahm der ihn so ein? Weil er ständig mit ihm flirtete?


  Mike schüttelte den Kopf und seufzte lautlos. Er wurde noch wahnsinnig! Was dachte er da für einen Mist?

  Und zu allem Übel wurde ihm jetzt auch noch unangenehm warm, weil Fabian sich so an ihn kuschelte. Die Wärme staute sich unter der Decke. Vorsichtig rückte er etwas von seinem neuen Freund weg, zog sich umständlich seine Hose aus und legte sich dann wieder bequemer hin. Ja, so war es definitiv angenehmer.


  Fabian murmelte leise etwas und rückte etwas herum, legte sich im Schlaf instinktiv bequemer hin und hatte offenbar keine Ahnung, wo seine Hand hinwanderte. Mike hielt die Luft an. Das durfte doch jetzt nicht wahr sein! Machte Fabian das mit Absicht oder schlief er tatsächlich? Langsam wurde es ihm wirklich zu viel. Der Junge konnte doch nicht einfach seine Hand in seinen Schritt legen! Er spürte deutlich die Wärme der Hand durch den dünnen Stoff der Boxershorts. Ihm wurde heiß. Zum einen vor Aufregung und zum anderen, weil es ihn tatsächlich etwas anmachte. Eine fremde Hand dort zu spüren … es war Ewigkeiten her, dass er dies genießen konnte und jetzt … jetzt war es ungewohnt, und weil Fabian ein Junge war, auch ungewollt. Gleichzeitig kribbelte sein Körper aufgeregt und voller Vorfreude. Was sollte er jetzt machen? Aufstehen und gehen? Nein, er wollte Fabian wiedertreffen und ihn nicht verärgern oder enttäuschen. Fabian wecken? Das wäre für sie beide peinlich geworden. Und wenn er jetzt so liegen blieb? Liegen blieb und … es vielleicht genoss? Er konnte doch sein Gehirn austricksen, diesem vorspielen, dass es jemand anderes war, der seine Hand in seinem Schritt hatte und … und es auskosten?! Ob Fabian es bemerken würde? Wenn er schlief und Mike leise war, dann bestimmt nicht. Er hoffte es, denn er hatte sich innerlich schon entschieden, dass er es machen würde.


  Seufzend rutschte er etwas tiefer und legte sachte seine Hand auf Fabians. Ganz vorsichtig drückte er sie hinunter und spürte so den stärkeren Druck. Er seufzte wohlig. Es war … herrlich. Prickelnd, erregend und aufregend. Die hübsche Blondine in seinem Kopf rieb ihre Handfläche fest auf seinem Schritt, erregte ihn mit ihren Brüsten, ihrem sündigen Blick und ihrer sinnlichen Art. Ein Keuchen entwich seinen Lippen und sein Körper zitterte leicht. Dieser Adrenalinschub, die Gefahr, erwischt zu werden, die Gefahr, dass Fabian irgendwas von seinem Tun mitbekam und aufwachte, machte ihn unendlich an. Die anfänglich kleine Beule in seiner Hose wuchs von Minute zu Minute. Mikes Gehirn gaukelte ihm noch immer irgendwas von einer Blondine vor, doch die Bilder verschwammen immer wieder. Er biss sich verzweifelt auf die Lippen, versuchte, so leise, wie möglich zu sein. Fabian durfte nicht mitbekommen, was er hier tat. Und gerade das ‚Was wäre, wenn?‘ ließ Mikes Puls rasen und ihn nervös werden.


  Es war so lange her, dass ihn jemand so berührt hatte. Vorsichtig begann er Fabians Hand auf und ab zu bewegen, ganz langsam. Der Film in seinem Kopf lief weiter. Die Muskeln in seinem Körper spannten sich immer wieder an, als Fabian irgendwas im Schlaf vor sich hin nuschelte. Flüsterte Fabian etwa seinen Namen? Doch genau das trieb Mike dazu, sein Spiel weiterzuspielen. Sein Atem wurde von Sekunde zu Sekunde unregelmäßiger, hektischer.


  Fabian drehte sich im Schlaf wieder etwas und lag dann wirklich halb auf Mike, was diesem fast einen Herzinfarkt bescherte. Aber er konnte jetzt nicht mehr aufhören. Nein … jetzt hatte er schon angefangen und an Schlafen war ohnehin nicht mehr zu denken, vor allem nicht mit diesem kleinen, großen Problem zwischen den Beinen. Und wer wusste schon, wann er wieder so eine Möglichkeit bekam? Langsam verlor er seine Beherrschung. Das Verlangen wuchs und verdrängte den Verstand. Vorsichtig hob er Fabians Hand ein wenig an, schob sich die Boxer wenige Zentimeter herunter, sodass sein bestes Stück nun freilag, und ließ dann die Hand des Schlafenden wieder sinken. Jetzt spürte er sie, Haut auf Haut, und musste sich fest auf die Lippe beißen, um nicht lauter zu werden. Was würde passieren, wenn Fabian aufwachte? Wäre er sauer? Erfreut? Würde er womöglich mitmachen? Weitergehen? Die Aufregung stieg, brachte den Nervenkitzel in seine Blutbahnen und sorgte für noch mehr Erregung. Sein ganzer Körper war angespannt, zitterte. Mike keuchte erregt auf und rief sich wieder die Bilder der blonden Frau in seinen Kopf, während er seine Hand um Fabians schloss und sie zur Faust ballte. Fabians Finger waren warm und weich. Er stellte sich vor, wie er seine Erregung zwischen die prallen Brüste der Blondine schob. Immer wieder schob er sein Becken ein wenig nach oben und verursachte dadurch die Reibung, die ihm letztendlich Befriedigung verschaffen sollte.


  „Mike?“, wisperte es auf einmal und ließ Mike aufschrecken. Seine Erregung verschwand aber dennoch nicht, denn der Nervenkitzel war einfach Wahnsinn!


  „Was machst du da? Ich … Oh …“ Hastig rückte Fabian etwas weg, als er registrierte, warum er gerade wach geworden war. Mike hatte … Mike hatte … der hatte doch tatsächlich … ohne zu fragen! Und dann hatte der auch auf einmal keine Hose mehr an. Fabian war verwirrt. War das jetzt gut oder schlecht? Natürlich war es nicht gut, dass Mike es einfach getan hatte, aber hieß das nicht, dass er doch Interesse hatte? Die Situation war seltsam, der Alkohol und die Müdigkeit halfen Fabian da beim Denken auch nicht weiter. Eigentlich hätte er das, was Mike da getan hatte, abartig gefunden, immerhin hatte er ihn regelrecht benutzt, aber vielleicht hatte Mike Angst davor, homosexuell zu sein und hatte ihn deswegen im Schlaf dazu benutzt, um diese Homosexualität, die er sich nicht eingestehen wollte, dennoch auszuleben?

  Mike war noch immer erregt, und so legte Fabian wortlos seine Hand auf seinen Schritt und begann das zu Ende zu bringen, was der junge Mann angefangen hatte.

  Mike war geschockt. Fabian war wach geworden! Er hatte alles mitbekommen und jetzt – jetzt spielte er mit. Das war doch einfach nur absurd! Was er sich wohl dabei dachte?

  Ein Keuchen verließ Mikes Lippen, was ihn wieder ein Stück weit in die Realität zurückholte. Er starrte Fabian an, der ihn ebenfalls anschaute, jede noch so kleine Regung in seinem Gesicht zu analysieren schien. Mikes Augen schlossen sich wieder kurz und er ließ es einfach geschehen, ließ seinen Kumpel einfach machen. Er wollte es gerade so unbedingt und, dass Fabian jetzt wach war, steigerte seine Erregung ins Unermessliche. Wie es wohl wäre, wenn …


  „Küss mich“, keuchte er, ohne über die Ausmaße dieses Satzes nachzudenken, und Fabian kam dieser Aufforderung ohne jeglichen Widerstand nach, während er den Druck auf Mikes Mitte verstärkte.


  Hatte er das alles also wirklich richtig gedeutet? Hatte Mike doch Interesse an ihm? Ja, so musste es sein! Wer würde denn bitte so was machen, wenn keine Gefühle dabei waren? Niemand! Zumindest niemand, den Fabian kannte.


  Fordernd begann er Mike zu küssen, welcher es auch sofort erwiderte. Konnte das wahr sein, dass Fabian tatsächlich eine Chance hatte? Dass Mike vielleicht doch schwul war? Bi zumindest? Er lächelte leicht und stoppte dann in seiner Bewegung, als er bemerkte, dass Mike sich immer wieder anspannte, anscheinend kurz davor war, zu kommen, doch das sollte er noch nicht, nicht jetzt. Denn JETZT wollte Fabian etwas mit ihm spielen. Er wollte ihn ein wenig leiden lassen und ihm zeigen, dass ein Mann so etwas besser konnte, als eine Frau! Immerhin behauptete Mike, dass zwei Männer nicht füreinander geschaffen waren.


  Fabian ließ nun ganz von Mike ab, wanderte mit seiner Hand unter dessen T-Shirt und zog es ihm ohne große Umschweife aus. Auch sein Herz schlug schneller, trommelte fest gegen seine Brust, weil er nicht wusste, wie weit das hier heute Nacht gehen würde. Er war sich noch nicht einmal sicher, ob er überhaupt wach war! Jetzt auf einmal hatte er wirklich die Gelegenheit dazu und er würde sie auch ergreifen.


  Mike ließ alles einfach passieren, konnte das Ganze noch immer nicht begreifen. Und er hatte auch keine Ahnung, was Fabian jetzt vorhatte. Er schloss seine Augen wieder, ließ seinen Kopf nach hinten in die Kissen fallen und genoss es, Fabians Hände überall an seinem Körper zu spüren. Dann fühlte er wieder seine Lippen, die ihn erneut zu küssen begannen, was er sofort sehnsüchtig erwiderte. Es fühlte sich so gut an, ließ ihm eine Gänsehaut auf den Armen entstehen.


  Ein Kribbeln machte sich in Fabians Bauch breit. Es war so ein schönes Gefühl Mike zu küssen, dass er sich wie auf Wolke 7 fühlte. Liebe war es nicht, viel eher Neugier und eine magische Anziehung. Er hatte keine Ahnung, was es war, aber irgendwie zog Mike ihn in seinen Bann. Sanft streichelte er mit seinen Fingern über warme Erregung, spürte die weiche Haut unter seinen Fingerkuppen, genoss das Gefühl, das ihm beinah die Sinne raubte. Er musste sich beherrschen den Bedürfnissen und Sehnsüchten seines eigenen Körpers nicht nachzugeben. Fabian hatte beschlossen, heute nicht weiterzugehen, das Spiel aber dennoch zu beenden. Und zwar jetzt. Mike schwitzte schon wie verrückt. Er keuchte und stöhnte, und Fabian hatte den Eindruck, dass er bald kollabieren würde. Daher beschleunigte er noch einmal das Tempo. Mit einem lauten Aufstöhnen kam Mike schließlich in Fabians Hand, drückte dabei den Rücken durch und ließ sich völlig fertig in die Kissen zurückfallen.


  

  Das war der Wahnsinn gewesen! So etwas hatte er noch nie erlebt, zumindest nicht in dieser Intensität! Dass Fabian aufstand und in das Badezimmer ging, um sich anscheinend die Hände zu waschen, bekam Mike nur am Rande mit. Sein Atem ging hektisch. Schweißperlen rannen über seine Stirn. Und Fabians Lippen spürte er auch noch auf seinen. War das normal? War das wirklich passiert? – Ja, war es und er wusste nicht, ob das ein Fehler war. Was dachte Fabian darüber? Sollte Mike ihn darauf ansprechen? Aber andererseits war ihm das Ganze hier auch furchtbar peinlich. Er hatte sich nicht im Griff gehabt, hatte sich von seinen Trieben leiten lassen und Fabian benutzt, um diese zu befriedigen. Er hörte, wie Fabian zurückkam. Die Matratze senkte sich auf einer Seite und ein Körper schmiegte sich an ihn. Ein Arm wurde um ihn gelegt.


  Mike kratzte all seinen Mut zusammen und begann dann zu sprechen. „Tut … tut mir leid“, stammelte er, „Ich hab mich irgendwie nicht unter Kontrolle gehabt. Ich wollte dich nicht ausnutzen, aber … irgendwie hast du dich komisch gedreht und dann … Deine Hand lag da und … ich weiß auch nicht …“


  „Passt schon, aber warum gibst du nicht zu, dass du auch an … Jungs interessiert bist?“, erwiderte Fabian.


  „Nein, Mann, ich steh nicht auf Kerle!“, schnaubte Mike sofort.


  Fabian zuckte zusammen.
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  Was sollte das denn jetzt? Eben noch hatte er sich von ihm befriedigen lassen, und jetzt behauptete er, nicht auf Männer zu stehen?


  „Willst du damit sagen, ich bin wie ein Mädchen?“, knurrte Fabian und kniff die Augen zusammen, auch, wenn der Angesprochene es aufgrund der Dunkelheit nicht richtig sehen konnte. Vorhin noch hatte der Vollmond einiges an Licht gespendet, aber jetzt waren Wolken aufgezogen und alles lag in fast vollkommener Dunkelheit.


  „Nein, will ich nicht! Aber ich stehe nicht auf Jungs, bitte verstehe das, Fabian! Das gerade eben … Ich habe halt lange nicht mehr … und deine Hand da unten … Ich bin auch nur ein Mann!“ Dass er anfangs an eine Frau gedacht hatte, erwähnte Mike lieber gar nicht. Er wollte sich nicht mit Fabian streiten und hätte er das gesagt, dann wäre Fabian garantiert ausgerastet.


  Fabian zog es vor, zu schweigen. Er war zwar aufgekratzt, aber er spürte, dass der Alkohol noch immer seinen Kopf vernebelte, und dass das Gespräch gerade definitiv in die falsche Richtung verlief. Er hielt jetzt lieber die Klappe, schlief und hoffte, dass morgen früh wieder alles okay war. Mike hatte dann auch noch Zeit, nachzudenken und vielleicht entschloss er sich dazu, doch zuzugeben, dass er auf Jungs stand. Aber jetzt war er müde, k.o. und musste dringend Kraft tanken.


  

  Missgelaunt horchte Mike noch eine Weile auf das gleichmäßige Atmen, hörte, dass Fabian wirklich eingeschlafen war. Als er sich sicher war, fiel die Anspannung ein wenig ab. Endlich konnte er das gerade Geschehene, die befriedigte Lust, genießen. Es war lange her, dass er auf seine Kosten gekommen war. Jetzt hoffte er nur, dass Fabian morgen nicht mehr sauer sein würde.


  Mike drehte sich etwas um, sodass er schemenhaft Fabians Gesicht sehen konnte. Er strich ihm eine Strähne hinters Ohr, die ihm ins Gesicht gefallen war. War das alles eben wirklich passiert? Es erschreckte Mike, dass der Kleine so weit hatte gehen dürfen. Er hätte sich vielleicht noch nicht einmal sonderlich dagegen gewehrt, wenn Fabian noch weiter gegangen wäre. Es wunderte Mike auch, dass Fabian so einfach mitgemacht hatte. Bei Mikes Glück machte er sich jetzt Hoffnung auf mehr! Aber diese Freundschaft war ohnehin nur auf Zeit. In etwa anderthalb Wochen war Fabian wieder weg und alles beim Alten. Mike seufzte. Das hatte er ja klasse hinbekommen! Da hatte er einmal Anschluss gefunden und dann war es sofort wieder vorbei. Wahrscheinlich würde Fabian sowieso nichts mehr mit Mike zu tun haben wollen, wenn er mit klarem Verstand darüber nachgedacht hatte.


  Mike schloss kurz die Augen und musterte sein schlafendes Gegenüber dann noch einmal. Er hatte es nicht verdient, verletzt zu werden. Mike mochte ihn doch und er sollte nicht leiden. Aber das würde er, wenn da wirklich Gefühle für ihn im Spiel waren. Es wäre wahrscheinlich besser, wenn Mike morgen früh einfach verschwand und sich nicht mehr mit Fabian traf. Ja, das würde er tun! Es war zwar die mieseste Art, jemanden sitzen zu lassen, aber dann wäre Fabian wahrscheinlich stinksauer und es wäre ihm vielleicht sogar recht, wenn er nicht mehr auftauchte. Ob nun morgen ihre Freundschaft zu Ende war oder in anderthalb Wochen, war doch ohnehin egal. Da konnte er gleich morgen früh verschwinden und dann sahen sie sich nie wieder. Dann musste er Fabian wenigstens auch nicht mehr belügen oder ihm Dinge verheimlichen. Womöglich wäre Fabian sogar enttäuscht oder geschockt, wenn er rausbekäme, wer und was Mike wirklich war.


  Jetzt würde er sich noch ein wenig hinlegen und schlafen. Wenn er aufwachte, würde er einfach gehen. Nur noch ein bisschen wollte er Fabians Anwesenheit fühlen. Falls Fabian vor ihm wach war, würde er sich einfach verdrücken, sobald Fabian gegangen war.


  Langsam fielen Mike die Augen zu und die Müdigkeit machte sich in ihm breit. Es war einfach alles zu viel für ihn. Ruhe und ein freier Kopf waren jetzt genau das, was er brauchte.


  

  Am nächsten Tag wurden sie beide von Fabians Handy geweckt.


  Fabian gähnte herzhaft.


  „Morgen“, brummte er und streckte sich einmal. Endlich einmal wieder eine Nacht, in der er halbwegs gut, wenn auch wenig, geschlafen hatte.


  Mike erwiderte ein verschlafenes „Morgen“.


  Wenn es nach Fabian ginge, könnte er noch Stunden hier liegen, doch dann würde es wahrscheinlich auffallen, dass er diese Nacht nicht in der Herberge gewesen war. Schon wieder eine Nacht … aber wenigstens war diese weitaus besser gewesen, als die, in der er auf der Parkbank geschlafen hatte.


  „Gut geschlafen?“, fragte Fabian und setzte sich auf, zupfte sein Hemd zurecht, das ihm im Schlaf verrutscht sein musste.


  „Es geht. Du?“, murmelte Mike und rappelte sich ebenfalls auf, um sich seine Sachen wieder anzuziehen. Es war ihm unangenehm, wenn Fabian ihn so sah, besonders jetzt, wo es langsam heller wurde.


  „Scheiße!“, stieß Mike aus und riss die Augen auf, „Ich muss gleich weg!“ Damit schnappte er sich sein Shirt, das Fabian ihm gestern ausgezogen hatte, streifte es sich über und sprang hektisch in seine Hose.


  Fabian beobachtete das Ganze etwas verwirrt. „Warum? Es ist doch gerade einmal kurz nach halb sieben. Mach mal keinen Stress, was hast du denn noch so Wichtiges vor?“, fragte er interessiert nach.


  „Das kann ich dir nicht sagen. Ziehst du dich bitte fertig an, ich muss gleich los. Tut mir leid, dass ich dich jetzt so drängen muss, aber ich darf nicht zu spät kommen!“, erklärte Mike hektisch. Als wäre er in Todesangst, flog sein Blick immer wieder hin und her. Die Panik war ihm deutlich anzusehen. Erst schien es so, als würde er auf Fabian, der sich gerade fertig angezogen hatte, warten wollen, aber dann winkte er ab und rannte einfach los.


  Verwirrt blickte Fabian ihm hinterher, war zunächst regelrecht gelähmt, weil er nicht wusste, was hier gerade los war, aber dann ging ihm nur noch eines durch den Kopf: Er würde nicht zulassen, dass Mike wieder einfach abhaute, ohne dass er wusste, weshalb. Also nahm er seine Beine in die Hand und rannte einfach los. Als er das Gebäude verlassen hatte, schaute er sich schnell suchend um, ehe er Mike wieder erblickte und ihm hinterher sprintete.

  

  Mike rannte durch mehrere Gassen, scheinbar ziellos, und Wut machte sich in Fabian breit. Er hatte ihm zwar nicht hinterhergerufen, aber es schien ihm so, als würde Mike vor ihm wegrennen! Er beschleunigte seine Schritte und holte ein wenig Vorsprung auf. Er war jetzt schon außer Atem, aber Mike schien endlich angekommen zu sein. Er verlangsamte sein Tempo und blieb letztendlich stehen. Fabian versteckte sich hinter einer Mauer und beobachtete den jungen Mann, der nun einfach stillstand, auf die Elbe blickte und sich kaum rührte. Erst jetzt erkannte Fabian, wo er sich befand. Er war wieder dort, wo diese komische, namenlose Statue gestanden hatte. Wobei … Wo war die Statue? Er war definitiv an diesem kleinen und schönen Plätzchen, wo sie eigentlich stand. Eigentlich, denn jetzt war sie weg! Hatte jemand sie mitgenommen? Aber so ein Ding war doch nicht leicht, außerdem war sie doch sicher im Boden verankert?!


  Mike erregte wieder seine Aufmerksamkeit. Er zuckte kurz zusammen, und dann passierte etwas Seltsames: Seine Haut fing an zu schimmern. Ein grauer, glänzender Film schien sich über sie zu legen und ließ Mike ganz blass erscheinen. Abermals zuckte er zusammen.


  „Mike!“, rief er erschrocken und kam hinter der Mauer hervor. Er lief auf Mike zu, der sich erschrocken zu ihm umdrehte und ihn panisch ansah.


  „Nicht!“, rief er noch, dann tauchten die ersten Sonnenstrahlen über den Dächern auf und ließen Mike erstarren. Wie tot stand er da, drehte sich wie mechanisch und leblos in eine merkwürdige Position und dann … wurde sein Körper auf einmal zu Stein. Wie paralysiert stand auch Fabian da und starrte auf die Statue. Mike … war das gerade wirklich passiert? Nein, das konnte nicht sein! Nie im Leben! Fabian wischte sich über die Augen und schaute dann wieder auf den Steinmenschen. Das war doch gerade nicht wirklich passiert. Nein, das musste ein Traum sein.
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  „Ich glaube, ich bin reif für die Klapse“, murmelte Fabian und ging auf die Statue zu. Das konnte nicht Mike sein, er sah doch ganz anders aus! Und wenn doch? Wann würde er wieder zu einem Menschen werden? War das der Grund, warum er eben so schnell weggelaufen war?


  „Ich glaube es einfach nicht. Das kann doch nicht wahr sein!“, Fabian schüttelte hektisch den Kopf. Das konnte einfach nicht sein! Das war unrealistisch! Bilder drängten sich in seinen Kopf. Dylan hatte mit dem Feuerzeug an der Hand der Statue herumgekratzt, die Wunde, die Fabian verarztet hatte, die Steine, die er auf ihn geworfen hatte … Jetzt wusste er, woher Mike die Schramme an der Wange hatte!


  Völlig fertig ließ sich Fabian auf dem Boden in den Dreck sinken, und schüttelte fassungslos den Kopf. Er wollte das einfach nicht glauben, das … es ging nicht. Er wollte mit Mike reden, er wollte wissen, was hier passierte. Warum er zu einer Statue wurde, warum das anscheinend mit dem Sonnenaufgang zu tun hatte und … wie lange das alles schon so ging. Fabian verstand das einfach nicht, er wusste nicht mehr, was er glauben sollte und was nicht. Hatte Mike ihn angelogen? Ja, sein Handy war zum Beispiel nicht kaputt, sondern er hatte vermutlich einfach keines.


  Ob Mike mit der Dämmerung wieder „erwachte“? Er musste einfach! Als Fabian mit ihm hier gewesen war, als er auf der Parkbank geschlafen hatte, da war Mike doch am nächsten Abend wieder da gewesen. Bestimmt erstarrte er zu Stein, wenn die Sonne aufging, und erwachte wieder, wenn sie unterging! Wenn das hier überhaupt die Realität war. Normalerweise hätte er sich ja jetzt selbst ausgelacht und gedacht, dass er Halluzinationen hatte oder noch betrunken war und der Alkohol ihm einen Streich spielte. Möglicherweise träumte er auch einfach noch, aber dafür fühlte es sich viel zu real an. Wenn er allerdings nicht schlief und somit auch nicht träumte, musste das, was er gerade gesehen hatte, tatsächlich passiert sein! Noch nie hatte Fabian an irgendwelche Fabelwesen, Mythen oder Sonstiges geglaubt. Aber das hier … Was war Mike? War er verhext oder verflucht, falls es so etwas überhaupt gab, oder war er eines dieser Fabelwesen? Er musste nachher unbedingt im Internet nachsehen! Eigentlich wollte seine Jahrgangsstufe heute ein Kunstmuseum besuchen und danach eine kleine Dampferfahrt auf der Elbe machen, aber Fabian würde sagen, dass es ihm nicht gut ging und in der Herberge bleiben! Er wollte wissen, ob er sich das alles nur eingebildet hatte oder ob so etwas tatsächlich geschehen konnte. Wenn er nicht doch aufwachen würde, dann hatte er heute noch viel zu tun!


  

  Eine Stunde später, nachdem er seinen Rucksack aus der versifften Wohnung geholt und ein Taxi gerufen hatte, saß er in seinem kleinen Herbergenapartment und fuhr seinen Laptop hoch. Bei seiner Lehrerin hatte er sich bereits abgemeldet und seine Ruhe hatte er jetzt auch, da alle bis auf ihn frühstücken waren und direkt losgehen würden. In fünf Stunden würden sie wiederkommen und bis dahin hatte er hoffentlich genug Zeit, um herauszufinden, was da heute abgegangen war und was für eine Kreatur Mike war. Oder vielleicht auch wer? Konnte er das auch herausfinden? Vielleicht war Mike ja berühmt? Das war seine zweite Aufgabe! Erst würde er herausfinden, was Mike war und wenn er dieses Wissen besaß, dann würde er gucken, ob er herausfinden konnte, wer Mike war. Vielleicht hatte er Glück und konnte etwas finden!


  Als der Laptop hochgefahren war und der kleine Internetstick die Verbindung zum World Wide Web hergestellt hatte, ging Fabian auf Google und überlegte ein paar Sekunden, was er eingeben sollte, ehe er einfach „Steinmensch“ eintippte. Dann klickte er auf „Suche“ und überflog die Ergebnisse. Rasch sah er allerdings, dass nichts für ihn Interessantes herauskam. Also scrollte er wieder nach oben und überlegte erneut, was er eingeben sollte. „Mensch wird zu Stein“ – Suche. Und wieder war nichts für ihn dabei … Eine geschlagene Stunde suchte Fabian, ehe er sich genervt stöhnend nach hinten fallen ließ und die Decke anstarrte. Es musste doch was zu finden sein! Es konnte nicht sein, dass er nicht mal einen klitzekleinen Anhaltspunkt fand! Er hatte doch schon mal von Menschen oder Wesen gehört, die sich bei Sonnenaufgang in Stein verwandelten, da war er sich sicher! Hatte er so etwas nicht schon mal in irgendeinem Film gesehen? Nein.


  „... der Gargoyles … Gargoyles sind Wesen, die sich tagsüber zu Stein verwandeln … Gargoyles werden bei Sonnenaufgang zu Stein oder … Gargoyles altern nicht während sie zu Stein erstarrt schlafen, darum altern sie nur halb so …“


  Ja! Ja! Ja! Gargoyles … davon hatte er schon einmal etwas gehört! Und die Ausschnitte der Seite, die Google als Vorschau anzeigte, klangen wirklich nach dem, was er suchte! Sie alterten nicht während des Schlafes? Das würde Mikes Unsicherheit erklären, als er ihn nach seinem Alter gefragt hatte. Und tagsüber in Stein verwandeln … Das passte! Rasch öffnete Fabian die Seite, deren Vorschau ihm so gut gefiel, und wartete dann, bis sie sich fertig aufgebaut hatte.


  Genervt stöhnte Fabian auf. Toll … Wie ein Reptil oder ein Monster sah Mike gewiss nicht aus! Also musste er wohl weiter suchen. Seine Euphorie war für den Arsch gewesen und seine Laune sank wieder. Das konnte doch nicht so schwer sein! Warum fand man keinen einzigen ordentlichen Anhaltspunkt? Wenn er wenigstens irgendwas darüber fand, was genau so ein Gargoyle war. Vielleicht war Mike ja eine Unterart davon. Wann verwandelte sich so ein Ding überhaupt wieder zurück? Direkt, wenn es dunkel wurde, im Schatten, in der Dämmerung …? Rein gar nichts stand hier!


  Fabian wischte sich über die Augen, die leicht tränten. Er war müde, und dann solange vor dem Laptop hängen, tat ihm nicht wirklich gut, aber er wollte unbedingt wissen, was Mike war. Er wusste noch nicht einmal einen Nachnamen, eigentlich auch kein richtiges Alter! Im Endeffekt könnte er schon – keine Ahnung wie alt sein. Wenn sich Fabian doch bloß daran erinnern könnte, wo er mal was von diesen Gargoyles gehört hatte. Ein Film könnte es gewesen sein, aber er wusste nicht mehr, welcher. Bücher las er eher selten, das schied also auf jeden Fall aus. Radio? Nein, das war auch unwahrscheinlich … In der Schule? Wie hätte man da auf das Thema kommen sollen?


  „Ach Mann! Da komme ich nie hinter“, seufzte Fabian, überflog trotz allem einmal diese Reptilienseite, aber das brachte ihn nicht weiter. Wen interessierte, wie lange so ein Schlangenei brauchte, bis die Jungen daraus schlüpften?! Fabian hatte jedenfalls gerade andere Sorgen!

  „Dann noch mal von vorne.“ Er öffnete einen neuen Tab im Browser und suchte sich eine andere Suchmaschine. Vielleicht half das ja was. Manchmal unterschieden sich die Suchergebnisse. Ob vielleicht bei den Bildern etwas dabei war? Er klickte einfach einmal hin und schaute sich die ersten paar Fotos durch.


  „Ja, und was mache ich mit Comics?!“, knurrte Fabian. Hier war wirklich rein gar nichts zu finden! Das konnte doch nicht wahr sein. Okay, immerhin wusste er jetzt, was Mike ungefähr sein könnte. Und heute Abend würde er kurz vor der Dämmerung wieder zu ihm gehen und warten, bis er sich zurückverwandelte. Sie mussten unbedingt reden. Fabian hoffte, dass Mike überhaupt mit ihm sprechen würde.


  


  Seufzend stellte Fabian seinen Laptop auf den Boden und ließ sich dann zurück in seine Kissen sinken. Sein Kopf schmerzte leicht, und er zweifelte schon wieder an dem, was er heute Morgen gesehen hatte.


  Es war bisher kaum etwas Interessantes im Internet zu finden gewesen, warum sollte er dann weitersuchen? Das brachte doch nichts! Außerdem hatte er keine Ideen mehr, was er noch eingeben könnte.


  Fabians Gedanken schweiften wieder ab. Er konnte es einfach nicht glauben. Mike verhielt sich zwar manchmal ziemlich komisch, aber … Mann, es war alles so unrealistisch. Aber andererseits machte es auch einen Sinn. Dass er sich bei seinem Alter unsicher war, dass er am Tag keine Zeit hatte, viele Sachen nicht kannte, die für normale Jugendliche alltäglich waren. Es passte einfach alles so gut zusammen, wenn man die Gargoyles-Theorie mit einbezog – und doch wollte Fabian es nicht wahrhaben. Er fühlte sich wie ein Irrer, wie ein Psychopath, der irgendwelche Halluzinationen hatte. Wer glaubte schon an Fabelwesen? Und dann fuhr er auf Jahrgangsstufenfahrt, verguckte sich in irgendeinen Typen, der zwar eigenartig aber toll war, und sah auf einmal, wie dieser sich in eine Statue verwandelte! Dabei war die letzte Nacht doch so schön gewesen … Mike hatte sich anfassen lassen, hatte genossen, zwar danach noch immer behauptet, dass er nicht auf Männer stand, aber Fabian befand dennoch, dass er einen Schritt weiter gekommen war.


  „Was für ’n Scheiß!“, knurrte er und ließ sich abermals nach hinten fallen. Seine Arme breitete er über das Bett aus und seufzte nun wehleidig. Er wollte doch nur endlich mal einen normalen Typen, mit dem er länger als ein paar Tage zusammen war! Bei Mike hatte er so ein gutes Gefühl gehabt.


  

  Jetzt im Internet weiter zu recherchieren machte wohl wirklich keinen Sinn. Vielleicht war Mike etwas ganz anderes, als er dachte, vielleicht war er auch eine andere Art Mensch, von der bisher keiner etwas wusste. Davon abgesehen gab es sicher keine hundertprozentige Beschreibung aller Mythen und Fabelwesen! Gab es überhaupt welche? Vielleicht war Mike ja das Einzige, ja, er wagte es jetzt wirklich zu sagen, Fabelwesen? Wenn er denn überhaupt eines war. Was war mit Vampiren, Werwölfen, Engel, Feen ...? Gab es die auch?


  Fabian schüttelte den Kopf. Egal, wie viele Fragen er sich stellte, eine Antwort, bei der er sicher war, konnte er sich gewiss nicht geben! Langsam rappelte er sich wieder auf und starrte auf den Bildschirm seines Laptops, wo Google noch im alten Fenster geöffnet war. Sollte er vielleicht noch schauen, ob er Mike direkt im Internet fand? Vielleicht gab es da ja etwas. Immerhin war er eine Statue im großen Hamburg, da würde er bestimmt zumindest etwas über Mike als Statue finden! Vielleicht wie alt „sie“ schon war oder so was?! Fast schon hektisch klickte sich Fabian in die Bilder von Google und gab in die Suchleiste „Statue Hamburg“ ein. Sofort kamen über eine Million Treffer, einige von den Statuen auf der ersten Seite erkannte er sogar wieder! Der Reiseführer hatte sie ihnen gezeigt. Fabian schlug sich gegen die Stirn. Der Reiseführer! Den hätte er doch fragen können! Wobei … wer ahnte schon, dass er einmal Interesse für eine Statue haben könnte? Er auf jeden Fall nicht. Planlos blätterte er die nächsten Seiten durch. Er fand zwar einige solcher Steinleute, aber Mike hatte er bis jetzt noch nicht gesehen. Wie Fabian sein Glück kannte, würde Mike, wenn überhaupt, bestimmt auf den letzten Seiten sein. Er seufzte und blätterte weiter, überflog die Bilder, die ihm kein bisschen weiterhalfen. Vielleicht unter „Sagen/Geschichten über Hamburg Statuen“?


  Fabian öffnete einen weiteren Tab und versuchte das. Man sagte schließlich, dass an Sagen meist ein Funken Wahrheit dran war, auch, wenn viel dazu erfunden worden war. Zu fast allen Denkmälern in Hamburg gab es eine Geschichte, das hatte auch der Reiseführer gesagt und eine Seite hatte er ebenfalls genannt.


  „Ich sollte echt ein bisschen besser aufpassen“, grummelte Fabian vor sich hin und kramte aus seiner Tasche eine Packung Kekse heraus. Er schob sich den ersten Keks in den Mund und begann dann die Seiten zu überfliegen, die sich geöffnet hatten. Zwar würde Fabian heute Abend wieder zu Mike gehen und ihn zur Rede stellen, aber er hielt es einfach nicht aus, so im Dunkeln zu tappen. Außerdem konnte ein bisschen „Vorwissen“ nicht schaden, immerhin wusste er nicht, ob er Mike jedes Wort glauben konnte, geschweige denn, ob der überhaupt etwas dazu sagen wollte. Sie begannen quasi wieder bei null. Vielleicht würde Mike ihm auch eine falsche Geschichte erzählen oder ihm einreden wollen, dass er halluziniert hatte. Fabian bezweifelte, dass er es ihm einfach machen würde!


  Seufzend blätterte er wieder durch die Googleseiten und klickte diese letztendlich zu. Selbst wenn da irgendwelche Geschichten über irgendwelche Statuen standen … Bilder waren nicht immer bei den Erzählungen dabei und dann wüsste er am Ende nicht einmal, dass er die richtige Geschichte schon gefunden hatte. Immerhin wusste er nur Mikes Vornamen, welcher vielleicht nicht einmal richtig war. Die Statue hatte auch kein Namensschild gehabt.


  Also klickte er wieder zu den Bildern, hatte Ehrgeiz, gleichzeitig aber auch kaum Hoffnung, dass er das, was er suchte, finden würde. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass in einer Stunde die anderen wiederkommen würden. Wenn sie da waren, wollte er nicht mehr suchen, also hastete er mittlerweile durch die Seiten. Und auf einmal … da war sie! Die Statue! Oder besser gesagt: Mike! Als Fabian sich das Bild genauer ansah, musste er zugeben, dass er Mike mit etwas Mühe tatsächlich erkennen konnte. Natürlich war die Statue nicht so fein geschnitten, wie ein Mensch, aber das Gesicht … ja, es war wirklich Mike, ohne Zweifel! Rasch öffnete Fabian die Seite, auf der Google das Bild gefunden hatte. Direkt in der Überschrift konnte er erkennen, dass er das, was er gesucht, nun gefunden hatte: „Die Sage des Michael Fergoudi“.
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  Fabian schluckte schwer, als er ein wenig herunterscrollte, und begann den Text zu lesen, auch, wenn man schnell erkannte, dass eine Privatperson diesen verfasst hatte, weil der Eintrag auf einem Blog war.

  

  „Gestern bin ich mit meiner Oma durch Hamburg gelaufen. Wir sind hier zwar heimisch, aber die alten Gassen mit den Sandsteinhäusern und den vielen schönen Gebilden besuchen wir recht wenig, da wir am anderen Ende von Hamburg wohnen und man sich so was ja auch nicht jeden Tag anschaut. Auf jeden Fall sind wir gestern so durch die Gassen gelaufen, haben einen Kaffee getrunken und geplaudert – ich liebe Omas alte Geschichten! Ja und da kamen wir an so einem süßen, kleinen Fleckchen an der Elbe an, genau bei den Gassen! Man kann schon fast sagen, dass es ein Aussichtspunkt war, denn die Stelle war etwas höher gelegen und man konnte direkt auf die Elbe und die andere Seite des Flusses gucken. Ein herrlicher Anblick! Jedenfalls war dort eine Statue. Ich fand sie schick, vor allem dort an dieser Stelle. Sie wirkte so echt und schön irgendwie … Ich fragte meine Oma, ob sie wisse, was es für eine Statue sei, da sich kein Name an der Statue befand. Meine Oma war erst still, aber dann fing sie an zu erzählen. Sie sagte, man behaupte, dass diese Statue ein junger, adeliger Mann sei, der im 19. Jahrhundert verflucht wurde. Er wäre ein Mann gewesen, der sich gerne mit jeder Frau, die er haben konnte, vergnügt hatte. Als er näheren Kontakt mit der Frau bekam, die er heiraten sollte, verführte er auch sie mit seinem Charme. Sie wurde schwanger. Eines Tages, als sie an der Elbe picknicken waren, gestand sie ihm, dass sie ein Kind von ihm erwartete. Aber damals war es in adeligen Kreisen wohl nicht üblich, dass man vor der Ehe Sex hatte. Deswegen hatten sie sich angeblich gestritten und ein Mann aus der Stadt behauptete dann, er hätte gesehen, wie Michael Marie in den Fluss gestoßen hatte. Ihre Leiche wurde wohl nur wenige Stunden später am Ufer angeschwemmt, aufgefunden. Der Vater der jungen Adeligen wollte ihn töten, aber dann hatte eine Magierin einen Zauber auf Michael gelegt, so sagte man. Er sollte nie wieder die Sonne zu Gesicht bekommen und ewig Unglück haben. Nur die Liebe, die seinerseits nicht stärker sein könnte, sollte ihn erlösen können. Die Magierin hätte ihm vorausgesagt, dass irgendwann das Schicksal kommen und ihm die Liebe bringen würde, er bis dahin aber nichts tun könnte. Die Warterei und Sehnsucht nach Freiheit sollte ihn quälen und die Strafe sein. Die Sonne, zu damaligen Zeiten angeblich der schönste Anblick, den es gab, sollte ihm ebenfalls bis zu dem Zeitpunkt verwehrt bleiben und eher ein Fluch als Schönheit sein. Nur in der Nacht dürfe dieser Mann zum Leben erwachen und hoffen, dass irgendwann der Zauber gebrochen wird.

  Ich weiß nicht, ob diese Geschichte wahr ist, die meine Oma mir da erzählt hat. Ich bezweifle es, weil ich nicht an Magie oder so was glaube, aber meine Oma hat gesagt, das ist die Sage von Michael Fergoudi.“


  

  Ziemlich baff starrte Fabian auf den Text. Er hatte ja jetzt mit vielem gerechnet, aber mit so was? Das konnte unmöglich wahr sein, nein, niemals! Mike war bestimmt kein Mörder! Außerdem stimmte der Name nicht überein und Mike wäre schon … zwischen 112 und 212 Jahre alt, und das konnte sich Fabian beim besten Willen nicht vorstellen, das war einfach unmöglich. Er schüttelte sofort den Kopf, klappte den Laptop zu und legte ihn neben sich. Dann ließ er sich wieder in die Kissen sinken, starrte abwesend an die Decke und versuchte seine Gedanken zu ordnen. Er glaubte nicht an Fabeln, nicht an Zauberei … Was war Mike? Irgendwas, aber kein richtiger Mensch. Fabian glaubte auch nicht wirklich an Sagen, aber was wäre, wenn diese Sage doch ein bisschen Wahrheit in sich trug? Was, wenn diese Geschichte wirklich zu Mike gehörte, seine Geschichte war, seine Vergangenheit? Nein, unmöglich. Das war … so was konnte es nicht geben!


  Wieder schüttelte er hektisch den Kopf. Aber was wäre, wenn doch? Dann wäre Mike laut diesem Text vielleicht ein Mörder … Verflucht, bis er jemanden fand, den er liebte?

  Fabian hoffte wirklich, dass Mike ihm heute Abend etwas anderes erzählte. Er wusste nämlich nicht, wie er damit umgehen würde, wenn die Geschichte aus dem Internet vielleicht doch wahr sein sollte. Okay, so ein dummer Text war schnell mal erfunden und geschrieben, also musste es nicht gleich heißen, dass alles stimmte. Aber alleine die Vorstellung – Mike ein Mörder … Es machte Fabian vollkommen fertig.


  „Ich glaub, ich dreh noch durch“, murmelte Fabian wieder. Wie sollte er Mike helfen? Er könnte keinen Fluch brechen. Das war doch zum Verrücktwerden! Er wollte Klarheit haben! Und diese Geschichte trug nicht unbedingt dazu bei!


  

  Eine Weile lag er so da, doch dann rappelte er sich auf und schlurfte ins Bad, wo er sich vor den Spiegel stellte. Er sah grauenhaft aus heute! Er musste unbedingt duschen und sich stylen.


  


  Gegen 18 Uhr saß Fabian auf seinem Bett und starrte vor sich hin, während Freddy, Dylan und Peter immer wieder durch das kleine Apartment liefen, Sachen zusammensuchten, sich zurecht machten, auf den Balkon rauchen gingen.

  „Willst du wirklich nicht mitkommen?“, fragte Dylan besorgt und musterte das blasse Gesicht seines Freundes.


  Der schüttelte den Kopf. „Ich hab doch gesagt, dass ich gleich noch weg muss! Ich gehe in fünf Minuten. Wenn ich es schaffe und ich Bock hab, komm ich danach ins Apple Ice“, murrte Fabian und sah zu seinem Freund auf. Es tat ihm ja leid, dass der sich die ganze Zeit Sorgen um ihn machte, aber der heutige Tag hatte ihn einfach sämtliche Nerven und Kraft gekostet. In fünf Minuten würde er gehen, dann wäre sein Taxi da und mit diesem würde er direkt zu der Statue fahren. Wenn sie noch da war … Wenn sie dort stand, würde er warten, egal wie lange, Hauptsache er war da, wenn Mike sich wieder in einen Menschen verwandelte.


  Seufzend ließ Fabian seine Schultern hängen und wischte sich mit der Hand durchs Gesicht. Er fühlte sich vollkommen fertig und würde heute Abend garantiert sofort vor Erschöpfung einschlafen, obwohl er, bis auf den Sprint heute Morgen, nichts wirklich körperlich Anstrengendes getan hatte. Seelischer Stress machte ihn schnell k.o., aber heute musste er stark sein, wollte er doch endlich wissen, was los war. Vor allem das mit dem angeblichen Mord. Er wusste nicht, wie er Mike gegenübertreten sollte, wenn die Geschichte wahr sein sollte. Aber es war auch schon mehrere Hundert Jahre her. Menschen bereuten und Menschen veränderten sich. Er musste wohl alles auf sich zukommen lassen und dann weitersehen.

  „Na ja, ich bin dann mal weg, bis später vielleicht“, murmelte Fabian, raffte sich auf und lief dann, nachdem er sich seinen Rucksack geschnappt hatte, aus dem Zimmer und die Treppen hinunter, bis er draußen stand. Das Taxi wartete bereits. Er stieg ein, gab die Adresse durch und schaute dann unruhig aus dem Fenster. Nervosität stieg wieder in ihm auf. Er wusste eigentlich nicht, warum, immerhin war es doch nicht einmal sicher, ob Mike noch an „seinem Platz“ war. Gestern war er immerhin gegen 19:15 Uhr beim Club gewesen, vielleicht sogar früher. Das war die Zeit gewesen, in der es begonnen hatte zu dämmern. Jetzt wiederum brannte die Sonne unbarmherzig vom Himmel. Okay, Mike würde also mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit noch dort sein, wo Fabian ihn zurücklassen musste. Aber es würde somit auch eine Weile dauern, bis er wieder „normal“ wurde.


  Fabian seufzte und knetete nervös seine Hände. Diese Ungewissheit machte ihn beinah wahnsinnig! Einerseits wollte er, dass die Zeit so schnell wie möglich verging, aber andererseits war er sich auch nicht sicher, ob er die ganze Wahrheit hören wollte.


  

  „Wir sind da.“ Die Worte des Taxifahrers ließen ihn aufschrecken. Fabian nickte abwesend, bezahlte und stieg dann aus. Mit zittrigen Knien ging er in die Gasse, die zu dem kleinen Aussichtsplatz führte. Und richtig, Mike war da. Er stand nach wie vor so da, wie er am Morgen versteinert war. Fabian stellte sich vor die Statue und schaute sie an. Wann er wohl „aufwachen“ würde? Es erleichterte ihn, dass er Mike nicht erst irgendwo in Hamburg suchen gehen musste. Aber jetzt machten sich auch Enttäuschung und Wut in ihm breit. Wenn diese Sage stimmte, würden sie sicher nie zusammenkommen. Und Fabian hätte dann auch kein Interesse mehr. Was da in dem Blog im Internet gestanden hatte, war schon krass. Außerdem war er enttäuscht und ebenfalls sauer darüber, dass Mike so ein scheinheiliges Spiel mit ihm getrieben hatte. Ein ganz normaler Junge, ja? 22 Jahre alt? Arbeitslos, weil er noch nicht so recht wusste, was er werden wollte? Von wegen! Wütend kniff Fabian die Augen zusammen und seine rechte Hand ballte sich zur Faust. Dann fiel ihm etwas ein … Hektisch kramte er in seiner Tasche nach dem kleinen Taschenmesser, das er immer dabei hatte. Er hatte es schon oft gebraucht, wenn auch nur zum Öffnen von diversen Verpackungen und zum Abschneiden störender, loser Fäden. Mit einem leisen Klacken schnappte das Messer auf. Fabian sah sich die Statue an, schaute, wo er Mike am besten wehtun konnte. Nicht, dass er jetzt kriminell werden und Mike abstechen wollte, aber er hatte gerade einfach Lust, ihm aus Rache Schmerzen zuzufügen. Er wollte sehen, wie Mike es nachher spürte, wenn er wieder erwachte. Mit einem knirschenden Geräusch bohrte sich die scharfe Klinge in Mikes Knöchel. Nein, Fabian war kein Sadist, aber das hier war die Strafe dafür, dass der Kerl immer vor ihm abhaute! Er konnte es ein bisschen nachvollziehen, aber es brachte sie beide nicht weiter.

  Als er das Messer wieder einsteckte, fühlte er sich etwas besser. Er setzte sich neben die Statue. Er wollte Mike ins Gesicht sehen, wenn er erwachte, wollte aber nicht, dass Mike ihn sofort sah. Und so blickte er zu den Dächern, hinter denen die Sonne langsam verschwand. In wenigen Minuten war es hoffentlich soweit …


  

  Als der Sand und der Staub zu rieseln begannen, schaute er auf, sah, wie immer wieder kleine Felsbröckel an der Statue herunterfielen. Fabian rückte etwas beiseite, damit er nachher nicht aussah, als wäre er in einen Sandsturm geraten.

  Immer mehr Teile bröckelten ab und landeten neben ihm. Gleich würde Mike wieder „da“ sein. Fabians Herz begann ein paar Takte schneller zu schlagen, als der Steinmensch sich langsam zu bewegen begann. Er ging in die Knie, schien nicht richtig stehen zu können. Ein Funken von Reue keimte in Fabian auf, aber Mike hatte es nicht anders verdient! Außerdem konnte er so auch nicht wieder einfach abhauen!


  Weiter rieselte Sand von Mike und es wurde immer mehr, bis wirklich wieder der Junge, den Fabian vor wenigen Tagen kennengelernt hatte, auf dem kleinen Podest saß und sich mit schmerzverzerrtem Gesicht den Fuß hielt. Er schien Fabian noch nicht entdeckt zu haben, obwohl der fast neben ihm saß. Viel zu sehr war er gerade mit seinem Fuß beschäftigt, der etwas blutete.


  „Scheiße! Verdammte Mistkröten!“, keuchte Mike und versuchte ungeschickt die Blutung zu stillen.


  Fabian seufzte leise auf und warf ihm ein Taschentuch zu. Er wollte ihn nicht leiden sehen und die Wunde erfüllte auch so seinen Zweck. Mike würde nicht einfach so weglaufen können. Und selbst wenn er es versuchte, würde er nach wenigen Metern vermutlich straucheln.


  „Fabian?“, kam es erschrocken von Mike.


  Hatte er jetzt alles gesehen? Wusste Fabian nun, was er war?

  „Ja, ich“, brummte Fabian, hob dann aber seine Stimme etwas an, „MICHAEL, ich denke, du bist mir eine Erklärung schuldig.“


  „I… ich … Na ja … ähm …“, stotterte Mike und drückte das Taschentuch auf seinen Knöchel. Er wusste nicht, was er sagen sollte.


  „Ja? Was? Los, sag schon! Was bist du für ein Wesen? Warum? Wie alt bist du wirklich? Warum hast du mich angelogen?“ Die Fragen sprudelten nur so aus Fabian heraus.


  Verblüfft und zugleich nervös kaute Mike auf seiner Unterlippe herum und wusste nicht so recht, was er sagen sollte. Es war nicht gut, dass Fabian mitbekommen hatte, dass er nicht normal war. Wie sollte er das erklären? Er wollte nicht an damals denken und er wollte nicht seine ganze Vergangenheit wieder heraufholen. Es war furchtbar, was damals passiert war, und er bereute längst jede seiner Entscheidungen. Er wusste, dass er es nicht besser verdient hatte, immerhin war er an dem Tod von Marie und seines eigenen Kindes zumindest irgendwie ein bisschen Schuld. Aber dennoch … er wollte nicht den einzigen Freund verlieren, den er, nach Jahrhunderten, erst ein paar Tage hatte.


  „Willst du mir nicht erzählen, dass du verflucht wurdest? Willst du mir nicht erzählen, dass du eigentlich Michael heißt, adelig bist und deine Fast-Ehefrau samt eurem ungeborenen Kind getötet hast? Willst du mir nicht verraten, dass du dich verlieben musst, um wieder ein Mensch zu werden? Dass du mehrere Jahrhunderte alt bist? WILLST DU MIR NICHT VERRATEN, DASS DU EIN VERDAMMTES SPIEL MIT MIR GESPIELT HAST?“ Fabian wurde immer lauter. Es regte ihn furchtbar auf, auch, weil er so enttäuscht war, und langsam verlor er die Beherrschung. Dieser ganze Tag war einfach nur beschissen!


  Mike entglitten die Gesichtszüge und er starrte zu Fabian, der aufgesprungen war und sich vor ihm aufbaute. Erinnerungen schossen in Mike hoch, wie man ihn damals in Ketten hatte legen lassen. Zu diesem Zeitpunkt hatte er mit seinem Leben abgeschlossen gehabt. Er hatte es akzeptiert, dass er sterben würde, und war froh gewesen, zumindest die paar Jahre, die er gehabt hatte, gelebt zu haben und dann …


  „Fabian … es tut mir leid … Ich … Ja, du hast recht! Scheiße … Ich … könnte ich es ändern … könnte ich die Zeit zurückdrehen, ich hätte alles anders gemacht … Ich … weißt du, wie … wie es ist, so zu leben, wie ich es jetzt tue? Mit der Gewissheit, dass ich nie wieder normal werden kann? Alleine schon die Erinnerung daran, was ich damals angerichtet habe, weil ich verdammt noch mal zu feige war, Verantwortung zu übernehmen. Es … es zerfrisst mich innerlich …“ Zum Schluss hin wurde Mike immer leiser, fiel regelrecht in sich zusammen und eine Träne bahnte sich ihren Weg über seine Wange.


  „Warum in aller Welt hast du mir nichts gesagt? Du hast mich von vorne bis hinten VERARSCHT! Ich weiß noch nicht mal, ob du überhaupt einmal ehrlich warst zu mir!“, schrie Fabian weiter, was Mike immer kleiner werden ließ.


  „Ich wollte dich nicht gleich wieder verlieren. Weißt du, wie scheiße es ist, wenn man so lang alleine ist? Außerdem wusste ich, dass du so reagieren würdest und genau das wollte ich verhindern … Fabian … es tut mir leid …“', stotterte Mike, dem plötzlich immer mehr Tränen über die Wangen liefen.
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  Es war ein Wunder, dass er noch weinen konnte. Mike hatte gedacht, dass er dazu gar nicht fähig war. Wenn er Enttäuschungen erlebt hatte, dann hatte er nüchtern in die Zukunft geblickt und sich gesagt, dass er nicht schuld war. Immer wieder hatte er flüchtig neue Leute kennengelernt. Aber nach spätestens zwei Tagen waren die Leute weg, mochten ihn nicht mehr oder kamen aus anderen Gründen nicht mehr zu ihm. Mit Einheimischen hatte er so gut wie nie Kontakt. Vielleicht hätte er weggekonnt, aber irgendwas hielt ihn hier. Der Sockel, auf dem er als steinerne Figur seinen Platz gefunden hatte, hielt ihn wie magisch bei sich. Es war selten, dass er nicht auf ihm zur Statue wurde. Vielleicht hielt ihn das Schicksal an diesem Ort. Vielleicht konnte er nur hier seine Erlösung finden.


  „Ich habe es Jahrhunderte lang bereut. Ich habe in der ganzen Zeit nie jemanden kennengelernt, zu dem ich länger als zwei Tage Kontakt hatte. Du musst wissen, dass das mit der Verwandlung nicht so ist, wie es auf den ersten Blick aussieht. Normalerweise bleibe ich einige Jahre eine Steinstatue und werde dann nur für ein paar Wochen oder Monate ein Mensch. Wenn die Sonne aufgeht, erstarre ich, bis ich irgendwann nicht wieder aufwache, sondern für Jahre schlafe. Das ist auch der Grund, warum ich so gut wie nie Kontakt zu jemandem aufnehmen konnte. Wenn ich es doch mal geschafft habe, dann haben die sich alle schnell von mir abgewandt … Ich weiß selbst nicht, warum das so war, aber wahrscheinlich habe ich es nicht anders verdient. Dann wurde ich jedes Mal wieder für einige Zeit zu Stein … Und dann kamst du … Wirklich, Fabian, du bist mir wichtig. Bitte, du musst mir glauben, das war ein Unfall damals. Bitte gib mir eine Chance, ich will dir alles in Ruhe erklären!“


  Ziemlich überrumpelt stand Fabian da und schaute auf das Häufchen Elend vor sich. Was sollte er sagen? Er wollte Mike nicht fertigmachen, aber er konnte auch nicht über alles hinwegsehen.


  Noch immer liefen Mike still die Tränen über die Wangen, was Fabian gerade fast das Herz zerriss. Er hätte nie gedacht, dass dieses Gespräch so emotional sein würde.


  „Was meinst du mit Unfall?“, hakte er leise nach.


  „Marie und ich … wir haben uns gestritten. Sie war so aufgeregt, dass sie nicht gesehen hat, wo sie hintrat. Und dann fiel sie in die Elbe und ich … hab ihr nicht geholfen.“

  Mike hockte während seiner Erklärung einfach nur da und starrte ins Leere. Er fühlte sich gerade wieder so unendlich schuldig. Genau wie damals. Er hatte die Ausmaße seiner Tat, des Streits, erst viel zu spät realisiert. Er hatte einfach nicht nachgedacht und er hatte es schon so oft bereut. Irgendwann hatte er es einfach verdrängt, um nicht mehr daran denken zu müssen, doch jetzt bekamen die Mauern, die er mühsam aufgebaut hatte, langsam immer mehr Risse und alle Bilder waren wieder da. Die ganzen Gefühle, die er damals empfunden hatte, kehrten schlagartig zurück und zwangen ihn dazu, zu kapitulieren. Er zitterte am ganzen Körper, konnte kaum einen klaren Gedanken fassen, als die Erinnerungen zurückkehrten. Und es schmerzte ihn, dass er Fabian wahrscheinlich auch noch verlieren würde. Sie kannten sich gerade ein paar Tage und doch war da ein Gefühl zwischen ihnen entstanden. Mike sah, dass auch Fabian einen inneren Kampf auszufechten schien. Warum? Fabian hätte wahrscheinlich keinen so großen Verlust wie Mike. Er hatte ja Freunde und Familie! Wahrscheinlich würde Mike in ein paar Tagen schon vergessen sein. Wenn nicht, dann nur wegen der schlimmen Sache, die er getan hatte und weil er als lebendige Statue etwas Besonderes war. Mike dagegen würde seinen ersten richtigen Freund nach langer Zeit verlieren. Vielleicht wäre er sogar irgendwie mit nach München gegangen, wenn Fabian wieder abreisen musste, aber nun …


  „Es sind zwei Jahrhunderte vergangen und ich glaube, dass es dir wirklich leidtut“, sagte Fabian schließlich leise. „Es ist unverzeihlich, was du getan hast, aber ich will dir Zeit geben, dich zu erklären. Lass uns ins Apple Ice gehen, etwas trinken, an etwas anderes denken und heute Abend komme ich wieder mit zu dir und dann erzählst du mir alles, okay? Aber komm jetzt, ab ins A. I., ohne Alkohol schaff ich den Rest des Abends nicht mehr!“ Seufzend hielt Fabian Mike seine Hand hin, um ihm aufzuhelfen.


  Mike nahm sie dankend an. Er keuchte, als er aufstand, und humpelte neben Fabian her.


  Fabian verzog keine Miene, aber er hatte wohl etwas übertrieben. Auch wenn Mike kein Unschuldslamm war und eine Strafe verdient hatte – so stark hatte er ihn nicht verletzen wollen.


  Wortlos humpelte Mike hinterher, keuchte immer mal wieder auf vor Schmerz und klammerte sich an Fabian fest. Er war froh, dass dieser ihn wenigstens erklären ließ und ihn nicht sofort abwies. Er wollte seinen ersten Freund seit Langem, nicht gleich wieder verlieren.


  „Scheiße, das tut so weh“, murrte er und stoppte. Aber wahrscheinlich hatte er es auch nicht anders verdient.

  Fabian hingegen verdrängte die aufkeimenden Schuldgefühle und zog Mike mit sich, bis sie schließlich bei dem Club ankamen. Er brauchte jetzt dringend Alkohol, um sich ein wenig zu beruhigen. Ja, er litt gerade wirklich ein Stück weit mit Mike mit!


  Fabian ließ sich direkt an der Bar auf einen der Hocker fallen und atmete einmal tief durch, bevor er seine Bestellung aufgab. Er nahm das Erstbeste, was ihm einfiel und was reichlich Alkohol enthielt. Dann schaute er zu Mike hinüber, der wieder an seinem Fuß herumtastete. Die Blutung hatte noch immer nicht ganz aufgehört.

  „Hier.“ Fabian seufzte, kramte in seiner Tasche herum und hielt Mike eine Mullbinde und ein Taschentuch hin.


  Mike schaute überrascht auf und lächelte vorsichtig.


  „Du solltest deine Verletzung vielleicht nicht gerade hier versorgen! Lass uns mal aufs Klo gehen, dann helfe ich dir!“

  Wortlos folgte Mike ihm. Humpelnd verkroch er sich in einer der Kabinen und wollte schon die Tür zumachen, aber Fabian hielt sie fest, schlüpfte hinein und verriegelte die Tür dann von innen.


  „So, jetzt mal hoch mit dem Hinterpfötchen!“ Fabian grinste und hockte sich vor das Klo, auf welches Mike sich gesetzt hatte und verwirrt nach unten blickte.


  „Hä?“

  „Du sollst mir deinen verletzten Fuß geben!“, raunzte Fabian etwas genervt und verdrehte die Augen.


  Brav hob Mike seinen Fuß und streckte ihn etwas, sodass Fabian ihn gut verbinden konnte, was er auch gleich tat. Ob Mike wusste, dass er ihm diese Verletzung zugefügt hatte? Er wusste nicht, ob er sehen konnte, was geschah, wenn er versteinert war.


  „Ähm … wie ist der Zustand eigentlich, wenn du erstarrst? Also siehst oder spürst du da was?“, fragte er beiläufig.


  „Bitte was? Wie meinst du das denn jetzt?“ Mike schaute verwirrt auf und musterte sein Gegenüber.


  „Na ja, wenn du erstarrst, also eine … Statue wirst – bekommst du da überhaupt irgendwas mit?“, wiederholte Fabian seine Frage und betrachtete wieder den verletzten Fuß seines Freundes, nachdem er ein Kopfschütteln als Antwort erhalten hatte.


  „Nein, ich sehe nichts. Ich bin dazu verdammt, nie wieder das Sonnenlicht zu sehen und da wäre es doch kontraproduktiv, wenn ich dastehen und alles mitbekommen würde, oder? Aber kurz vor der Verwandlung zum Menschen kann ich wieder hören und Schmerzen spüren. Also das am Fuß war irgendwann, kurz bevor ich wieder ‚normal‘ wurde und … da registriere ich schon vieles wieder.“ Mike seufzte.


  Fabian nickte erleichtert. Dann hatte er also nicht mitbekommen, wer ihm diese Verletzung zugefügt hatte. Das war gut! Und eigentlich hatte er auch nicht vor, es Mike zu beichten.


  „Aber warum willst du das wissen?“, begann der wieder, woraufhin Fabian mit den Schultern zuckte. „Keine Ahnung, hat mich halt interessiert. Gehen wir wieder? Unsere Getränke müssten schon fertig sein“, wechselte Fabian dann das Thema, nicht, dass er doch noch auffliegen würde.


  Mike nickte nachdenklich und raffte sich mühselig auf. Sein Fuß schmerzte noch immer, wenn er ganz auftrat, aber es war schon wesentlich besser, als noch vor ein paar Minuten.


  „Danke. Ich glaube, da haben mal wieder kleine Kinder dumm herumgespielt“, nuschelte Mike noch und humpelte Fabian nach, der die Kabine wieder geöffnet hatte und zum Waschbecken gelaufen war. Mike schaute in den Spiegel. So sah er jetzt aus. Er hatte sich in all den Jahren äußerlich nicht verändert. Gut, er sah ein bisschen mitgenommen aus, aber mehr eigentlich nicht.


  „Ein bisschen kaltes Wasser würde bestimmt helfen.“ Fabian kicherte, als er Mikes irritierte Blicke in den Spiegel bemerkte.


  „Ja, hast wahrscheinlich recht. Ich hab nur gerade wieder einmal festgestellt, dass ich mich wirklich kein Bisschen verändert habe, seit damals, abgesehen von der Kleidung natürlich“, sagte Mike schnell und tat, was Fabian vorgeschlagen hatte. Das kalte Wasser kühlte Mikes Gesicht. Jetzt fühlte er sich gleich ein wenig besser, frischer und nicht mehr ganz so fertig.


  „Meine Sachen haben sich geändert und meine Frisur auch ein wenig, aber ansonsten … Stell dir mal vor, du lebst 200 Jahre und siehst noch immer so aus, wie damals! Das ist vermutlich gruselig für andere, aber ich kenne es nicht anders“, wisperte Mike und starrte wieder in den Spiegel. Wie festgeklebt schien sein Blick zu sein, mit dem er sich selbst musterte.


  „Wie ist das eigentlich mit deiner Frisur und deinem Styling? Hast du das geändert, oder kam das mit deinem ‚Aufwachen‘, wie du es genannt hast, automatisch?“, fragte Fabian interessiert und folgte Mikes Blick.


  „Nein, das hab ich selbst gemacht. Früher waren meine Haare etwas länger, aber das störte mich irgendwann, und dann hab ich die einfach abgeschnitten. Das ist allerdings auch schon wieder einige Jahre her … Und mit den Klamotten … Na ja, die klaue ich. Ich hab ja auch kein Geld. Ist alles gar nicht so einfach“, erzählte Mike.


  „Kann ich mir vorstellen, aber Mike … Du kannst froh sein, dass du so eine milde Strafe bekommen hast!“ Einen Schritt trat Fabian näher, dann blieb er stehen, als er sah, wie Mikes Mimik regelrecht einfror und er sich mit einem versteinerten Gesichtsausdruck zu ihm umdrehte.


  „Milde Strafe? Du meinst also, dass es eine milde Strafe ist? Weißt du, wie das ist, wenn man immer alleine sein muss? 200 Jahre lang? Und davon auch noch die meiste Zeit als bescheuerter Klotz rumsteht? Ich tauche jedes Mal, wenn ich aufwache, in eine komplett fremde Welt ein! Weißt du, wie es ist, so lange keine Sonne zu sehen und immer nur im Dunklen zu leben? Hast du auch nur die geringste Ahnung, wie es ist, zwei Jahrhunderte zu hoffen, dass dir die Person, die dich erlösen kann, endlich über den Weg läuft? Nein, Fabian, das hast du nicht! Also sag nie wieder, dass es eine milde Strafe ist, die mir auferlegt wurde!“


  Fabian zuckte zusammen. Diese Worte taten weh und dennoch musste er Mike recht geben. Er hatte nicht nachgedacht.

  Ein entschuldigendes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Tut mir leid, du hast recht. Aber lass uns jetzt bitte nicht weiter über diese Sache reden. Gehen wir an die Bar, holen uns endlich unsere Getränke und suchen dann Dylan und die anderen? Die müssten hier irgendwo sein! Und … wenn wir heute Abend wieder zu dir gehen, dann reden wir, ja? Ich würde gerne weiterhin dein Freund sein, keiner von denen, die dich nach ein paar Tagen haben sitzen lassen. Aber wenn ich ein Freund sein soll, dann will ich schon alles wissen!“


  Mike nickte sofort und seufzte erleichtert auf. Fabian wollte ihm noch eine Chance geben und er würde diese auch nutzen! Er hoffte so sehr, dass diese Freundschaft durch seine Geschichte nicht ganz zerstört werden würde. Er hatte sich irgendwie schon zu sehr an diese Nähe gewöhnt. Er wollte nicht wieder wochenlang diese Leere spüren, die sein Herz umgab, wenn man ihn wieder alleine gelassen hatte. Mike wollte endlich wieder jemanden haben, mit dem er reden, scherzen und einfach wieder einen Sinn im Leben haben konnte. Eigentlich, wenn er ganz ehrlich war, hatte er sich zeitweise schon selbst aufgegeben. Aufgegeben, auf die Person zu warten, die ihm helfen könnte und aufgegeben, daran zu glauben, dass der Fluch irgendwann ein Ende hatte.


  „Okay, mach ich und … danke. Danke dafür, dass du trotzdem weiter mein Kumpel bleiben willst.“ Mike lächelte schwach.


  Fabian zögerte kurz, dann sagte er: „Ich denke, du hast es trotz allem irgendwie verdient, dass man dir zuhört und soweit ich das einschätzen kann, bereust du das Ganze auch und trägst nicht so viel Schuld wie alle denken.“ Er schaute Mike unverwandt an.


  Mike starrte zurück, wusste nicht genau, wie er jetzt darauf reagieren sollte. So etwas hatte noch nie jemand zu ihm gesagt! Noch nie in den mehr als 200 Jahren! Irgendetwas in Mike brach, und er fiel Fabian in die Arme, drückte diesen an sich.


  „Danke!“, flüsterte er, klammerte sich regelrecht an Fabian fest, der etwas perplex dastand.


  Der verstand gerade gar nichts mehr. Was sollte das jetzt?


  „Ähm … ja …“, stammelte er verwirrt. Die heftige Umarmung ließ sein Herz um ein paar Takte schneller schlagen. Und dennoch … Was Mike getan hatte, war schrecklich und es hatte eine gewisse Distanz zwischen sie gebracht und auch die Gefühle, die er für Mike empfunden hatte, zurückgedrängt.


  „Ich habe sie wirklich nicht umgebracht, Fabian. Ich habe sie nicht in den Fluss gestoßen. Es war ein Unfall, sie war so aufgeregt, passte nicht auf und fiel dann ins Wasser. Ich weiß nicht, warum ich ihr nicht geholfen habe ...“
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  Fabian drückte Mike von sich weg, drehte sich um und lief einfach zur Bar, wo bereits zwei Getränke standen. Normalerweise würde er so was nicht mehr anrühren! Wer wusste schon, ob jemand da etwas reingekippt hatte? Aber im Augenblick war es ihm egal. Er griff sich eines der Gläser und leerte es in einem Zug. Fabian wollte die ganze Geschichte hören, und das konnte er bestimmt nur mit Alkohol im Blut. Er konnte noch immer nicht fassen, dass das alles real sein sollte.


  „Mann, Fabian … Bitte, lass mich doch mal ganz erzählen, es dir erklären!“ Mike tauchte hinter ihm auf und keuchte leise vor Schmerz.


  „Ja, natürlich. Warum hast du ihr nicht geholfen, verdammt? Sie war deine Verlobte und sie war schwanger von dir!“, knurrte Fabian und schüttelte wieder den Kopf.


  „Hey Fabian! Bist ja doch hier! Wie geil! Kommt … ach Mike, du bist ja auch hier! Kommt ihr zu uns rüber an den Tisch? Los, ich geb auch eine Runde aus!“ Freddy war auf einmal da.


  Fabian nickte und stand wortlos auf.


  „Wir sprechen uns nachher bei dir!“, zischte er Mike zu und wartete auf Freddy, welcher die bestellten Getränke entgegennahm und mit Fabian zu dem Tisch der anderen lief.

  Mike humpelte den beiden nur hinterher und schien nicht wirklich zu wissen, was er noch hätte erwidern können. Ihm war klar, dass das Geschehene mit nichts zu entschuldigen war, aber er hatte gedacht, dass Fabian dennoch weiterhin mit ihm befreundet sein wollte. Doch jetzt hatte er Angst, dass er es sich anders überlegte.

  

  „Hey Fabi! Auch hier?“, rief Dylan, als sie an der großen Sitzecke angekommen waren, wo die beiden anderen bereits auf ihre Getränke warteten. Sofort nahm Fabian neben seinem besten Freund platz.


  Mike ließ sich nur widerwillig neben ihm nieder. Er hatte Angst, wieder verstoßen zu werden. Aber jetzt auf einmal ließ Fabian sich nichts mehr anmerken, tat so, als sei alles okay und normal. Das machte es Mike erst einmal einfacher und dennoch hatte er ein flaues Gefühl im Magen. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass es erst 20:30 Uhr war. Gut, es waren noch knapp zwei Stunden, die die anderen da sein würden und dann … Tief atmete er durch und trank in einem Zug seinen Cocktail aus, den er vorhin noch von Fabian spendiert bekommen hatte. Der Nächste, dieses Mal von Freddy ausgegeben, wartete bereits auf seinen Verzehr. Es reizte Mike, ihn ebenfalls sofort auszutrinken, aber er wollte sich nicht sinnlos besaufen. Denn im volltrunkenen Zustand die ganze Geschichte zu erzählen, war gewiss keine gute Idee, und so hielt er sich lieber etwas zurück und würde ein paar Minuten warten, bevor er den nächsten Drink komplett leerte.


  „Und, was habt ihr so getrieben? Heute noch was Bestimmtes vor?“ Dieses Mal war es Peter, der sich in ein Gespräch einmischte und sowohl Fabian als auch Mike fragend ansah.


  Doch Fabian ließ seinen neuen Kumpel gar nicht erst zu Wort kommen, sondern log gleich, dass Mike ihm etwas gezeigt hatte. Mike nickte einfach stumm und hielt lieber seine Klappe. Er wollte nicht riskieren, dass durch ein weiteres falsches Wort ihre Freundschaft endgültig zerbrach.

  „Hört sich ja toll an, aber meinst du nicht, dass es angebracht wäre, mal wieder zuhause zu schlafen?“, begann Dylan. Ihm war Mike nach wie vor nicht ganz geheuer und dass sein bester Kumpel so sehr an ihm klebte … Nein, es passte ihm nicht, ganz und gar nicht!


  „Du bist nicht meine Mutter, ja? Ich weiß immer noch selbst, was ich tun kann und was nicht, ich bin kein kleines Kind mehr“, murrte Fabian und schenkte seinem Freund einen angesäuerten Blick, um sich jedoch gleich wieder zu entschuldigen. „Sorry.“ Jetzt waren die Pferde doch ein bisschen mit ihm durchgegangen. Das mit Mike lag ihm schwer im Magen und dann noch so eine Predigt von seinem eigentlich besten Freund … Nein, das war dann doch etwas zu viel des Guten.


  „Kommst du bitte mal eben mit? Ich will mit dir reden – ALLEINE!“ Damit stand Dylan auf, schnappte sich Fabian am Handgelenk und zerrte ihn mit sich nach draußen.


  „Sag mal, geht’s noch? Warum pampst du mich gleich so an? Was ist denn bitte los mit dir? Seit du mit diesem Typen herumhängst, distanzierst du dich immer mehr von uns und insbesondere von mir! Mann, ich mach mir Sorgen um dich! Du hast, seit wir hier in Hamburg sind, genau eine Nacht in der Herberge geschlafen. Weißt du eigentlich, dass ich das mehr als scheiße finde von dir? Hast du auch nur den Hauch einer Ahnung davon, was wir uns alles einfallen lassen, wenn eine Betreuerin oder die Granich in unser Zimmer kommt und uns fragt, wo du bist?! Und wenn du mal anwesend bist, hast du schlechte Laune oder verhältst dich seltsam. Fabian, ich erkenne dich gerade wirklich nicht wieder! Was ist verdammt noch mal los?!“, redete Dylan ohne Punkt und Komma und erdolchte seinen besten Freund nahezu mit seinen Blicken.


  Fabian schaute etwas überrumpelt in die Ferne, hatte noch nicht realisiert, was Dylan gerade gesagt hatte. Hatte er sich durch Mike wirklich so verändert? Das war doch nie seine Absicht gewesen, aber … er hatte nun mal Interesse an Mike gehabt und jetzt wollte er einfach nur mit ihm reden! Es stand immerhin noch genug zwischen ihnen im Raum, was geklärt werden musste.


  „Tut mir ja leid, dass ich auch mal ein bisschen an mich denke und nicht immer an dir klebe“, knurrte er. Sein Blick war eisig.


  Es versetzte Dylan einen Stich. Er erkannte Fabian wirklich nicht mehr wieder. Früher hatten sie sich vielleicht mal kurz gestritten. Jeder hatte den anderen genommen, wie er war. Aber seit Fabian Mike kannte, veränderte er sich immer mehr. Er hängte sich an Mike und distanzierte sich von Dylan, zeigte kaum noch Interesse, fragte ihn nicht, ob sie was machen wollten, sondern zog ein Treffen mit Mike seinen drei Freunden vor, meckerte gleich herum, wenn man ihn mal kritisierte, und verhielt sich auch ansonsten irgendwie komisch. Er wirkte so fremd. Und dennoch, Dylan wollte keinen Streit.


  „Ich will nicht mit dir streiten, Fabian, aber du kannst nicht verleugnen, dass du dich in den letzten Tagen geändert hast! Leider zum Negativen … Aber egal, ich will mich, wie gesagt, nicht streiten und du bist alt genug. Du wirst schon machen, was du für richtig hältst“, winkte Dylan ab und ließ Fabian stehen.


  

  Fabian folgte ihm wieder zu ihrem Tisch, wo Freddy bereits eine zweite Runde ausgab und sich frisch und fröhlich mit Peter unterhielt, während Mike dasaß wie bestellt und nicht abgeholt.


  „Wenn du meinen Kumpel auch nur eine Sekunde unglücklich machst, bekommst du es mit mir zu tun!“, zischte Dylan Mike zu und setzte sich dann auf den Platz, auf dem er vorhin schon gesessen hatte.


  Mike sah erstaunt auf. Was hatte er denn jetzt schon wieder angestellt? Hatte Dylan jetzt etwa auch noch irgendein Problem mit ihm? Mike seufzte resigniert auf und schüttelte den Kopf. Das konnte doch nicht wahr sein. Was kam denn noch alles? Langsam begann er wirklich daran zu zweifeln, dass das Schicksal es jemals wieder gut mit ihm meinte. Seine Laune sank immer mehr. Er hatte überhaupt keine Lust mehr, hier mit Leuten zu sitzen, die ihn anscheinend sowieso nicht mochten. Wäre da nicht Fabian, wäre er schon längst gegangen.

  Fabian saß genauso deprimiert da und zog ein Gesicht, als würde es schon seit einem halben Jahr regnen. Ihm wurde das alles zu viel. Es war eine saumäßig dumme Idee gewesen, überhaupt mit nach Hamburg zu kommen. Wenn er nicht hergekommen wäre, hätte er Mike nie kennengelernt, hätte diese verrückte Geschichte nicht erfahren und diese „Aussprache“ hätte eben auch nicht stattgefunden. Und doch bereute Fabian nichts, was er getan hatte. Ja, es hörte sich dumm an, aber er war doch seltsam froh, dass er auf Mike gestoßen war. Er wollte ihm helfen, auch, wenn er noch nicht wusste, wie. Eigentlich konnte er Mike nicht einmal helfen, wenn dieser nicht mitspielte.


  „Kommst du nachher eigentlich wieder mit uns zurück?“, begann Peter nach einer Weile und wandte sich an Fabian, der aus seinen Gedanken hochschreckte. Hatte Peter den kurzen Teil der Auseinandersetzung mit Dylan, der noch im Club stattgefunden hatte, etwa nicht mitbekommen?

  „Nein, Mike will mir noch was zeigen, hab ich vorhin doch gesagt.“ Er setzte ein gespielt fröhliches Lächeln auf und trank den Cocktail von vorhin aus. Okay, so direkt hatte er es nicht gesagt, das musste er zugeben, aber jetzt wussten sie ja Bescheid. Freddy und Peter nickten nur und tranken auch von ihren Cocktails, welche so lecker schmeckten, dass Peter direkt loszog und noch eine Runde holte.


  Mike schielte zu Fabian rüber, der wieder still dasaß und nicht gerade glücklich aussah.


  Dylan bemerkte den Blick, erkannte, dass Mike eher besorgt wirkte, anstatt verärgert oder beleidigt. Er bekam ein schlechtes Gewissen. Vielleicht tat er ihm unrecht? Vielleicht konnte er nichts dafür, dass Fabian sich so verändert hatte? Zumindest jetzt sah er nicht aus, als sei er mit der gedrückten Stimmung zufrieden, sondern eher, als würde er sich schuldig fühlen, als würde es ihm leidtun. Dylan seufzte und stellte sein leeres Glas ab.


  „Was ist los? Irgendwas stimmt hier doch nicht! Ist was passiert? Habt ihr Ärger bekommen oder Mist gebaut? Ich sehe euch doch an, dass was nicht stimmt!“


  Mike zuckte bei Dylans Worten zusammen, dabei klangen sie viel versöhnlicher, als die eben noch ausgesprochene Drohung.


  „Ich …“, begann er und wartete, ob Fabian ihm wieder zuvorkommen wollte, aber nein, dieses Mal gab er keinen Ton von sich. Wie erstarrt saß er da und schien nicht mal die Frage mitbekommen zu haben.

  Panik kroch in Mike hoch. Er hatte plötzlich Angst, Fabian zu verlieren und das Gefühl, er bräuchte Unterstützung. Die konnte er aber höchstens bekommen, wenn er mit der Wahrheit herausrückte. Doch wie würde Dylan reagieren? Im Moment hatte er schon Angst, dass Fabian nachher überhaupt nicht mehr mitkommen wollte und einen Rückzieher machen würde.


  „Ich … Fabian will nachher noch mit zu mir kommen, wir müssen etwas bereden. Vielleicht … vielleicht wäre es nicht schlecht, wenn du mitkommst? Ich glaube, für ihn ist das alles ein bisschen zu viel und ich will nicht … keine Ahnung …“, stotterte Mike vor sich hin und knetete seine Finger. Im Moment tat sogar der Schmerz in seinem Fuß gut, weil er seine Aufregung etwas überdeckte.

  

  Dylans Augenbraue schnellte in die Höhe und augenblicklich war sein Misstrauen geweckt, vor allem, weil Fabian noch immer nicht reagierte. Für ihn war sofort klar, dass er das Angebot nicht ausschlagen würde, denn er wollte wissen, was hier los war, und er wollte Fabian unterstützen, der gerade wirklich nicht auf der Höhe zu sein schien.


  „Ich komme mit! Und dann will ich gefälligst wissen, was hier abgeht! Hier stinkt’s und zwar gewaltig!“


  „Tut mir leid, aber ich denke, das ist eine Sache, die nur Mike und mich etwas angeht. Wenn ich Hilfe brauche, dann melde ich mich bei dir, ja?“, sagte Fabian nun doch. Er wusste, dass Dylan ihn nicht mehr zu Mike lassen würde, wenn er die Wahrheit kannte. Fabian wusste ja selbst nicht einmal, warum er noch hier war.


  „Mann, aber ich merke doch, dass da irgendwas im Busch ist. Und was meint Mike bitte damit, dass irgendwas für dich zu viel werden könnte? Fabian, ich bin dein bester Freund, und ich will wissen, was los ist! Das ist doch auch mein gutes Recht!“ Dylan ließ nicht locker und durchbohrte die beiden mit seinem Blick.


  „Du wirst es schon noch früh genug erfahren, ja? Es ist eben etwas, was nicht jeder zu wissen braucht. Und ich bin mir relativ sicher, dass Mike eigentlich auch nicht will, dass jeder alles weiß. Sagen wir mal so, er hat ein ziemliches Problem und ich versuche ihm dabei zu helfen. Das ist auch der Grund, warum ich in letzter Zeit wenig da bin“, erklärte Fabian und eigentlich war das nicht mal ganz gelogen. Er wollte ja wirklich nur wissen, was damals vorgefallen war und Mike helfen, wenn es möglich war.


  „Ein ziemliches Problem also, ja?“, zischte Dylan sauer und starrte Fabian an, als wäre der ein Feind.

  „Dir ist klar, dass du ihn gerade mal seit ein paar Tagen kennst? Und schon musst du ihm bei einem ‚ziemlichen Problem‘ helfen? In welche Scheiße will er dich da reinreiten? Was hat er gemacht? Mit Drogen gedealt? Geld gefälscht? Jemanden verprügelt? Irgendwo eingebrochen? Steuerhinterziehung? Oder hat er jemanden ermordet?“ Dylan lachte höhnisch auf. Er konnte nicht fassen, was hier passierte. Wo war Fabian hineingeraten? Und als beide auch noch bei dem Wort „ermordet“ zusammenzuckten, weiteten sich Dylans Augen fassungslos.


  Sofort sprang er auf und schrie: „Alter, sag mal tickst du noch richtig? Ich … das kann doch nicht sein! Bist du jetzt völlig übergeschnappt? Fabian! Komm weg von dem, sofort! Ich ruf die Polizei! Ich zeig den an!“


  Rasch zog er Fabian am Oberarm von Mike weg und funkelte ihn an.


  „Dylan, jetzt halt aber mal die Luft an! Mike ist kein Mörder, spinnst du? Glaubst du ernsthaft, mit so jemandem würde ich mich abgeben?“ Ein scharfer Blick von Fabian traf Mike, der daraufhin mit starrem Blick zur Seite sah.


  „Er hat andere Probleme, die er mir anvertraut hat und er zwingt mich nicht, ihm zu helfen! Ich mache das von mir aus, also lass es gut sein und akzeptiere bitte, dass es gerade so ist, wie es ist! Es tut mir leid, dass ich derzeit vielleicht nicht so bin, wie sonst, aber das hier ist eine Jahrgangsstufenfahrt. Es wird wieder okay, klar? Wenn wir zu Hause sind, bin ich wieder ganz der Alte! Aber bitte akzeptiere, dass ich Mike helfen will.“


  Dylan starrte vor sich, schnaubte und nickte dann schwerfällig, ehe er seinen Blick ein wenig hob und die Stirn runzelte. „Dein Mike verpisst sich gerade …“, sagte er trocken und nickte Richtung Ausgang.


  Verwirrt folgte Fabian seinem Blick und schnappte nach Luft.


  „Na geh schon! Solange du morgen früh wieder in der Herberge bist, nehme ich’s dir nicht übel!“


  „Danke, aber ich komme gleich wieder mit ihm“, flüsterte Fabian und hastete Mike dann hinterher. Warum war der jetzt abgehauen?


  „Mike! Bleib stehen!“, rief er und bekam Mike auch schon zu fassen. Dank dieser Fußverletzung, denn sonst wäre Mike sicher schneller gewesen.


  „Warum gehst du jetzt einfach?“, fragte er, doch erhielt keine Antwort. „Dylan hat das doch nicht so gemeint, er hat das alles nur falsch aufgefasst! Das wird wieder, ich regle das morgen, okay? Ich erzähle ihm einfach irgendwas, ja?“, redete Fabian weiter und drehte Mike zu sich.


  Mikes Augen waren leicht glasig. „Warum bleibst du nicht einfach bei deinen Freunden? Unsere Freundschaft wird nur noch gut zehn Tage bestehen, dann bist du wieder weg! Und dann werden wir uns doch sowieso nicht mehr wiedersehen. Es bringt uns nichts, wenn ich dir von damals erzähle, es bringt nichts, wenn du die Wahrheit kennst“, ratterte Mike ohne Punkt und Komma herunter, als er sich umdrehte und aus dem Club humpelte.


  Fabian lief ihm wieder hinterher. „Hey, du weißt doch gar nicht, ob ich nicht wieder nach Hamburg komme, oder? Ich bin hier auf Abi-Abschlussreise und meine Eltern zwingen mich dazu, dass ich studiere. Vielleicht kann ich ja hier studieren? Dann würde ich wieder herkommen! Und wenn nicht, dann kann ich dich genauso gut mit nach München nehmen! Soweit ich das mitbekommen habe, hält dich doch nicht viel hier, oder?“ Fabian hielt Mike am Arm fest und zwang ihn zum Stoppen.


  „Nein, ich … Ich will nicht, dass du so viel wegen mir machst! Ich bin das nicht wert und wir kennen uns doch kaum!“ Mike schüttelte den Kopf.


  „Weißt du was? Du beruhigst dich jetzt, wir gehen zu dir und dort reden wir dann, ja? Ich hab mir den Abend im A.I. eigentlich auch anders vorgestellt, aber vielleicht war das eben auch für irgendwas gut.“ Fabian seufzte.


  „Ja, das war dazu da, dass ich jetzt weiß, wie deine Freunde über mich denken und wie unerwünscht ich bin“, brummte Mike deprimiert und humpelte weiter.


  „Scheiß doch auf ihre Meinung. Außerdem ist nur Dylan ein wenig misstrauisch, aber das war er schon immer. Er nimmt meine Bekanntschaften fast immer ziemlich genau unter die Lupe, und er findet es halt komisch, dass ich jetzt so viel bei dir bin und ihn vernachlässige. Ich kann ihn auch verstehen. Und bei Peter und Freddy … die interessieren sich wiederum gar nicht für die, die ich mitbringe. Also mach dir nichts draus, ja?“ Fabian begriff jetzt, warum es Mike eben zu viel geworden war. Ihm wäre es wahrscheinlich auch über den Kopf gewachsen, aber sein bester Freund hatte auch ziemlich übertrieben. So ausgetickt war er noch nie! Ob das wirklich nur daran lag, dass er sich Sorgen machte? Nein, bestimmt nicht!


  Mike schüttelte sachte den Kopf und starrte auf den Boden. „Es ist doch Quatsch, dass du wegen mir, den du gerade mal ein paar Tage kennst, nach Hamburg ziehen willst. Das ist unrealistisch und naiv! Und deine Freundschaften versaust du dir auch noch wegen mir …“


  „Ich habe nicht gesagt, dass ich wegen dir herziehen würde, sondern wegen meinem Studium! Meine Eltern erwarten von mir, dass ich etwas studiere, womit ich später einen hohen Posten bekommen kann, und außerdem habe ich gerade gesagt, dass wir das gleich bei dir klären! Du kommst jetzt erst mal runter, trinkst noch ein Gläschen und dann gehen wir zu dir, ja? Meine Freundschaften versaue ich mir wegen dir bestimmt nicht! Wenn jemand eine Freundschaft hinschmeißt, weil der Kumpel noch einen neuen Freund gefunden hat, dann ist das kein echter Freund! Ich weiß, dass die drei meine Kumpel sind, und ich weiß ebenso, dass sich das alles bald beruhigt! Also komm jetzt zurück!“ Fabian zog an Mike, der ihm nur widerwillig folgte und auf das zuletzt Gesagte nicht mehr antwortete. Fabian war alt genug. Er würde wissen, was er tat und was richtig war.
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  Mike war so hin- und hergerissen, weil Fabian ständig seine Meinung über ihn zu ändern schien. Aber warum sollte Fabian ihm auch trauen? Damals hatte ihm auch niemand geglaubt.


  „Mann, wo wart ihr denn? Ich dachte schon, ich muss eure Drinks selbst trinken!“ Freddy lachte und entlockte Fabian damit ein schwaches Grinsen. Ja ja, das hätte er wohl gerne! Nebeneinander ließen die beiden sich wieder auf das Sofa der Sitzecke fallen und schnappten sich sofort ihre Gläser, wobei Fabian seines zu einem Prost nach oben hielt, was Mike ihm nachmachte. Es klirrte, als die anderen mit ihnen anstießen, und Fabian lächelte Mike aufmunternd an, als auch sie ihre Gläser zum Klirren brachten.


  „Wie lange seid ihr heute eigentlich hier?“, fragte Fabian, als es eine Weile still war.


  „Noch etwa eine halbe Stunde, es ist ja schon wieder kurz vor zehn.“ Freddy seufzte. „Die Zeit vergeht hier wirklich wie im Flug!“


  Fabian nickte abwesend und nippte wieder an seinem Drink. Er spürte schon einen gewissen Alkoholpegel und würde jetzt etwas sparsamer sein mit dem, was er zu sich nahm. Auch, wenn er einen guten Grund hätte, sich volllaufen zu lassen. Er würde das auf ein anderes Mal verschieben, wenn er wieder zuhause war!


  Dylan seufzte. Er war ungewöhnlich ruhig geworden, was gar nicht zu ihm passte. Er hing sehr an Fabian und machte sich manchmal schneller Sorgen um ihn, als seine Mutter. Fabian musste schmunzeln und stieß seinem besten Freund leicht mit dem Ellenbogen in die Seite. Als er den Kopf hob, lächelte er ihn an, was Dylan schwach erwiderte.


  „Ich bin morgen früh pünktlich und putzmunter in der Herberge beim Frühstück da, klar? Mach dir keine Sorgen, ich bin schon groß!“ Fabian grinste und brachte Dylan nun tatsächlich zum Kichern.


  „Ich weiß. Und solange das morgen früh wirklich so ist … Ansonsten bekommst du Hausarrest, klar?“


  „Ja, Mama!“


  Mike sah verwirrt zu den beiden hinüber und schüttelte den Kopf. Manchmal verstand er die Leute heutzutage wirklich nicht. Er sollte wohl definitiv mehr unter Menschen gehen, sonst würde er sie irgendwann gar nicht mehr verstehen. Das wollte er natürlich nicht, denn er hatte die Hoffnung nicht aufgegeben, irgendwann den Menschen zu finden, der seinen Fluch aufheben konnte. Wenn er Glück hatte, blieb Fabian tatsächlich noch ein bisschen sein Freund und konnte ihm helfen, die Leute zu verstehen und vielleicht sogar ein paar kennenzulernen, die nicht gleich wieder davonliefen. Er stellte sein Glas ab. Sofort wusste Fabian, was gemeint war und nickte.


  „Okay, wir brechen auf, bis morgen dann!“


  „Geht klar, wir sind auch gleich weg“, meinte Dylan und umarmte Fabian kurz, bevor dieser sich Mike schnappte und aus dem Club verschwand.


  

  Mike seufzte draußen einmal erleichtert.


  „Es ist doch noch ganz nett geworden eben, findest du nicht?“, begann Fabian nach einer Weile und erhielt sofort ein Nicken.


  „Mhm … hätte ich eigentlich nicht gedacht“, murmelte Mike und atmete die kühle Nachtluft ein. Auf eine gewisse Weise war er froh, jetzt nach Hause zu kommen und sich später dann schlafen legen zu können. Aber vorher stand auch noch das Gespräch mit Fabian an. Und der wollte alles wissen – die Wahrheit. Und Mike würde ihm alles sagen, denn er hatte das Gefühl, dass er Fabian vertrauen konnte.


  „Soll ich dir was sagen? Wenn ich mich jetzt irgendwo hinlegen würde, ich wette, in zehn Sekunden wäre ich eingeschlafen.“ Fabian gähnte auf einmal.


  „Glaub ich dir, ich bin auch fix und alle“, erwiderte Mike. Der Tag beziehungsweise der Abend war wirklich anstrengend und nervenaufreibend gewesen. „Aber … du schläfst heute bei mir, oder?“, fragte Mike dann schüchtern.


  „Ja, warum?“


  „Ich hab ja nur die eine Matratze“, erklärte er, und allmählich dämmerte es Fabian, was der andere damit meinen könnte. Fabian schüttelte seinen Kopf. Seine Gedanken spielten mal wieder verrückt.


  „Ich kann verstehen, dass du nicht willst“, murmelte Mike.


  „Was will ich nicht?“, fragte Fabian verwirrt.


  „Bei mir schlafen! Ich kann verstehen, dass du nicht willst, und werde später, nachdem wir uns ausgesprochen haben, gehen, damit ich dich nicht störe …“, nuschelte Mike mit einem traurigen Unterton in der Stimme.


  „Wie kommst du jetzt darauf?“


  „Du hast doch eben den Kopf geschüttelt?“, sagte Mike und war sich nun selbst nicht mehr ganz sicher, ob er Fabians Geste nicht falsch aufgefasst hatte.


  „Ich war nur gerade in Gedanken! Lass uns doch erst einmal reden … Ich möchte ALLES wissen, jede noch so unwichtig erscheinende Kleinigkeit, klar?“


  „Klar“, stimmte Mike zu und öffnete die kaputte Tür zu seiner Unterkunft. Sofort visierte Fabian die Matratze an, nachdem er die Wohnung betreten hatte, und machte es sich gemütlich, was Mike ein wenig verwirrt schauen ließ.

  „Wa…“, wollte er direkt fragen, aber Fabian hatte sich bereits unter die Decke gelegt und klopfte neben sich. „Ich hab die letzte Nacht neben dir überlebt und werde es auch diese! Ich schicke dich nicht weg … Und wenn doch, kannst du ja immer noch aufstehen und gehen. Aber jetzt … Leg dich her und erzähle!“ Abermals klopfte Fabian neben sich und sah erwartungsvoll zu Mike, welcher nun zögerlich nickte und mit unter die Decke kroch.


  Sofort bekam Fabian eine Gänsehaut und auch Mike rann ein leichter Schauer über den Rücken. Er war es einfach nicht mehr gewohnt, jemanden so nah bei sich zu haben. Aber es war ein schönes Gefühl, nicht alleine zu sein.


  


  Fabian lag auf dem Rücken und seufzte, nachdem sein Gastgeber nach wenigen Minuten noch nichts gesagt hatte.

  Allerdings erinnerte sein Seufzen Mike daran, weswegen sie hier waren. Und so legte er sich ebenfalls auf den Rücken und starrte durch die Dunkelheit die Decke an, während er anfing zu erzählen.


  „Im 19. Jahrhundert war vieles ganz anders als heute. Menschen heirateten zeitig, gründeten schnell große Familien, hatten einen familienabhängigen Ruf, es gab nicht diese moderne Technik. Aber okay, das hat alles eigentlich nichts mit mir zu tun ... Ich hatte eigentlich eine ganz normale Jugend. Als ich achtzehn war, wurden Marie und ich verlobt – sie war damals siebzehn. Ich war damit einverstanden, dachte mir eigentlich auch nicht großartig etwas dabei und ja … Sie war anfangs überhaupt nicht davon begeistert, hat aber letztendlich doch zustimmen müssen. Na ja, damals war ich ein ziemlicher Aufreißer … So nennt man das doch heute, oder?“


  Fabian nickte, sagte nichts weiter und wartete, dass Mike weitersprach.


  „Ich hatte immer mal wieder Frauengeschichten – heimlich natürlich, denn unsere Eltern durften davon ja nichts erfahren, wobei ich bis heute nicht genau weiß, ob Marie es vielleicht wusste. Mit der Zeit, als Marie älter wurde, fand ich auch an ihr Gefallen. Als wir verlobt wurden, hatte sie einen eher kindlichen Körper. Als wir uns schließlich näherkamen, war ich einundzwanzig. Es hat ein paar Wochen gedauert, bis sie mich richtig an sich ranließ. Und eigentlich war es auch ganz toll mit ihr. Ich fand an ihrem Körper Gefallen, andere Gefühle empfand ich nicht für sie. Es vergingen wieder einige Wochen. Kurz, nachdem ich meinen zweiundzwanzigsten Geburtstag gefeiert habe, war dieses verhängnisvolle Picknick an der Elbe. Sie teilte mir mit, dass sie ein Kind erwartete. Ich war mit der Situation vollkommen überfordert, das war eine Katastrophe! Ich konnte nicht verstehen, wie sie mir so etwas sagen konnte und so ruhig dabei blieb. Ich war sicher, dass ihre Eltern mich umbringen würden. Ich habe es nicht mehr ausgehalten, sie angeschrien und … Dann ist sie … ein paar Schritte rückwärts gegangen, sie hatte Angst und war aufgeregt, rutschte ab und stürzte in die Elbe ... Ich bin einfach gegangen – eine Kurzschlussreaktion, ich war auf einmal froh, sie los zu sein … Ich habe sie nicht geliebt, aber – hilft man nicht auch Leuten, die man einfach nur kennt? Aber ich bin einfach gegangen, dabei wusste ich, dass sie nicht schwimmen kann. Ein paar Stunden später wurde ihre Leiche gefunden. Und da bekannt war, dass sie und ich an diesem Nachmittag zusammen waren, wurde ich auch direkt zu dem Ereignis befragt. Ich brachte kein Wort hervor. Irgendjemand musste gesehen haben, wie sie ins Wasser gefallen war, denn Maries Vater begann dann auf einmal damit, mich als Mörder zu beschimpfen. Na ja … Ich musste schließlich auch zugeben, dass wir uns gestritten hatten und sie abrutschte, aber dass ich sie nicht in den Fluss gestoßen hab, hat mit dann keiner mehr geglaubt. Es sah für alle so eindeutig aus ... Ihr Vater wollte mich tot sehen!“ Mike brach ab und schluckte. Die Bilder vor seinem inneren Auge ließen ihn das schon längst Vergangene noch einmal erleben. Es riss die ganzen alten Wunden auf. Die Vorwürfe, die er sich gemacht hatte und immer noch machte.


  „Wenn ich ehrlich sein soll, wäre ich wirklich viel lieber gestorben. Ich konnte es einfach nicht mit meinem Gewissen vereinbaren, dass ich Schuld am Tod meiner Verlobten war. Wäre ich vernünftig gewesen und hätte nicht Angst um mein Ansehen und meine Freiheit gehabt, wäre sie nicht so aufgebracht gewesen und somit auch nicht in den Fluss gefallen. Man konnte mir nichts nachweisen, aber Maries Vater wollte mich tot sehen und hat die Sache selbst in die Hand genommen. Erst wollte er mich töten, aber dann trieb er eine Magierin aus einem okkulten Zirkel auf. Was sie aus mir gemacht hat, sieht man ja … Sie hat mich dazu verdammt, dass ich solange bei Sonnenaufgang versteinere, bis ich einen Menschen kennenlerne, der mich von ganzem Herzen liebt, zu schätzen weiß und dessen Liebe ich bedingungslos erwidere. Das Ganze tut mir wahnsinnig leid. Ich wollte sie doch nicht umbringen!“, endete Mike schließlich.


  

  Sprachlos schaute Fabian Mike an, wusste nicht, was er sagen oder tun sollte. Er wollte etwas erwidern, doch er wusste nicht was, hatte noch nicht einmal eine Ahnung, was er denken sollte! Diese ganze Geschichte war so unglaublich! Aber Fabian konnte dennoch nicht alles nachvollziehen.


  „Sag doch bitte was“, flehte Mike, sprach noch leiser, als er seine Geschichte erzählt hatte. Er wusste, dass man diese Geschichte kaum glauben konnte, aber leider war sie bittere Realität. Nicht nur einmal hatte er damals versucht den Fluch zu brechen. Er hatte Bibliotheken nach Büchern über Magie und Flüche durchforstet, Bücher gelesen und gehofft darin eine Lösung zu finden. Er hatte sogar mehrere Sachen ausprobiert, wie bestimmte Kräutermixturen oder Sprüche, aber nichts hatte ihm geholfen.

  „Was soll ich denn groß sagen? Ich weiß ehrlich gesagt nicht, was ich davon halten soll … Warum bist du nicht einfach abgehauen, als du erfahren hast, dass diese Marie schwanger ist? Das wäre doch viel besser gewesen, meinst du nicht? Warum hast du sie nicht einfach sitzen lassen?“, fragte Fabian dann doch, drehte sich wieder auf den Rücken und fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht und durch die Haare.


  Mike zuckte mit den Schultern.


  „Hast du damals Michael geheißen? Stimmt das überhaupt?“

  „Ja … Mike und Michael … Es hört sich ähnlich an und hat dennoch eine komplett andere Bedeutung für mich. Mit Michael verbinde ich Schmerz, Leid und den Tod von Marie und dem Kind. Mit Mike verbinde ich nur den Fluch, also meine Verwandlung. Und deshalb habe ich mich quasi umgetauft. Ich wollte neu anfangen, auch wenn das nur bedingt möglich war. Am liebsten würde ich einfach alles ausblenden und nicht mehr daran denken. Es tut auch jetzt, nach so vielen Jahren noch weh, wenn ich daran denke. Die Magierin hatte behauptet, dass irgendwo in der Zukunft jemand auf mich wartet, der mich von diesem Fluch befreit. Nach meiner ersten Verwandlung habe ich sofort mit der Suche angefangen. Dadurch, dass damals aber jeder wusste, was ich gemacht habe oder was mir vorgeworfen wurde, haben sofort alle Abstand gehalten. Sogar meine eigene Familie hat mich verstoßen! Und dann war ich das erste Mal für einige Jahre eine Statue. Als ich wieder erwachte, war alles anders, die Menschen, die ich kannte, waren steinalt und meine Familie … die war zum Großteil schon tot. Und natürlich wollte noch immer niemand etwas mit mir zutun haben. – Gehst du jetzt auch wie all die anderen, zu denen ich mal ein paar Tage Kontakt hatte?“, flüsterte Mike und blinzelte gegen ein paar Tränen an.
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  Fabian runzelte die Stirn. Er mochte Mike noch immer, vielleicht mehr, als gut für ihn war. Er fühlte sich so wohl bei ihm, aber Mike hatte leider keinerlei Interesse am gleichen Geschlecht. Vielleicht konnte er ihm dennoch helfen.


  „Ich denke, ich bleibe bei dir. Zumindest, bis ich wieder nach München muss, und dann … mal sehen, wie wir das regeln, aber ich lass dich nicht einfach so alleine. Aber das soll nicht heißen, dass ich gut finde, was alles passiert ist, ja?“, sagte Fabian schließlich.


  Mike hob und schaute sein Gegenüber fassungslos an.

  „Lass uns am besten schlafen! Jetzt kenne ich die Geschichte, und wir sind beide müde. Lass uns einfach eine Runde pennen und morgen früh gehe ich wieder in die Herberge. Dann habe ich den ganzen Tag, um das alles zu begreifen. Abends können wir uns beim A.I. treffen, oder? 19 Uhr?“


  „Danke und ja … Ich denke, das können wir machen“, stimmte Mike schließlich zu. Er war froh, dass Fabian ihm anscheinend nicht mehr so böse war.


  „Woher wusstest du das eigentlich alles schon?“ Mike konnte sich diese Frage nicht verkneifen.


  „Hört sich vielleicht verrückt an, aber ich hab das Internet durchforstet und bin dann auf diese Sage gestoßen. Zwar nicht genauso, wie du es mir erzählt hast, aber die Sache mit dem Zauber und dem Mord. Aber wann das gewesen war, stand nicht dabei. Wie alt bist du eigentlich?“


  Mike nickte abwesend, ehe er antwortete: „1803 wurde ich geboren. Ich bin also ganz genau gesehen 209 Jahre alt.“


  Fabians Augen weiteten sich bei diesen Zahlen. 209 Jahre?! Wahnsinn!


  „Und so lange stehst du da schon auf deinem Podest und läufst nachts durch die Straßen?“, fragte Fabian ungläubig.


  „Nein. Als ich verflucht wurde, war ich wirklich zweiundzwanzig, also bin ich erst seit 187 Jahre nachts unterwegs – na ja … Ganz stimmt das auch nicht, ich habe ja immer wieder lange Pausen, in denen ich mich einfach einige Jahre nicht zurückverwandle“, erklärte Mike. „Aber ich denke, das wird ein bisschen viel für heute. Lass uns jetzt wirklich schlafen, morgen sehen wir dann weiter, ja? Und danke, dass du mich nicht einfach verurteilst, das bedeutet mir sehr viel!“ Mike ließ sich in das Kissen zurücksinken und deutete Fabian an, sich wieder neben ihn zu legen, was dieser auch sofort tat. Müde und k.o. seufzten beide zeitgleich auf und kuschelten sich in das Kissen und die Decke.


  Es war eng, klar, aber irgendwie störte es sie beide überhaupt nicht mehr und auch das, was letzte Nacht passiert war, die intimen Berührungen, fanden gerade keinen Platz in ihren Köpfen. Sie waren erleichtert, dass sie sich ausgesprochen hatten und Mike war vor allem auch erleichtert, dass Fabian tatsächlich noch mit ihm befreundet sein wollte. Und so schliefen sie beide recht schnell ein, aneinandergekuschelt und müde von dem anstrengenden Tag.

  

  Fabians Handy weckte sie am nächsten Morgen. Er hatte dieses Mal die Weckzeit extra um zehn Minuten vorgestellt, damit sie sich nicht wieder so hetzen und Mike flüchten musste. Allerdings verstand er auch nicht, warum es Mike immer wieder auf sein Podest zog. Ob er doch dorthin zurück musste? Vielleicht konnte er Mike irgendwie mit nach München nehmen. Vielleicht mit dem Zug, aber auf der Strecke müsste er bestimmt umsteigen, und da er annahm, dass Mike nicht mal wusste, wie man mit dem Zug fuhr, würde er wahrscheinlich ganz woanders landen. Fabian hatte noch einige Tage, in denen er sich darüber den Kopf zerbrechen konnte.


  „Aufstehen?“, murmelte Mike neben ihm.


  „Ja, aufstehen.“ Eine Frage brannte ihm auf der Zunge. „Sag mal, Mike, gibt es eigentlich auch echte Gargoyles? Und Vampire? Feen? Zwerge? Elfen? Irgendwie so was?“


  Verblüfft sah Mike auf und runzelte die Stirn. „Nein, also zumindest nicht, dass ich wüsste. Ich habe auch keine Ahnung davon. Ich bin lediglich ein Mensch, der zu einer Art Gargoyle gemacht wurde, mehr nicht. Aber ich behalte ja auch meine menschliche Gestalt.“


  Fabian war leicht verwirrt. Er war mit den Gedanken schon einen Schritt weiter. „Sag mal … Was soll ich denn Dylan eigentlich erzählen? Ich bin ihm eine Erklärung schuldig!“


  „Hm, gute Frage. Ich weiß es nicht.“ Mike runzelte die Stirn, schien selbst in Gedanken zu versinken. „Vielleicht einfach, dass ich … familiäre Probleme habe … hatte … irgendwie so was, denk dir einfach etwas halbwegs Glaubhaftes aus, das, wenn möglich, nichts mit Mord zu tun hat, ja? Und merk dir bitte, was du ihm erzählst. Tut mir ja leid, dass ich dich jetzt schon wieder hier so alleine lassen muss, aber du weißt ja …“ Damit sprang Mike auf und lief mit einem „Bis heute Abend“ aus dem Gebäude.

  „Na klasse“, seufzte Fabian. Jetzt durfte er wieder Wunder wirken und sich eine Geschichte ausdenken, die er seinem besten Freund vorsetzen konnte. Hoffentlich würde der Fabian nicht ansehen, dass er log. Er konnte immerhin unmöglich die Wahrheit sagen, Dylan würde ihn wahrscheinlich schnappen und in die Klapse bringen und Mike gleich mit dazu! Aber was sollte er ihm erzählen? Mike hatte gestern gesagt, dass die Geschichte für Fabian ein bisschen viel wurde, da würde sich Dylan bestimmt nicht mit einer 08/15-Ausrede zufriedengeben.


  Fabian seufzte noch einmal und setzte sich wieder auf. Irgendwas würde ihm bestimmt einfallen. Vielleicht hatte er ja Glück und Dylan würde gar nicht erst nachfragen? Er hoffte es, auch, wenn er es zugleich bezweifelte.


  „Na ja … wir werden es ja sehen.“ Damit holte Fabian sein Handy aus seiner Tasche und bestellte ein Taxi, ehe er begann, sich anzuziehen.


  

  Als er nach dem Frühstück mit Dylan und Freddy auf dem Balkon saß und eine rauchte, machte sich schon ein unangenehmes Kribbeln in seinem Bauch breit. Er sah Dylan an, dass der ihn jeden Moment fragen würde. Und so war es eine Minute später tatsächlich.


  „Und? Was ist nun Mikes Problem? Hat er doch einen umgebracht und du hast ihm jetzt geholfen die Leiche zu verscharren?“, fragte Dylan scherzend und verschluckte sich beinahe an dem Rauch, den er inhaliert hatte.


  Fabian grummelte und murmelte ein kaum verständliches „Hör auf mit dem Scheiß!“ Über so was machte man keine Witze, fand er. Und Dylan lag mit seinem Witz auch nicht sehr weit von der Wahrheit entfernt.


  „Er hat einige Probleme, die ich dir ehrlich gesagt nicht erzählen möchte, weil es nichts nützt und eher Schaden anrichten würde. Nicht, dass ich Angst hab, dass ihr es ausplaudern würdet, aber wenn ich an seiner Stelle wäre, würde ich nicht wollen, dass er es weitererzählt. Es ist was sehr Intimes und Unschönes. Das möchte ich nicht einfach so ausplaudern, auch, wenn er es gestattet hat. Ich weiß, dass er es nur mir zuliebe erlaubt hat. Aber ich möchte das nicht … sorry.“ Stumm hielt Fabian die Luft an und wartete angespannt auf die Reaktion seines besten Freundes.

  Freddy dagegen saß ganz ruhig und rauchend zu seiner Rechten und tat so, als wäre er gar nicht anwesend.


  Dylan seufzte. „Was soll ich machen? Ich werde dich nicht dazu zwingen, es mir zu sagen. Solange du mir versprichst, dass du dich in keine Scheiße reinreitest und er wirklich in Ordnung ist … Aber sobald ich mitbekommen sollte, dass der Typ irgendwas mit dir abzieht, ist er dran, das sag ich dir!“


  „Das tut er nicht und du kennst mich doch: Mit Leuten, die in irgendwelche Machenschaften verwickelt sind, oder etwas Dummes vorhaben, gebe ich mich nicht ab. Ich weiß, wenn Menschen es ehrlich meinen, und ich hab nicht vor, mich auf Dinge einzulassen, die nicht okay sind“, rechtfertigte Fabian sich und Mike.


  „Ist ja schon gut, ich wollte es nur gesagt haben, ich traue dem Typen einfach nicht. Er hat etwas an sich, was ich einfach nicht richtig einordnen kann. Aber ich habe das Gefühl, dass du dich in was verrennst. Hat er nicht gesagt, dass er nicht auf Männer steht? Und du klebst an ihm, als wärst du sein Schoßhündchen“, erklärte Dylan seine Abneigung gegenüber Mike.


  „Ja und? Ich hab mich damit abgefunden, okay? Wir sind einfach nur gute Freunde geworden, mehr nicht.“ Fabian zuckte mit den Schultern, versuchte die Worte so gleichgültig wie möglich über seine Lippen zu bringen, doch es schmerzte ihn unheimlich. Er machte sich trotz allem immer noch insgeheim Hoffnungen.


  „Ich will es hoffen für ihn, du hast es nicht verdient, von so jemandem verletzt zu werden“, murmelte Dylan, drückte seine Zigarette im Aschenbecher aus, stand auf und lief zurück ins Zimmer.


  Fabian zog noch ein letztes Mal an seinem Glimmstängel, inhalierte den Rauch tief in seine Lungen, bevor er seinem Kumpel nachging.


  „Warum rennst du einfach weg?“, fragte er sofort, als er sah, wie Dylan in seinem Schrank herumkramte.


  „Für mich war die Diskussion beendet, für dich nicht? Gibt es noch was? Ich wollte jetzt eigentlich schnell duschen gehen, bevor es wieder weitergeht in einer Stunde“, brummte dieser.


  „Ach, vergiss es einfach, geh duschen und wir belassen es dabei.“ Fabian schüttelte den Kopf und schmiss sich dann auf sein Bett. Er wollte nicht bockig sein, aber seine Nerven lagen blank. Er war angespannt und seine Laune stand auf der Kippe. Er wusste nicht, wie er mit seinen Gefühlen für Mike umgehen sollte. Er war nicht direkt verliebt, aber er mochte Mike sehr und er hatte sich Hoffnungen gemacht und … er brauchte einfach seinen besten Freund, mit dem er reden konnte, der seine Probleme und Sorgen anhörte.
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  „Dylan?“ Fabian riss einfach die Badtür auf.


  Dylan war bereits fertig mit Duschen. Jetzt sah er ihn fragend an und erkannte sofort, dass etwas nicht in Ordnung war und Fabian gleich anfangen würde zu heulen. Das war immer so, wenn er mit den Nerven am Ende war und ihn brauchte.


  „Geh auf den Balkon, ich bin in fünf Minuten da! Schick Freddy nach unten, sag ihm, er soll ein bisschen Bier holen gehen für heute Abend, wenn wir aus dem Apple Ice wieder da sind!“


  Nur wenige Minuten später saß Fabian im Freien und wartete ungeduldig. Als Dylan endlich kam, seufzte er deprimiert auf.


  „Ich glaube, du hast recht …“, begann er dann.


  „Womit?“


  „Damit, dass ich mir doch ein kleines bisschen Hoffnung mache, beziehungsweise gemacht hab. Mike hat teilweise Anwandlungen, da denk ich mir, dass er unmöglich nur an Frauen interessiert sein kann. Als ich vor zwei Tagen bei ihm gewesen bin zum Beispiel, da hat er sogar verlangt, dass ich ihn … küsse! Ich weiß nicht, was ich davon halten soll, hilf mir bitte! Ich weiß echt nicht, was ich tun soll.“ Ganz bewusst ließ Fabian einige Details des Abends aus.


  „Möchtest du, dass ich noch einmal mit ihm spreche?“, bot Dylan an und legte einen Arm um seinen besten Freund, der sich sofort an ihn drängte.


  „Ich habe schon versucht, mit ihm zu reden, aber er meinte nur, dass er trotzdem nicht auf Männer stünde. Meinst du, es würde was bringen, wenn ich noch mal mit ihm spreche?“ Vielleicht hatte sich mittlerweile ja doch etwas an ihrem Verhältnis geändert? Vielleicht waren sie sich näher gekommen?


  „Ich kann das nicht beurteilen. Aber mach dir bitte keine allzu großen Hoffnungen, ja? Du kannst ihn nicht einfach schwul machen, entweder er ist es oder er ist es eben nicht. Das kannst du nicht beeinflussen. Und wenn du meine Meinung hören willst, lass lieber die Finger von ihm. München – Hamburg ist nicht gerade die kürzeste Strecke, das würde auf Dauer wahrscheinlich nicht gut gehen. Ich denke, du hast etwas Besseres verdient, als eine zum Scheitern verurteilte Fernbeziehung.“ Dylan lächelte seinen Kumpel aufmunternd an und fuhr ihm durch das leicht zerzauste Haar.


  „Er würde vielleicht mitkommen …“, murmelte Fabian verlegen, Dylans Reaktion erahnend.


  „Das ist jetzt nicht dein Ernst?! Ihr habt euch gerade mal geküsst, kennt euch seit ein paar Tagen, und er will, warum auch immer, mit nach München kommen? Fabi, erstens geht das nicht so einfach, wie du es dir vielleicht vorstellen magst, und zweitens … Er ist nicht schwul, Hasi! Und jetzt sag ja nicht, das hat nichts damit zu tun! Ich hab genau den Unterton in deiner Stimme gehört! Mensch, Fabian – ein Kuss, was ist das schon? Ich kann dich auch küssen! Deswegen bin und werde ich aber nicht schwul, okay?“ Erst hatte Dylan laut und schroff gesprochen, war einfach genervt von Fabians Naivität. Aber am Schluss wurde seine Stimme viel leiser und sanfter, da er mittlerweile wirklich ernsthaft besorgt war. Er hatte das Gefühl, Fabian steigerte sich da in etwas rein, was ihm auf Dauer ganz und gar nicht guttun würde.


  „Wir haben uns nicht nur geküsst“, gab Fabian nun doch zu. Er wollte zeigen, verdeutlichen, dass seine Hoffnung nicht so umsonst war, wie Dylan annahm. Zumindest war es seiner Meinung nach so.


  Sofort sprang eine von Dylans Augenbrauen in die Höhe. „Sondern?


  „Ich … ich hab’s ihm mit der Hand gemacht … Wir hatten nebeneinander geschlafen und vielleicht hab ich mich an ihn gekuschelt im Schlaf. Als ich wach wurde, lag meine Hand auf seinem besten Stück und er war schon ziemlich hart und … ich hab einfach weitergemacht!“ Okay, es war die Wahrheit, aber Fabian verschwieg noch immer ein paar Dinge, sonst wäre Dylan vermutlich an die Decke gegangen. Das wollte er nicht.


  Dylan war fassungslos und wusste nicht genau, was er überhaupt antworten sollte. Eigentlich machte so was doch niemand, der nicht schwul war, oder? Er selbst war sicher, dass er das nicht zulassen würde. Ob Fabian vielleicht doch recht hatte? Dylan wagte nicht, sich diese Frage zu beantworten, aber eines wusste er: Er würde mit Mike noch mal darüber sprechen, heute Abend, wenn dieser da war, was sehr wahrscheinlich war.


  „Aha.“ Er suchte nach einer halbwegs logischen Erklärung. „Aber … vielleicht hat er nur einen heißen Traum gehabt?“


  „Glaub ich nicht, warum hat er mich dann machen lassen?“ Fabian schüttelte sofort den Kopf.


  „Keine Ahnung, vielleicht war er einfach zu faul, um selbst Hand anzulegen und weil du ohnehin schon angefangen hattest ...“ Dylan kicherte albern und wurde gleich leicht in die Seite geboxt.


  Fabian fand das offenbar nicht so lustig. „Du ziehst das gerade voll ins Lächerliche, weißt du das? Ich mache mir schon seit ich ihn das zweite Mal getroffen habe irgendwie Hoffnungen, und jetzt weiß ich nicht, was ich machen soll.“


  Dylan zuckte ratlos mit den Schultern. Er konnte ja verstehen, dass Fabian sich mehr wünschte. Aber er schätzte Mike auch nicht als schwul ein. Nicht, dass man es jedem ansehen musste, aber bei Mike konnte er es sich nicht vorstellen. Und außerdem hatte er ja bereits gesagt, dass er nicht auf Männer stand.


  „Und was soll ich jetzt machen?“, wollte er verzweifelt wissen. Seine Gefühle waren ein pures Chaos und bereiteten ihm fast mehr Sorgen, als Mikes Problem.


  Dylan zuckte mit den Schultern.


  

  Nervös und hibbelig stand Fabian ein paar Stunden später vor ihrem Club. Dylan, Freddy und Peter waren bereits hineingegangen, während Fabian auf seinen Schwarm wartete. Zwar waren seine Gefühle zunächst ein wenig abgeflaut, aber irgendwie kamen sie im Laufe des Tages wieder zum Vorschein. Noch immer war es keine Verliebtheit, aber zumindest war er ein wenig verknallt.


  Wann würde Mike endlich kommen? Der Tag kam ihm unendlich lang vor ohne ihn. Ungeduldig ließ Fabian seinen Blick auf seine Handyuhr gleiten. Es war schon 19:15 Uhr. Gestern um diese Zeit war er doch auch da gewesen! Fabian tippte nervös mit seinen Fingern auf der Stufe, auf der er saß, herum, und schaute sich immer wieder um. Wo blieb Mike nur? Ob er überhaupt schon wieder ein Mensch war? Vielleicht hatte ihn auch jemand beobachtet und der hatte den Vorfall gemeldet? Die schaurigsten Dinge fielen Fabian ein, weswegen er beschloss, einfach einmal nachschauen zu gehen. Er stand also auf und wollte in eine Gasse verschwinden, als sein Blick auf Mike fiel, der gerade das Apple Ice ansteuerte.


  „Mike!“, rief Fabian sofort auf und rannte auf ihn zu.

  „Wo warst du denn so lange? Ich hab mir schon Sorgen gemacht und gedacht, da wäre etwas schiefgegangen“, begann Fabian und zeigte nebenbei seinen Ausweis bei den Sicherheitsleuten vor, die ihn sofort durchwinkten.


  Mike zog er dabei einfach mit sich, man sah ihm ja sowieso an, dass er volljährig war.


  „Ach, irgendwie hab ich mich heute später verwandelt, ich weiß auch nicht, warum. Tut mir leid wegen der Verspätung. Aber was sollte denn bitte passieren?“, wollte Mike wissen und gleichzeitig legte sich etwas Entschuldigendes in seinen Blick.


  „Na ja, dass man zum Beispiel sieht, wie du dich verwandelst, und du deshalb irgendwelche Probleme kriegst ...“


  „Was? Nein, das … geht gar nicht. Also normalerweise sollte es nicht so sein. Der Fluch beinhaltet, dass niemand die Verwandlung sieht – genauso wie es den Leuten nicht auffällt, dass die Statue weg ist in der Nacht. Auch der Sockel verschwindet, solange ich ein Mensch bin. Warum das bei dir anders war und du alles mit ansehen konntest, kann ich mir selbst nicht ganz erklären.“ Nachdenklich runzelte Mike seine Stirn.


  „Egal, lass uns was trinken und dann suchen wir Dylan und Co.“


  Mike nickte und ließ sich wieder mitziehen. „Ich denke, das mit dem Suchen hat sich erledigt.“ Er deutete auf einen Tisch direkt neben der Bar.


  

  Der Abend verging zügig und mit viel Alkohol. Bereits nach einer Stunde waren alle fünf deutlich angeheitert und grölten immer wieder über dumme Witze oder Leute, die an ihnen vorbeigingen. Nachdem Peter einer jungen Blondine, die an ihnen vorbeilief, auf den Arsch gehauen und sich dafür eine Ohrfeige eingefangen hatte, wurde die Runde nur noch lauter. Bereits die fünfte Runde Wodka stand vor ihnen und mit jeder neuen Runde wurde die Laune besser.


  Fabian leerte sein Glas in einem Zug und rückte wieder ein Stück näher an Mike heran. Er machte das schon die ganze Zeit so, doch Mike schien davon nicht viel mitzubekommen, oder er wollte es einfach nicht kommentieren. Es deprimierte Fabian ein wenig, doch der Alkohol ließ nicht viele trübsinnige Gedanken zu.


  Er kramte in seiner Tasche herum, fischte sich eine Zigarette heraus und zündete sich diese an. Er zog ein paar Mal daran und hielt sie dann Mike hin, welcher ebenfalls einen Zug nahm.


  Mike schloss kurz die Augen. Um ihn herum drehte sich schon alles. Er liebte dieses Gefühl und war froh, dass er jetzt hier war und das alles miterleben durfte. Alles, was passiert war, war in den Hintergrund gedrängt worden. Ausgelassen legte er eine Hand um Fabians Hüften. Die Kellnerin brachte währenddessen die neuen Getränke und räumte die leeren Gläser weg. Mike grinste sie an. Sie erwiderte das Grinsen gut gelaunt und verschwand dann wieder.

  
Fabian hatte es gesehen, aber es war ihm egal. Dass Mike einen Arm um seine Hüfte gelegt hatte und gestattete, dass er sich an ihn kuschelte, hatte Fabians Herz sofort doppelt so schnell schlagen lassen. Die Schmetterlinge in seinem Bauch flatterten wie wild herum. Er war im siebten Himmel und das sanfte Lächeln seines besten Freundes, der natürlich bemerkt hatte, was sie taten, bestärkte ihn nur noch. Glücklich seufzend ließ er seinen Kopf an Mikes Schulter sinken und saugte mit entspannt geschlossenen Augen an dem Strohhalm, welcher den Alkohol in seinen Mund beförderte. Es fühlte sich gerade so schön an. Er war einfach nur glücklich im Moment! Mike hatte einen Arm um seine Hüfte gelegt und das in aller Öffentlichkeit hier im Club. Das war doch fast schon ein Outing, oder? Eine Mitteilung, dass er doch auf Männer oder zumindest AUCH auf Männer stand. Und das ließ sein Herz gleich noch einmal schneller schlagen. Er war dabei, sich ernsthaft zu verlieben. In einen Menschen, der am Tag zu Stein erstarrte, weil man ihn vor zweihundert Jahren für einen Mörder gehalten hatte. Doch das spielte jetzt keine Rolle. Es war egal, denn Mike war großartig und lieb und stand offenbar zu ihm, in welcher Form auch immer.


  Sanft und gedankenverloren streichelte Mike mit seinem Daumen über die nackte Haut, welche unter dem hochgerutschten Shirt seines Kumpels hervorblitzte, und verpasste Fabian damit eine Gänsehaut, die zeigte, wie sehr ihm die Berührungen gefielen.


  Aber Fabian wollte nicht nur dasitzen, sich im Arm halten und streicheln lassen. Also hob er sein Kinn ein wenig und leckte Mike verführerisch über den Hals.

  Mike ließ ihn gewähren, war viel zu benebelt vom Alkohol. Zwar wusste er genau, was er tat, und auch, was Fabian gerade machte, aber es störte ihn nicht, Hauptsache, es fühlte sich gut an.


  Fabian begann zu strahlen, legte seine Lippen an den Hals seines Angebeteten und hauchte sanfte Küsse darauf. Er bemerkte, wie sich eine leichte Gänsehaut auf Mikes Haut ausbreitete, was ihm einen weiteren Adrenalinkick gab. Es gefiel ihm!


  Fabian wanderte etwas weiter nach oben und begann Mike schüchtern zu küssen. Und auch die Küsse erwiderte er! Das konnte doch nur ein Traum sein, oder?


  

  „Tja, also wir gehen dann mal, ja? Ihr könnt ja noch bleiben.“ Dylan, der das Spektakel beobachtet hatte, lachte leise und ließ Fabian hochschrecken.


  „Hmm, ich denke … ich denke, wir gehen auch.“ Damit zog Fabian Mike hoch, der leicht taumelte, und leerte den Rest seines Glases. Er fand, dass hier nicht der richtige Ort war, um weiter herumzumachen. So wankte er seinen Freunden nach und verabschiedete sich draußen von ihnen, bevor er sich bei Mike einhakte und mit ihm den „Nachhauseweg“ antrat. Mike hatte wieder einen Arm um ihn gelegt, was Fabian zufrieden lächeln ließ. Es könnte gerade nicht besser laufen! So gut hatte er sich schon lange nicht mehr gefühlt, und er war froh, nicht sofort aufgegeben zu haben. Manche Jungs mussten vielleicht erst herausgefordert werden. Fabian freute sich schon unheimlich darauf, heute neben Mike einschlafen und morgen neben ihm aufwachen zu können.


  

  Als sie Mikes „Wohnung“ betraten, kickte Fabian die Tür sofort wieder zu, drehte sich zu Mike um und küsste ihn gierig, was Mike ohne zu zögern erwiderte. Genüsslich stöhnte Fabian leise, als er das bemerkte, und wurde von Mike Richtung Matratze dirigiert. Langsam ließen sie sich darauf gleiten, wobei Fabian auf Mike landete und sich sofort links und rechts abstützte. Noch immer liebkosten sich ihre Zungen und ihre Lippen. Fabian wagte es gar nicht, den Kuss zu lösen, weil er Angst hatte, dass Mike es sich dann anders überlegen könnte. Er ließ sich auf Mikes Becken nieder und bemerkte gleich die kleine, feste Wölbung in Mikes Schritt. Langsam begann er sein Becken kreisen zu lassen und somit die sexuellen Reizungen zu erhöhen.


  Mike tat zwar nichts, sondern lag einfach da und erwiderte den Kuss, aber genießen tat er sichtlich. Seine Reaktionen waren Fabian Anzeichen genug, dass es ihm gefiel. Langsam fuhr er mit einer Hand unter den Bund der Baggy. Natürlich hätte er es langsamer angehen lassen können, aber er war wie im Rausch. Und er wollte Mike keine Gelegenheit lassen, dass der es sich anders überlegte. Mit der anderen Hand öffnete er Mikes Hose und liebkoste sanft seinen Bauch. Es machte Fabian selbst an, aber erst wollte er, dass Mike auf seine Kosten kam. Wenn er ihn weiter erregte, vielleicht würde er dann ja selbst die Initiative ergreifen? Ein lautes, kehliges Stöhnen entwich Mikes vollen Lippen. Dieser Laut faszinierte Fabian. Rasch war die Baggyjeans abgestreift, gefolgt von der Boxer – da tauchte Fabian ab und wollte Mike zeigen, was wirklich ein Grund zum hemmungslosen Stöhnen war.


  Mit einem Ruck japste Mike nach Luft und krallte sich fest in die Decke, auf der er lag, während seine Lippen zu einem lautlosen Schrei geöffnet waren. Fabian hatte ihm über die Spitze geleckt und direkt danach sanft mit den Zähnen hinein gezwickt – wenn man bedachte, dass er fast seit zwei Jahrhunderten keinen Sex mehr gehabt und nur vorgestern die Befriedigung durch Fabian erlebt hatte, seine eigenen Handjobs mal abgesehen, war es ein Wunder, dass er nicht sofort kam und Fabian unfreiwillig in den Mund spritzte. Es war heftig und definitiv zu viel für Mike. Schweißperlen liefen über seinen Körper. Wann Fabian ihm das Shirt ausgezogen hatte, wusste er nicht, aber das war ihm auch egal, denn was der Junge gerade mit ihm anstellte, das hatte er bisher nicht für möglich gehalten. Sein ganzer Körper kribbelte wie verrückt, verlangte nach Erlösung, und Mikes Gefühl nach hätte er längst kommen müssen. Aber Fabian ließ ihn nicht. Immer wieder glitten seine Lippen an seinem harten Schaft entlang.


  Mikes röchelnde, heisere Schreie waren eine Genugtuung und eine Erfüllung gleichermaßen, genauso wie das Zittern und die Hitze seines Körpers. Aber Fabian hatte ein Einsehen und kaum ein paar Sekunden später spürte er, wie Mikes Körper erbebte, sich verkrampfte und er sich in seinem Mund ergoss. Fabian schluckte alles hinunter und leckte noch einmal über Mikes Männlichkeit, bevor er von ihm abließ. Danach setzte er sich wieder auf Mikes Becken. Er zog sich sein Shirt aus, wollte mehr, viel mehr.


  „Fass mich an“, forderte er flüsternd.


  „Tut mir leid, Fabian, aber … lass das bitte“, murmelte Mike auf einmal und drückte Fabian etwas von sich weg.


  „Warum jetzt auf einmal?“, fragte Fabian enttäuscht. Gerade eben war es noch schön gewesen und jetzt wollte Mike nicht mehr?


  „Ich bin nicht schwul, das hab ich dir schon mal gesagt. Ich will nicht mit dir schlafen, also lass das bitte, ja?“


  „Sag mal, hast du sie noch alle? Du … du küsst mich im Club und hier, lässt dir von mir einen blasen und dann erklärst du mir, dass du nicht auf Männer stehst?! Willst du mich verarschen?! Wenn du wirklich nicht zumindest ein kleines bisschen an Jungs interessiert wärst, hättest du nicht einmal einen hochbekommen. Also hör auf mit diesem Theater!“, schrie Fabian sein Gegenüber an und sprang auf. Es fühlte sich an, als würde eine eisige Faust sein Herz umfassen. Es schmerzte und kränkte ihn. Homosexualität war doch keine Krankheit, aber im Moment fühlte er sich durch Mikes Äußerungen wie ein Schwerkranker, bei dem sich andere ekeln ihn zu berühren oder überhaupt Kontakt mit ihm zu haben.


  „Weißt du eigentlich, wie lange ich schon keinen richtigen Sex mehr hatte? Da reagiere ich nun mal auf solche Berührungen. Das hat nicht unbedingt was mit dir zu tun und es heißt noch lange nicht, dass ich schwul bin! Ich bin auch nur ein Mann, was kann ich bitte dafür?“, konterte Mike und tastete nach seinen Boxershorts, die er sich wieder überstreifte.


  „Ja, klar! Entscheid dich mal, was du nun willst!“, zischte Fabian, schnappte sich sein Shirt und zog es sich schnell an.


  „Nur, weil man sich mal von jemandem anfassen lässt, heißt das nicht, dass man auch automatisch auf denjenigen steht! Außerdem hat dich niemand dazu gezwungen, mir einen zu blasen.“ Mike schüttelte seinen Kopf, zog sich weiter an. Er verstand überhaupt nicht, warum sich Fabian jetzt so aufregte.


  „Natürlich! Mann, du kannst mich mal!“ Fabian griff nach seiner Tasche und lief Richtung Tür, doch Mike hielt ihn am Handgelenk fest, drehte ihn zu sich.


  „Jetzt lauf doch nicht gleich weg!“


  „Warum sollte ich da bleiben? Dass ich noch mal an dir herumnuckle? Bestimmt nicht! Ich will dich nicht mehr sehen, also lass mich los!“, schrie Fabian, riss sich los und stieß Mike von sich, ehe er sich umdrehte und aus Mikes Unterschlupf stapfte. Er konnte einfach nicht fassen, was hier gerade abgegangen war. Mike hatte nicht wirklich gesagt, dass für ihn alles nur Spaß war, oder? Das konnte doch nicht sein! Gerade eben war Fabian noch der glücklichste Mensch gewesen und hätte die ganze Welt umarmen können und jetzt? Jetzt lag alles in Trümmern! Das konnte es doch nicht gewesen sein!


  Aber nicht nur er war durch den Wind, sondern auch Mike. Ratlos stand er im Türrahmen des alten Hauses und sah Fabian hinterher.
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  Was war das jetzt? Wieso rannte Fabian weg? Und was sollte das heißen, dass Fabian ihn nicht mehr sehen wollte? Meinte er nur jetzt oder meinte er für immer? Mike wusste nicht viel mit der Situation anzufangen, da er noch nie etwas auch nur Vergleichbares erlebt hatte. Er machte einen raschen Schritt nach vorne, wollte dem Weglaufenden folgen, aber seine Knochen waren schwer wie Blei und wollten ihn kaum einen Schritt gehen lassen. Was war das? Nachwehen seines Höhepunkts? Vermutlich. Er versuchte sich zu entspannen, schüttelte zügig Beine und Arme aus und wollte Fabian abermals folgen, aber noch immer ließ ihn sein Körper kaum vorwärtskommen. Seufzend drehte Mike sich um und schleppte sich k.o. zurück in das Zimmer, in welchem er gerade eben noch eine Ekstase erlebt hatte, die er nicht für möglich gehalten hatte. Das war einfach – krass gewesen …


  


  Fabian rannte durch die engen Gassen auf der Suche nach einem Taxi. Es hatte irgendwann angefangen zu regnen und mittlerweile war er durchgeweicht bis auf die Knochen. Aber es war ihm egal, so sah man wenigstens nicht die Tränen, die über seine Wangen liefen und all seine Trauer und seinen Schmerz zeigten. Es hatte ihm unheimlich wehgetan, von Mike abgewiesen zu werden, vor allem, nachdem Mike auf seine Kosten gekommen war. Hatte er ihn nur ausgenutzt? Ja, das hatte er! Ein verzweifelter Schrei drang aus seiner Kehle und kraftlos sank er mit einem Mal auf den nassen und dreckigen Pflasterboden. Er wollte und konnte nicht mehr … Er hatte sich solche verdammten Hoffnungen gemacht, hatte Mike helfen wollen und hatte ihn mit allem, was er konnte, zu einem Orgasmus gebracht, der ihn hatte Sterne sehen lassen. Und was war das Einzige, was Mike machte oder sagte? Er sei nicht schwul und würde ihn nicht anfassen! Das konnte doch nicht wahr sein! So ein verfluchtes Arschloch! Fabian hasste ihn! Und hatte sich dennoch in ihn verknallt … Sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen und ließ ihn nicht nur leise wimmern, sondern auch herzzerreißend schluchzen. Womit hatte er das verdient? Er wollte doch nur endlich mal einen Freund, den er liebte und der ihn liebte! Mit dem er vielleicht sogar alt werden konnte! Und er wollte doch Mike mit seinem Problem helfen! Aber stattdessen bekam er nur einen Arschtritt.


  

  Ein Hupen erklang und kurz darauf hielt ein helles Auto vor ihm.


  „Hey, junger Mann, kann ich dir helfen?“, frage der ältere Herr, der vor ihm gehalten und die Fahrertür geöffnet hatte. „Soll ich dich irgendwo hinbringen? Ist doch nicht gesund, bei dem Wetter und um diese Uhrzeit hier draußen auf der Straße zu hocken, Jungchen!“, sprach der Mann weiter, und als Fabian seinen Kopf hob, leuchtete ihm das Taxischild auf dem Auto entgegen.


  „Ich … können Sie … mich vielleicht nach Hause bringen?“, brachte Fabian unter Tränen heraus und wischte sich einmal übers Gesicht. Er musste schrecklich aussehen, seine Haare klebten wahrscheinlich in seinem Gesicht wegen dem ganzen Geheule und dem Regen.


  „Ja, aber natürlich, wo wohnst du denn, Junge?“ Der Mann reichte Fabian seine Hand, und Fabian ließ sich hochziehen. Dann nannte er die Adresse, woraufhin der Taxifahrer nickte und ihn in das Auto verfrachtete. Fabian kramte währenddessen sein Handy aus der Hosentasche und versuchte Dylan zu erreichen.


  „Ja?“, kam es verschlafen vom anderen Ende der Leitung, als nach unendlich langer Zeit mal jemand ranging.


  „Dylan? Ich … ich schlaf doch nicht bei Mike … Ich … kannst du … kannst du irgendwas machen, dass ich in die Herberge komme?“, begann Fabian sofort mit weinerlicher Stimme.


  Ein dumpfer Knall war zu hören. „Aua! Scheiße, ja! Ich bin gleich unten und schau mal, ob die Frau den Schlüssel stecken gelassen hat, wo bist du denn?“ Dylan schien sofort wach gewesen und hochgeschreckt zu sein.


  „Ich … keine Ahnung … ich ruf dich dann noch mal an, ja? Ich sitz hier gerade irgendwo in einem Taxi, aber wo ich bin … weiß ich nicht“, murmelte Fabian und starrte aus dem Fenster. Es regnete noch immer in Strömen und die Uhr des Taxiradios zeigte bereits 01:54 Uhr an. Wie lange war er durch die Gegend gelaufen? Er wusste noch nicht einmal, was gewesen wäre, wenn ihn der Mann nicht aufgegabelt hätte. Eigenständig hätte er kein Taxi rufen können, er hatte ja noch nicht einmal gewusst, wo er sich befunden hatte, geschweige denn, wie weit er gelaufen war.


  „Okay, ich lass mir was einfallen, wie ich dich reinbringe, ja? Und dann erzählst du mir, was los war, du hörst dich gar nicht gut an.“


  „Danke“, das Wort verließ leblos Fabians Lippen, der damit auch das Telefonat beendete. Er schloss einmal kurz die Augen. Sie brannten, und Fabian fühlte sich, als würde er jeden Moment sterben. Nicht nur, weil er durch den Regen komplett nass und ihm somit eiskalt war, sondern auch, weil Mike ihn maßlos enttäuscht hatte. Er hätte nie gedacht, dass der Abend so enden würde. Er verstand nicht, warum Mike ihn abgewiesen hatte, als es ernst werden sollte. Es hatte doch nie jemand von einer Beziehung gesprochen! Hatte Fabian sich so sehr in ihm getäuscht? Oder war Mike doch einfach nur feige? Aber nein, das konnte Fabian sich nicht vorstellen. Wäre Mike tatsächlich so hetero, wie er vorgab, dann hätte er sich nicht von ihm berühren lassen, und wenn es nur am Alkohol gelegen hatte, dann hätte er keine Skrupel gehabt, auch ihn, Fabian, anzufassen. Schon während Fabian ihn verwöhnt hatte! Vielleicht hatte er sich doch einfach nur getäuscht, und Mike war ein Arschloch! Aber irgendwie konnte er sich das auch nicht vorstellen, ihm schien viel an ihrer Freundschaft zu liegen und immerhin hatte er ihm seine ganze Geschichte erzählt! Dennoch – Fabian war verletzt, sauer, wütend und enttäuscht. Wie er weitermachen sollte, würde er sich morgen überlegen, heute waren seinen Emotionen viel zu intensiv, um noch einen vernünftigen Gedanken zu fassen.


  

  „So, da sind wir!“


  Nickend kramte Fabian einfach einen Fünfzigeuroschein heraus und reichte ihn dem Fahrer.


  „Stimmt so und vielen Dank!“, sagte er und verschwand aus dem Fahrzeug, ohne noch einmal zurückzublicken.


  Vor der Jugendherberge wartete Dylan, obwohl Fabian ihn nicht noch einmal angerufen hatte. Eigentlich wollte er ihn sofort in den Arm nehmen und fragen, was passiert war, aber Fabian ging stumm an ihm vorbei und in das Gebäude. Erst, als sie in ihrem Zimmer angekommen waren, drehte Fabian sich auf einmal um und fiel schluchzend in die Arme seines besten Freundes.


  „Ich … ich … es lief so gut! Wir haben uns geküsst und dann … dann hab ich es ihm … mit dem Mund gemacht und es hat ihm gefallen! Es hat ihm so gut gefallen, das hab ich gesehen! Aber er wollte mich nicht anfassen! Stattdessen meinte er auf einmal, ich solle aufhören, er hätte doch schon ein paar Mal gesagt, dass er nicht schwul sei! Ich hab gesagt, dass er keinen Scheiß reden soll, weil es ihm ja gefallen hat. Und da meinte er, dass es nicht an mir, sondern nur an den Berührungen lag, weil er lange keinen Sex mehr hatte und er halt auch nur ein Mann sei! Dann … dann bin ich ausgerastet, hab ihn angeschrien und bin weggerannt!“ Wieder weinend drückte er sich an Dylan, der ihn einfach nur im Arm hielt und ihm über den Rücken streichelte.


  „Weißt du was? Ich lass dir warmes Wasser in die Wanne und dann reden wir, ja? Du bist komplett durchgefroren und nass, da wirst du nur krank“, sagte Dylan schließlich.


  Fabian nickte abwesend. Er ließ sich ins Badezimmer ziehen und hockte sich auf den Boden, während Dylan das Wasser anstellte und ein Schaumbad reinkippte.


  „Willst du dir schon mal die nassen Sachen ausziehen, dann müsste das Wasser halbwegs eingelaufen sein, dass du dich reinsetzen kannst, ja?“


  Fabian nickte wieder, registrierte, dass Dylan etwas gesagt hatte, erfasste allerdings den Sinn nicht richtig. Viel zu sehr kämpfte er gerade damit, die Gedanken an Mike und den damit verbundenen Schmerz zu verdrängen.


  „Fabi?“ Dylan hockte sich vor seinen Kumpel und zog ihn auf. „Komm, lass dich jetzt nicht so hängen, der Typ ist es nicht wert. Es tut mir leid, dass alles so gelaufen ist. Aber ich glaube langsam, der tickt nicht mehr richtig. Ich meine, ja, dich küsse ich auch manchmal und bin nicht gleich schwul, aber wir sind halt beste Freunde, und da macht man so etwas eben mal. Aber ich würde mich nicht von einem nahezu fremden Typen abknutschen oder mir einen blasen lassen. Ich denke wirklich, dass der selbst nicht weiß, was er will. Ich hab ja gesehen, wie ihr aneinandergeklebt habt im Club, und so kleben flüchtige Bekannte normalerweise nicht aneinander. Weißt du was? Vergiss ihn, der hat jemanden wie dich nicht verdient, du bist viel zu gut für ihn! Und jetzt komm, das Wasser ist gleich fertig. Danach geht es dir bestimmt etwas besser, und morgen früh sage ich der Granich, dass es dir nicht gut gegangen ist in der Nacht und ich mit dir hier bleibe, ja? Dann kannst du morgen ausschlafen.“


  Fabian nickte erneut abwesend, begann dann aber damit, sich die nassen Klamotten vom Körper zu streifen und stieg in die dampfende Wanne. Sofort wurde er von dem wärmenden Wasser umhüllt, was ihn wohlig aufseufzen ließ. Er merkte erst jetzt richtig, wie durchgefroren er war.


  „Danke. Ich hoffe nur, ich komm wirklich bald darüber hinweg … Es tut so weh, weil ich mir wirklich Hoffnungen gemacht hab und … ich fühl mich gerade einfach verarscht. Er hat doch alles erwidert! Und ich meine, wenn ich jetzt nicht schwul wäre, würde ich einen Jungen gar nicht an mich heranlassen, nicht einmal einen Kuss gäbe es da“, murmelte er und wischte sich über die Augen.


  Die Nacht wurde noch lang, denn Fabian konnte einfach nicht schlafen und brachte Dylan damit auch um seine Nachtruhe. Aber diese gab er gerne auf für seinen besten Freund. Wäre Mike jetzt hier gewesen, hätte er ihn aufs Übelste verprügelt, aber so schwor sich Dylan, dass Mike noch richtig ein paar draufkriegen würde, wenn er ihn noch einmal sah. Und dass das passieren würde, da war er sich ziemlich sicher.


  

  Am nächsten Morgen sprach Dylan mit ihrer Lehrerin, und als sie Fabian liegen sah, schlafend mit dunklen Augenringen und blassem Gesicht, gab sie den beiden sofort den Tag frei. Dylan hatte sie darum gebeten, bei seinem Freund bleiben zu dürfen und erzählte ihr, dass er durch Fabian die Nacht kaum Schlaf gefunden hatte, weswegen auch er bleiben durfte.


  

  Am Abend machten die vier sich wieder auf den Weg ins Apple Ice. Dylan und Fabian hatten den ganzen Tag verschlafen, und Fabian hatte sich vom gestrigen Abend halbwegs erholt. Noch immer war sein Kopf gefüllt mit Gedanken, die sich um Mike drehten. Er war noch immer enttäuscht – sehr enttäuscht und verletzt – und hatte beschlossen, sich selbst nicht weiter schaden zu wollen. Er würde heute zu Mike gehen und ihm Lebewohl sagen. Helfen konnte er ihm wahrscheinlich eh nicht und eine dauerhafte Freundschaft war bei ihren Differenzen kaum möglich. Fabian hatte sich verliebt und Mike nahm Berührungen zwar an, wollte aber keine zurückgeben. Das funktionierte nicht und es hätte ihn nur kaputtgemacht. Und so verabschiedete er sich vor dem Club unter dem Vorwand, etwas vergessen zu haben, von seinen Freunden und schlug den Weg zu Mikes Statuenplatz ein. Er dürfte sich noch nicht zurückverwandelt haben, und so würde er ihn direkt dort abfangen, mit ihm reden und sich verabschieden. Es ging einfach nicht mehr, so sehr es Fabian auch schmerzte.


  Kaum war er angekommen, hockte er sich auf den Platz, an dem er auch schon vor wenigen Tagen gesessen hatte, als er Mike wegen der Sage zur Rede gestellt hatte und wartete, bis die Sonne langsam unterging und hinter den Dächern verschwand. Doch es passierte nichts. Kein Sand rieselte ab, die Statue bewegte sich nicht.


  Fabian stand wieder auf und lief zu der Aussichtsplattform. Die Sonne verschwand langsam, wanderte von Minute zu Minute tiefer. Die Schatten wurden länger. Fabian seufzte, drehte sich wieder um und musterte die Statue. Nichts veränderte sich. Was war los? War alles nur Einbildung gewesen? Ein dummer Traum? Nein, dafür war der Schmerz einfach zu präsent! Aber warum verwandelte sich Mike nicht mehr zurück? Gestern hatte er gesagt, er hätte sich später zurückverwandelt, aber jetzt war es schon beinahe komplett dunkel, und es passierte noch immer nichts. Kein einziges Sandkorn hatte sich gelöst!


  Fabian ging langsam wieder auf die Statue zu, betrachtete sie. Er kam sich vollkommen bescheuert vor, wie er diesen Steinmenschen da anschaute. Es war alles so schwer zu glauben. Aber es musste doch real sein. Die Bilder waren alle so klar vor Fabians innerem Auge!


  „Mike? Ich weiß nicht, ob du mich jetzt hören kannst und es ist mir eigentlich gerade auch egal. Ich wollte dir sagen, dass es keinen Sinn mehr macht, wenn wir uns weiter treffen. So, wie ich unser Verhältnis im Moment einschätze, hat eine Freundschaft keine Chance. Und für mehr sind wir beide auch nicht bereit. Ich fühle mich verarscht von dir und will wirklich nichts mehr mit dir zu tun haben, also na ja … Lebewohl“, murmelte er, immerhin hatte Mike doch einmal erwähnt, dass er kurz bevor er sich zurückverwandelte, auch schon Sachen mitbekam. Fabian hatte wieder mit den Tränen zu kämpfen, doch er verdrängte sie einfach.


  Eine Weile stand er noch da und schaute „Mike“ an, doch es tat sich nichts. Schließlich entschied er sich zu gehen, es hatte doch keinen Sinn, einfach da zu stehen und auf irgendwas zu warten. Vielleicht war es besser so, wenn sie sich nicht noch einmal gegenüberstanden, es war schon so schwer genug. Seine Verabschiedung war plump und lieblos gewesen, was Fabian einerseits ärgerte und leidtat, andererseits wusste er aber, dass er sich damit einen Gefallen tat und vielleicht auch Mike selber, wenn dieser ihn gehört hatte. Noch einmal verabschieden würde Fabian sich nicht. Er hatte es gerade getan, und wenn Mike es nicht hören konnte, war das nicht seine Schuld!


  Schnaubend lief Fabian wieder Richtung Apple Ice, auch, wenn ihm nicht zum Feiern zumute war. Es würde etwa 21:30 Uhr sein, wenn er im Club war, aber das war ihm egal, denn zum sinnlos Besaufen würde die Zeit ausreichen …


  

  Als er im Club angekommen war, ging er direkt auf die Bar zu und bestellte sich drei Wodka-Cola. Den ersten Drink trank er auf ex, die anderen beiden nahm er mit zum Tisch der anderen, die er schnell sichtete.


  „Was hast du denn vergessen?“, fragte Freddy sofort, und Fabian wurde neugierig von drei Augenpaaren beäugt.


  „Ach nichts weiter, nur mein Handy. Hatte meinen Ellis doch versprochen, sie heute Abend anzurufen!“, log er und winkte ab. Die Verabschiedung lag ihm noch schwer im Magen, aber das ungute Gefühl trank er einfach mit dem Alkohol weg. Das mit Mike wäre eh nie gut gegangen und vielleicht hatte er sich das Ganze doch nur eingebildet. Vielleicht war er nicht mehr ganz richtig im Kopf? Das war durchaus möglich, aber selbst das war ihm jetzt gerade egal. Fabian ließ sich auf den freien Platz fallen und machte sich über den nächsten Drink her. Die fragenden Blicke seiner Freunde ignorierte er dabei gekonnt. Was ging es sie an, was er tat? Gar nichts! Heute würde er sich richtig betrinken, sodass er später nicht mehr gerade laufen können würde!


  „Alles okay mit dir? Meinst du nicht, dass du etwas übertreibst?“, fragte Dylan besorgt, doch Fabian schüttelte sofort den Kopf.


  „Nein, tu ich nicht und ja, es ist alles gut.“ Er lächelte gespielt. „Ich denke, ich werde mal ein bisschen tanzen gehen, kommt jemand mit?“, wechselte Fabian das Thema und raffte sich wieder auf. Er wollte hier definitiv keine Kummerkastenstunde machen und auf Reden im Allgemeinen hatte er auch keine Lust, also würde er sich einfach mal ein bisschen auf die Tanzfläche schmeißen. Von seinen Freunden hatte keiner Lust zu tanzen, er erhielt ein Kopfschütteln und ein entschuldigendes Lächeln, was er einfach zur Kenntnis nahm. Dann griff er nach seinem dritten Glas und lief damit Richtung Tanzfläche. Dort nippte er an seinem Drink und begann sich nebenbei zur dröhnenden Musik zu bewegen.


  „Na du? Auch wieder hier?“, vernahm Fabian auf einmal eine bekannte Stimme hinter sich, was ihn dazu veranlasste, sich blitzschnell umzudrehen.


  Tristan.

  Sofort breitete sich ein breites Lächeln auf seinen Lippen aus. Jetzt wusste er mit was und mit wem er die lästigen Gedanken verscheuchen konnte! Mike war gerade egal, genauso wie seine Freunde. Er wollte einfach nur noch Ablenkung und jemandem nah sein, und er war sicher, dass Tristan dafür der Richtige war!


  „Klar doch … wie wär’s?“, antwortete Fabian grinsend und tanzte Tristan an. Sofort ging Tristan darauf ein, packte ihn an den Hüften und schmiegte ihre Körper geschmeidig aneinander. Sie würden heute gewiss nicht nur beim Tanzen bleiben, das war beiden von vornherein klar, aber ebenso war es ihnen egal, dass das hier kein langsames Aneinanderherantasten zweier Verliebter war. Es sollte Ablenkung und Spaß werden, das war alles! Fabian rieb sein Becken immer öfter an Tristans. Dass sich schon lange etwas in dessen Hose getan hatte, blieb ihm nicht verborgen, aber es machte ihm nichts aus. Es war eher eine Bestätigung und machte ihm den Abend nur einfacher.


  „Hast du Lust? Meine Zimmerkameraden bleiben heute auswärts … Wir hätten das Apartment ganz für uns alleine!“


  Fabian grinste nur, es war ihm klar, dass er auf dieses „Angebot“ eingehen würde, aber vorher wollte er hier noch etwas spielen. Er schielte auf seine Handyuhr, die sagte, dass es kurz nach 22 Uhr war.


  „Aber erst trinken wir noch was, bevor wir hier verschwinden, ja?“, raunte er seinem Gegenüber ins Ohr und biss leicht in dessen Ohrläppchen.


  Tristan nickte nur wie paralysiert, während Fabian an die Bar lief und noch einmal Wodka bestellte. Ein bisschen was wollte er dann doch intus haben.


  „Bitte sehr“, Fabian hielt seiner Begleitung eines der Gläser entgegen, was sofort entgegengenommen wurde.


  „Danke.“ Tristan grinste und hockte sich auf einen freien Barhocker.


  „Da bist du ja, Fabian, wir fahren dann gleich – kommst du mit?“ Dylan stand auf einmal neben ihnen, und gerade als Fabian ansetzen wollte, etwas zu sagen, mischte sich Tristan ein. „Wir bleiben noch etwas und keine Angst, wir sind rechtzeitig zurück, ich passe schon auf ihn auf, ja?“


  Fabian nickte nur zustimmend. Dylan sah ihn zweifelnd an und verabschiedete sich dann ohne einen weiteren Kommentar.


  „Aber wir könnten uns auch mal ein Taxi rufen, hm?“, raunte Fabian wieder, bemerkte die Gänsehaut, die sich auf Tristans Körper ausbreitete. Es gefiel ihm, so etwas zu sehen.


  „Ja … wäre bestimmt nicht schlecht“, hauchte Tristan. Er drehte sich etwas und begann Fabian fordernd zu küssen.


  Dieser grinste nur und drückte ihn von sich. „Dafür haben wir noch genug Zeit.“


  

  Eine halbe Stunde später waren sie schließlich in der Herberge, und Fabian wurde von Tristan sofort die Treppen hochgezogen und in dessen Zimmer gedrängt. Kaum hatte sich die Tür mit einem leisen Knall geschlossen, wurde Fabian auch schon gegen diese gedrückt und spürte Tristans Lippen auf seinen. Fabian erwiderte den stürmischen und fordernden Kuss mindestens genauso sehr und genoss es, auch einmal wieder etwas zurückzubekommen, von dem, was er gab. Zwar wäre es schöner gewesen, wenn der Kusspartner ein anderer Junge gewesen wäre, aber darüber wollte Fabian gerade nicht nachdenken. Es war eine Genugtuung, zu fühlen, wie es war, gewollt zu werden! Durch ein leichtes Kopfschütteln vertrieb er die lästigen Gedanken an Mike.


  Stöhnend ließen sich die beiden auf das Bett fallen. Tristan zögerte nicht eine Sekunde und wurde direkt noch aktiver. Fordernd fuhr eine seiner Hände unter den Shirtsaum und streichelte die nackte Haut darunter.

  Eine leichte Gänsehaut bildete sich auf Fabians Bauch. Es fühlte sich schön an, und sein Körper kribbelte vor aufkeimender Erregung. Er sehnte sich nach solchen Gefühlen – Gefühlen, die nichts mit Liebe zu tun hatten und nicht so sehr schmerzten … Nein, das hier war schön und ohne Erwartungen für die Zukunft. Zumindest war es bei Fabian so und er hoffte, dass es Tristan da nicht anders ging.


  Leise keuchte er auf, als die Hand unter seinem Shirt noch etwas höher wanderte. Vorwitzig neckten Tristans Fingerkuppen seine Brustwarzen und brachte sie dazu, sich zu erhärten. Ein leises Keuchen entwich Fabian, als Tristan dazu auch noch mit seinem Bein in seinen Schritt wanderte und dort leichten Druck ausübte.


  „Gefällt dir das?“', raunte Tristan und biss ihm sachte ins Ohr, bevor er darüber leckte und zum Hals wanderte, wo er sich langsam entlang küsste.


  Mehr als nicken konnte Fabian nicht. Er war zu berauscht von den schönen Gefühlen und wollte sie genießen und nicht quatschen. Im nächsten Moment stöhnte er auf, als die Hand unter seinem Shirt wieder abwanderte und unter seiner Hose in seinem Schoß ihr Ziel fand.


  


  

  Schnaubend lagen die beiden eine dreiviertel Stunde später nebeneinander auf dem Bett und wischten sich den Schweiß von der Stirn. Fabian war noch etwas benebelt von dem Sex und dem Orgasmus, der ihn überwältigt hatte. Es hatte gut getan, endlich mal wieder auf seine Kosten zu kommen, auch, wenn er nicht unbedingt der Typ für One-Night-Stands war. Er war zwar kein Kind von Traurigkeit, aber das hatte er noch nicht oft getan.


  Mit der rechten Hand tastete Fabian neben dem Bett nach seinen Boxershorts.


  „Gehst du gleich rüber oder bleibst du die Nacht?“


  Fabian schüttelte den Kopf und setzte sich nun hin, um auch den Rest seiner Klamotten zusammen zu suchen. „Ich geh rüber. Hab keine Lust, dass die Lehrer oder deine Apartmentkollegen uns hier erwischen.“


  Tristan nickte abwesend. Auch er war komplett fertig.


  „Wir können das gerne mal wiederholen. Es war genauso heiß, wie ich es mir vorgestellt habe.“


  Fabian nickte, wisperte ein „Ja, machen wir“ und streifte sich sein Shirt über, bevor er dann das Apartment verließ. Er wischte sich auf dem Gang erst einmal übers Gesicht und lief dann noch einen Stock nach oben, wo er schließlich sein Zimmer aufschloss und direkt das Bad ansteuerte. Dort zog er sich seine Klamotten wieder aus und stellte sich unter die Dusche. Irgendwie fühlte er sich auf einmal gar nicht mehr so gut, wie vor wenigen Minuten noch. Ob es vielleicht doch keine so gute Idee war, sich auf Tristan einzulassen? Fabian wusste momentan keine Antwort auf diese Frage. Aber eigentlich war es ihm auch egal. Er würde es bestimmt früh genug merken. Natürlich wäre ihm das Ganze mit Mike viel lieber gewesen, aber da dieser ja anscheinend andere Pläne hatte, musste eben Tristan herhalten!


  Fabian schloss genüsslich die Augen, als das warme Wasser auf seinen müden Körper herunterprasselte. Es ging ihm sofort viel besser und seine verspannten Muskeln lockerten sich ebenfalls etwas.


  


  20.



  


  Eine halbe Stunde später fand er sich mit einem weitaus besseren Gefühl in seinem Bett wieder. Seine Mitbewohner schliefen allem Anschein nach bereits. Sollte Fabian nur recht sein. Eine ganze Weile lag er still da und versuchte ebenfalls einzuschlafen, doch es gelang ihm nicht. Seine Gedanken schweiften wieder zu Mike, während er still in die Dunkelheit schaute. Ob er mittlerweile „aufgewacht“ war? Wenn ja, was tat er? Spielte er wieder mit irgendeinem unschuldigen Jungen und brach ihm das Herz? Fabian schüttelte den Kopf. Er wollte nicht mehr daran denken, er wollte diesen Idioten vergessen, doch das war leichter gesagt, als getan. Was war es, das ihn so sehr an Mike fasziniert hatte? Seine Art, sein Wesen konnte es unmöglich gewesen sein, denn das war einfach das Allerletzte! Sein Aussehen war eher durchschnittlich, also schied das auch aus. Es gab nichts Besonderes an ihm, warum war Fabian also so verrückt nach ihm gewesen? Selbst jetzt dachte er an ihn, obwohl Mike das einfach nicht verdient hatte. Und Fabian wollte so jemandem auch noch helfen …


  Er schüttelte den Kopf, drehte sich noch einmal um und schloss dann wieder die Augen. Aber dennoch war nicht an Schlaf zu denken. Es ging einfach nicht. Er war zwar müde, aber innerlich völlig aufgewühlt. Der Sex mit Tristan, der Streit mit Mike … Er hoffte, er konnte Tristan noch in die Augen blicken und ebenso hoffte er, dass Tristan ihn nicht nerven würde. Der schien Gefallen an ihm gefunden zu haben, aber Fabian war sich trotz allem sicher, dass dies heute nur ein One-Night-Stand gewesen war. Er wollte nicht mehr von Tristan, hatte nach der rüden Abfuhr von Mike eigentlich nur eine Bestätigung gesucht, begehrt zu werden. Aber vielleicht war er bei Mike auch ein wenig aufdringlich gewesen? Er musste ja schon zugeben, dass er sich heftig an ihn rangemacht und den Alkohol ausgenutzt hatte. War Mike vielleicht einfach überfordert gewesen? War er zu schnell an die Sache rangegangen? Mike wollte sich ja anscheinend selbst nicht einmal eingestehen, dass er zumindest etwas Interesse an Jungs hatte … Wenn man es so betrachtete, war es wirklich nicht verwerflich, dass er ihn abgewiesen hatte.


  Fabian bekam ein schlechtes Gewissen. Vielleicht hätte er Mike nicht die ganze Schuld in die Schuhe schieben sollen. Irgendwie war er ja selber schuld, zum Teil zumindest. Vielleicht sollten sie noch einmal darüber reden? Wenn Mike dann noch immer so abweisend reagierte, konnte er ihn ja immer noch in den Wind schießen … Fabian fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Er war wohl wirklich etwas voreilig gewesen, wenn er genau darüber nachdachte. Man sollte ja immer über Differenzen und Probleme reden. Vielleicht konnte er Mike ja dazu bringen, sich einzugestehen, dass er ein kleines bisschen auf ihn stand? Für Mike war er zu unsensibel gewesen, das musste Fabian sich eingestehen. Okay … morgen noch einmal reden? Vielleicht konnte er ihm helfen, sich seine wahre Sexualität einzugestehen. Letztendlich würde es ihm vielleicht auch bei seinem Problem helfen? Vielleicht wollte das Schicksal, dass ein Mann die Person war, die ihn erlöste? Vielleicht sogar Fabian? Sofort klopfte das Herz in seiner Brust schneller. War er vielleicht der Auserwählte? So wie Mike sich verhielt, war das zwar nicht wahrscheinlich, aber womöglich war er dazu bestimmt, ihn auf den richtigen Weg zu führen? Es war möglich, auch, wenn es kindisch und naiv war von ihm, das zu glauben. Schicksal … ob es so was wirklich gab?


  Fabian drückte seinen Kopf ins Kissen und gab ein undefinierbares Geräusch von sich. Das konnte doch nicht sein! Jetzt machte er sich wieder Hoffnungen! Warum suchte er jetzt so sehr nach einem Grund, sich selbst davon zu überzeugen, dass Mike nichts für sein Verhalten konnte? Eigentlich müsste er doch noch immer stinksauer wegen der eiskalten Abfuhr sein, aber nein, er suchte nach dummen Ausreden, um Mike wiederzusehen!


  Wenn Dylan das erfuhr, würde er ihm einen Vogel zeigen. Das war doch nicht mehr normal! Und der Schlaf wurde Fabian auch noch geraubt wegen diesem Idioten. Warum mussten die Gedanken immer erst in der Nacht anfangen zu rasen? Das Leben war so unfair! Er wollte nicht darüber nachdenken! Bilder vom gestrigen Abend erschienen vor seinem inneren Auge. Und erst nach einer gefühlten Ewigkeit gelang es ihm endlich einzuschlafen.


  

  Als Fabian am nächsten Morgen aufwachte, erschrak er, denn er sah direkt in Dylans fragende Augen.


  „Was war das gestern?“, fragte er direkt und brachte Fabians Gedanken direkt wieder durcheinander.


  Er war noch verschlafen und wusste nicht so richtig, was Dylan meinte, geschweige denn, warum der hier vor seinem Bett hockte und ihn so anstarrte.


  „Tristan!“, half Dylan ihm auf die Sprünge.


  „Ein One-Night-Stand?“, fragte Fabian gähnend. Musste das sein? Zum frühen Morgen? Wenn er noch nicht einmal wirklich wach war?


  Fast schon fassungslos sah Dylan seinen besten Freund an. Ein One-Night-Stand? Das war nicht Fabians Art – absolut nicht! Als sein Kumpel sich aufrappeln wollte, drückte er ihn an der Schulter wieder zurück und setzte sich neben ihn.


  „Was ist los mit dir? Mike tut dir nicht gut, kann das sein? Du hättest dich doch normalerweise nie auf Tristan eingelassen, vor allem nicht als One-Night-Stand! Wo ist mein kleiner Fabian hin, der die wahre Liebe sucht?“


  Fabian schnaubte und verschränkte die Arme. Er hatte jetzt wirklich keine Lust über solche Dinge zu reden. Nicht jetzt, nicht am frühen Morgen, nicht so kurz nach dem, was in der letzten Nacht geschehen war.


  „Lass mich in Ruhe, ich hab jetzt echt keine Lust drüber zu sprechen, außerdem … ach keine Ahnung, hast du mal auf die Uhr geguckt?“, maulte Fabian und gähnte abermals herzhaft.


  „Ja, halb neun, also höchste Zeit, dass du mal aufstehst!“ Dylan nickte und setzte sich auf, als es auch schon an der Tür klopfte.


  „Gott, wer will mich eigentlich so bestrafen?“, schnaubte Fabian und wischte sich mit den Händen über sein Gesicht, ehe er sich etwas drehte und seinen Kopf im Kissen vergrub. Er hatte absolut keine Lust auf den heutigen Tag. Nur nebenbei registrierte er, wie sein bester Freund aufstand und zur Tür lief, die er öffnete.


  „Fabi? Du hast Besuch“, vernahm er im nächsten Moment Dylans Stimme. Es hörte wohl nie auf. Der Tag war also schon im Eimer, bevor er überhaupt richtig begonnen hatte.


  „Hallo Fabian!“ Sofort saß er kerzengerade im Bett und starrte den Jungen an, der vor ihm stand.


  „Tristan?“


  „Ja, ich!“ Etwas verlegen kratzte sich Tristan am Kopf. „Ich wollte mit dir reden, wegen … gestern. Und sorry, aber ich habe dich nicht gerade geweckt, oder?“


  „Nein!“ Hastig schüttelte Fabian den Kopf und gab Dylan durch eine Handbewegung das Zeichen, sie beide alleine zu lassen. Dies tat Dylan auch direkt, sodass Fabian sich mit seiner gestrigen Bettgeschichte nun alleine im Raum befand. Es war unangenehm, aber da musste er jetzt durch.


  „Ich möchte wissen, was jetzt ist. Du hast mir nicht den Eindruck vermittelt, als würdest du etwas Ernstes mit mir anfangen wollen. Ich möchte nur Klarheit, das ist alles.“


  Fabian seufzte und richtete sich etwas weiter auf. Er kam sich so klein und bescheuert vor. Was war nur mit ihm los? Mike verdrehte ihm den Kopf und brachte ihn total durcheinander, bewegte ihn unbeabsichtigt dazu, so einen Mist zu machen.


  „Tut mir leid, aber für mich war das nur etwas Einmaliges. Du hast mit deiner Vermutung also recht ...“ Er spürte den Rotschimmer, der sich auf seinen Wangen bildete, als er verlegen auf seine Bettdecke starrte und auf seine Unterlippe biss. Dennoch sah er auf, als Tristan kurz schnalzte und ihn schief anlächelte.


  „Ist okay, lässt sich nicht ändern. Besser ich weiß es jetzt als später, da verrennen wir uns beide in nichts. Das gestern war dennoch wirklich … gut, also danke für den schönen Abend. Na ja, ich gehe dann mal wieder, wir sehen uns später, ja?“


  Fabian konnte Tristan nur noch hinterher sehen, als er den Raum und das Apartment wieder verließ. Er hatte jetzt nicht mit so einer lockeren Antwort gerechnet und war erleichtert, auch wenn es ihm dennoch etwas unangenehm war, das gestern Nacht getan zu haben. Er war nicht prüde, aber einfach kein Typ für so etwas.


  


  

  Am Abend machten sich Fabian und seine Freunde wieder auf den Weg ins Apple Ice. Nervös spielte Fabian mit seinen Fingern und wusste nicht so recht, wie er den anderen beibringen sollte, dass er gleich noch einmal verschwinden wollte. Vor allem Dylan würde nicht gerade begeistert sein. Es reichte schon, dass der ihn die ganze Zeit kritisch beäugte.


  Sie hatten heute Morgen noch eine ewig lange Diskussion geführt, weil Dylan nicht glauben wollte, dass er einfach so mit Tristan ins Bett gesprungen war. Ihm war klar, dass etwas faul war und ebenso ahnte er, worauf das alles hinauslief. Es war offensichtlich, dass Fabian noch immer an Mike interessiert war, auch, wenn er das nicht nachvollziehen konnte. Das war doch das Allerletzte gewesen!

  „Ich muss gleich noch mal kurz weg …“, murmelte Fabian verschämt und wagte nicht aufzublicken. Er ahnte Schlimmes und das Nächste, was von seinem besten Freund kam, machte ihm auch klar, dass dieser es ihm nicht so leicht machen würde.


  „Ich komme mit!“


  „Ich geh nur noch schnell Kippen kaufen, ich denke, das werd ich schon schaffen, oder?“ Fabian holte seine leere Zigarettenschachtel hervor und hielt sie seinem Kumpel unter die Nase, der wenig begeistert zu sein schien.


  „Ja und? Ich will trotzdem mitkommen.“ Dylan lächelte unschuldig.


  „Der Automat ist gleich um die Ecke, was soll mir da bitte passieren? Ich bin doch gleich wieder da, also bis später.“ Damit sprang Fabian hoch und lief einige Meter von der Bushaltestelle weg, schaute sich dabei immer wieder um, damit Dylan ihm auch ja nicht nachkam. Er bog rasch um die Ecke und wartete dort kurz, schielte dann wieder zurück zur Haltestelle. War ihm Dylan jetzt wirklich nicht nachgekommen? Eigentlich war das relativ untypisch für ihn. Fabian hatte sich schon auf eine Diskussion gefasst gemacht. Er zuckte mit den Schultern und lief schließlich weiter zum Zigarettenautomaten, der tatsächlich nicht weit weg war.


  

  Die Idee, noch mal mit Mike reden zu wollen, hatte er vorerst verworfen. In der letzten Nacht hatte er einen Traum gehabt, der ihm alles noch einmal vor Augen geführt hatte. Auch das, was Mike ihm von seiner Vergangenheit erzählt hatte. Seitdem war er sich mehr als unsicher, was seine Bekanntschaft betraf. Er wollte sich jetzt erstmal ein, zwei Tage Zeit geben. Ja, Fabian wollte Mike noch mal wiedersehen vor der Abreise, auch noch einmal mit ihm reden, aber die Wunden waren viel zu frisch, und er wollte erst einmal ein wenig abschalten können. Ja, der Sinneswandel kam relativ plötzlich, aber es war besser so, wenn er alles verarbeiten konnte und sich mit dem Gedanken der Abweisung anfreunden konnte. Vielleicht würde Mike eine kleine „Pause“ auch guttun. Der war ja anscheinend mehr als verwirrt. Konnte ja sein, dass Mike mit der Zeit klar wurde, was er wirklich wollte.


  Gedankenverloren warf Fabian etwas Kleingeld in den Zigarettenautomaten und ließ sich zwei Schachteln runter, wovon er eine in seine Tasche packte, die andere öffnete und sich eine Kippe anzündete. Er setzte sich auf der Parkbank nieder, die nur wenige Meter von ihm entfernt stand, und schaute abwesend in den beinahe dunklen Abendhimmel.


  Etwa zehn Minuten saß er so da, bis er wieder aufstand und zum Club schlenderte, so weit war der immerhin nicht entfernt. Nicht, dass Dylan noch auf die Idee kam, eine Vermisstenanzeige aufzugeben. Gerade als Fabian wieder um die Ecke biegen wollte, umfasste auf einmal jemand sein Handgelenk und er wurde in eine Gasse gezogen. Sein Herz raste.


  „Lassen Sie mich los! Ich hab nichts, hauen Sie ab!“, schrie er sofort hysterisch los und schlug wie wild geworden mit den Fäusten um sich. Er stürzte sich regelrecht auf den unbekannten Angreifer, der durch Fabians Angriffslust kaum eine Chance hatte und immer mehr in die Knie ging, um sich vor den harten Fäusten und tretenden Füßen zu schützen. Ein angestrengtes Keuchen entrang sich seinen Lippen.


  „Mike!“, stieß Fabian erschrocken aus und kniete sich sofort neben den Jungen, der noch immer auf dem Boden kauerte und sich kaum zu trauen schien, seine Schutzhaltung aufzugeben. Er blinzelte über seinen Arm hinweg, der ganz rot und blutig geschürft war durch Fabians Schläge.


  „Fabian?“, fragte Mike leise und verschüchtert, noch ganz geschockt von dem, was gerade passiert war.


  Entschuldigend und besorgt tastete Fabian den Verletzten ab und fand einige Schürfwunden, Kratzer und andere Blessuren.


  „Oh Gott, es tut mir so leid! Ich wollte das nicht! Ich dachte, du bist irgendein Irrer, der mich überfallen will! Sorry, komm, ich helf dir auf.“ Fabian hielt Mike seine Hand entgegen und zog ihn hoch. Das hatte er nicht gewollt!


  Mike taumelte leicht und stützte sich an der Wand ab.


  „Du hast mich ziemlich erschreckt!“


  „Ich hab’s gemerkt“, sagte Mike und rieb sich seinen schmerzenden Arm, „Du hast eine ganz schöne Kraft, weißt du das?“


  „Na ja … in solchen Situationen hat wohl jeder einen Adrenalinschub und somit mehr Kraft.“ Etwas peinlich berührt kratzte sich Fabian am Hinterkopf, „Aber was wolltest du bitte? Warum ziehst du mich einfach so in diese dunkle Gasse? Ich hab dort hinten gesessen, warum bist du nicht einfach zu mir gekommen?“


  „Ich … ähm … Ich hab mitbekommen, was du gestern gesagt hast. Es tut mir leid, was passiert ist, aber du musst mich auch verstehen. Ich habe keine Ahnung, was los war! Eigentlich bin ich nicht so, aber du überforderst mich. Ich meine, ich will wirklich nichts von Jungs, zumindest hatte ich bisher kein Interesse. Und dann passiert so was wie vorgestern! Ich war vollkommen durcheinander und überfordert. Ich weiß, dass alles scheiße gelaufen ist, aber ich will auch nicht, dass wir uns nicht mehr sehen. Fabian, ich kann dich echt gut leiden und hab mir eigentlich gedacht, dass ich … dass wir wirklich Freunde werden könnten. Du bist der Einzige, dem ich meine Geschichte erzählt habe und der mir vielleicht helfen könnte, etwas unter andere Leute zu kommen. Ich hatte sogar überlegt, ob ich mit dir nach München komme. Ich weiß, es ist jetzt viel schief gelaufen, aber lass es uns doch noch mal versuchen. Es tut mir wirklich leid“, rasselte Mike herunter. In seinen Augen war deutlich die Reue zu sehen, und Fabian wusste nicht, wie er antworten sollte. Aus Mikes Mund klang das alles einfach – aber das war es nicht!


  „Lass uns hinsetzen, du solltest dich erstmal von meinen Schlägen und Tritten erholen und reden sollten wir erst recht!“, murrte Fabian und zerrte Mike zu den Bänken, auf denen er vor ein paar Minuten noch gesessen hatte.


  Ächzend ließ sich Mike darauf fallen und stöhnte kurz auf. Der eine Hieb in seinen Magen war wirklich nicht von schlechten Eltern gewesen.


  „Weißt du, ich hab darüber nachgedacht und wollte sowieso in ein paar Tagen noch einmal mit dir reden. Ich will ganz ehrlich sein: Ich weiß, dass ich zu voreilig gehandelt habe, aber dennoch muss ich auch sagen, dass ich dich nicht verstehe! Wieso lässt du überhaupt Annäherungsversuche von mir zu, erwiderst meine Küsse und machst dich manchmal von selbst an mich ran?! Alkohol schön und gut, aber als ich wollte, dass du mich anfasst, warst du auf einmal wieder sehr nüchtern! Ich will wissen, woran ich bin und wie du dir das Ganze vorstellst! So halte ich das nicht weiter aus. Entweder nur Freunde und keine weiteren Berührungen oder wir versuchen es miteinander – als Paar! Aber ich glaube nicht, dass ich nur dein Freund sein kann. Ich … keine Ahnung … du hast was an dir, das mich anzieht und ich weiß nicht, ob ich dem auf Dauer widerstehen kann. Denk jetzt nicht, dass ich notgeil bin oder so, aber … ich weiß auch nicht … Es ist, als wärst du einfach … ach, keine Ahnung!“, schnaubte Fabian am Schluss und schüttelte fassungslos über sich selbst den Kopf. Warum hatte er das alles so ausgeplaudert?


  „Du musst mich verstehen, ich will nicht aufdringlich sein, ja? Aber ich bin nun mal schwul, hab die Phase durchgemacht, als ich dachte, ich sei hetero und auf einmal festgestellt hab, dass ich es nicht bin … Ich wollte es mir nicht eingestehen, konnte mich letztendlich aber gegen meine Neigung nicht wehren. Und du hast meine Annäherungsversuche der intensiveren Art erwidert, bist gekommen, hast genossen … Gesteh dir doch ein, dass du schwul oder zumindest bi bist.“ Fabian kniff seine Augen zu und hielt einen Moment inne, ehe er noch einen weiteren Satz sagte, den er aber nur flüsterte: „Vielleicht könnte ja was aus uns werden …“


  Erschrocken hielt Mike die Luft an und stieß sie dann ruckartig wieder aus. Er spürte, wie sein Herz in seiner Brust raste. Was sollte das? Wovon in aller Welt sprach Fabian da bitte?! Er hatte nicht gewollt, dass er seine Entschuldigung so auffasste.


  „Ich glaube, du hast da was gewaltig missverstanden. Ich habe mich für die Art der Abweisung entschuldigt, weil es mir wirklich leidtut, aber das heißt nicht, dass ich jetzt automatisch an Jungs interessiert bin. Ich weiß doch selbst nicht, was das alles soll. Ich verstehe nicht, warum ich überhaupt auf dich reagiere“, seufzte Mike schließlich.

  Fabians fühlte sich, als hätte er einen Schlag ins Gesicht bekommen. Sein Körper schmerzte, wenn auch nicht durch körperliche Gewalt. Aber für ihn war das hier wie seelische Prügel. Er mochte Mike viel mehr als ihm guttat, er wollte wirklich, dass mehr aus ihnen wurde und dann bekam er immer wieder Abfuhren. Es machte ihn traurig und wütend zugleich.


  „Sag mal, langsam glaube ich echt, du willst mich verarschen! Mann Mike, Schwulsein ist doch nicht schlimm! Wovor hast du Angst? Heutzutage landet man deswegen nicht mehr auf dem Scheiterhaufen, also nimm’s mal locker! Ich hab vor vier Jahren bemerkt, dass ich schwul bin und schau mich an, ich lebe noch! Anfangs bin ich auch nicht damit klargekommen und hab mich immer wieder selbst belogen, mir immer wieder neue dumme Ausreden gesucht, genau wie du. Aber irgendwann hab ich es dann eingesehen und akzeptiert!“ Fabian stand auf.


  „Kann es nicht auch sein, dass du es bist, der nicht akzeptieren will, dass ich einfach nichts Derartiges von dir will? Ich will doch einfach nur mit dir befreundet sein, nicht mehr und nicht weniger!“, rief Mike, in seiner Stimme schwangen Verzweiflung und Ratlosigkeit mit.


  Fabian stoppte und drehte sich wieder um, schaute sein Gegenüber prüfend an. „Weißt du was? Ich zeige es dir, ja?“ Damit stapfte er auf ihn zu und musterte ihn einmal eingehend, ehe er sich ihm langsam näherte und seine Lippen auf Mikes Mund drückte. Jetzt konnte Fabian nichts mehr auf den Alkohol schieben, da beide zu hundert Prozent nüchtern waren, und entweder Mike erwiderte den Kuss, oder er stieß ihn von sich. Mehr Möglichkeiten hatte er nicht. Vielleicht würde es Mike helfen, sich zu entscheiden.


  Als sich ihre Lippen berührten, wehrte Mike sich sofort. Er wollte Fabian von sich wegdrücken. Aber der hielt seine Hände fest und versuchte immer wieder den Kuss zu vertiefen.


  „Fabian!“, japste Mike in einer kleinen Atempause, aber Fabian ließ ihm keine Chance, nutzte sogar die geöffneten Lippen aus, um mit seiner Zunge die warme Mundhöhle zu erobern. Erschrocken wollte Mike wieder zurückweichen, versuchte abermals, sich zu wehren. Aber Fabian blieb standhaft und so ergab sich Mike und ließ sich auf die Bank, auf welcher sie eben noch saßen, nieder. Mit einem Ruck zog er Fabian auf seinen Schoß und gab sich dem Kuss hin.


  Nach einer halben Ewigkeit war es Fabian, der den Kuss löste und prüfend das Objekt seiner Begierde ansah.


  „Und du meinst, du stehst nicht auf Kerle? Mach dich nicht lächerlich, Mike!“


  „Warum? Ich wollte nicht, aber du hast mich nicht losgelassen“, rechtfertigte sich dieser sofort und drückte Fabian unsanft von sich runter.


  „So, wie du mich die ganze Zeit an dich gepresst hast …“ Fabian grinste überlegen und leckte sich über die Lippen. Sein Herz raste wie verrückt vor Aufregung und Emotionen, die ihn wie eine Flut überschwemmten, und er spürte, dass es auch Mike so ging, was ihn unheimlich freute. Aber natürlich enttäuschte ihn Mikes Ablehnung!
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  Mike drehte seinen Kopf weg und schaute zu Boden. Hatte Fabian vielleicht doch recht? Aber schwul? Nein, das war er nicht, bestimmt nicht. Außerdem war Fabian der erste Junge, den er küsste. Da konnte man nicht gleich behaupten: Ich bin schwul. Gut, der Kuss war schön gewesen, aber eine Beziehung würde nie daraus werden, das wusste er. Er fand Frauen einfach besser und er würde sich auch immer nach hübschen Frauen umsehen!


  Außerdem hatte er schon solange niemanden mehr gehabt, mit dem er irgendwelche Zärtlichkeiten austauschen konnte, da war es doch klar, dass sein Körper auf jede noch so kleine Berührung reagierte, nicht?


  „Wusste ich es doch“, murmelte Fabian nach einer Weile, als er keine Antwort erhielt.


  Mike sah ihn an. „Gar nicht wahr! Ich habe nur keine Lust mit dir darüber zu diskutieren, immerhin geht es dich doch nichts an, oder?“, stellte Mike auf stur.


  Fabian seufzte. Er wusste, wie schwer es war, sich einzugestehen, am eigenen Geschlecht interessiert zu sein. Sanft legte er eine Hand auf Mikes Schulter.


  „Weißt du, manchmal ist es nicht so einfach, mit bestimmten Sachen klarzukommen, vor allem, wenn es Homosexualität ist, die in deiner Zeit verpönt war und bestraft wurde. Aber jetzt ist es nicht mehr so! Und vielleicht bist du nicht schwul, sondern bi? Keine Ahnung, ich will auch nicht mit dir darüber diskutieren, aber ich denke, dass du durchaus Interesse an Jungs hast. Ein Hetero-Kerl, auch wenn es ein Kumpel wie Dylan wäre, der mir wirklich vertraut ist … Hätte ich dem die Zunge in den Hals geschoben, der hätte mich verprügelt und Jahre nicht mehr mit mir gesprochen! Aber bei dir … ja, ich geb zu, dass du dich gewehrt hast, aber ehrlich, sehr beeindruckend war das nicht! Und geekelt hast du dich auch nicht, oder?“


  Mike schluckte. Ja, er musste zugeben, dass er sich nicht sehr gewehrt hatte. Und Fabian hatte auf jeden Fall mit einer Sache recht: Er hatte sich nicht geekelt!


  „Ich ekle mich nicht, aber es macht mich auch nicht an“, brummte Mike. Aber er hatte auch keine Lust mehr, sich darüber Gedanken zu machen. Es gab wirklich wichtigere Dinge! Gestern und vorgestern war etwas passiert: Seine Verwandlung hatte sich verschoben. Gestern hatte er sich gar nicht in einen Menschen verwandelt. Er bekam zwar alles mit, was um ihn herum geschah, aber er blieb versteinert! Würde er wieder für Jahre versteinert bleiben und das Nichtverwandeln war nur ein Vorbote dafür? Oder ... wurde er ganz zur Statue? Angst durchflutete seinen Körper. Er wollte nicht ganz zu Stein werden! Es konnte doch nicht sein, dass er jetzt für immer eine beschissene Statue sein musste! Oder würde er sterben? Wenn das Schicksal sich nicht erfüllte und er den Wink verpasst hatte … Ein fester Griff in seinen Schritt ließ Mike aufschrecken und nach Luft japsen.


  „Sag mal, spinnst du?“, schrie er sofort und Fabians süffisantes Grinsen verwandelte sich in einen verärgerten Blick.


  „Nein, ich spinne nicht! Aber bis vor einigen Sekunden hattest du noch eine Latte in deiner Hose – von wegen es macht dich nicht an, mit mir rumzuknutschen! Begreife es doch mal, Mike! Ich will dir nichts Böses, und ich will dir mit Sicherheit auch nicht eine Sexualität aufschwatzen, aber du stehst auf Kerle – zumindest auf mich, also hör auf, dir selbst etwas vorzuspielen! Wir sind verdammt noch mal im 21. Jahrhundert und nicht mehr im 19., also brauchst du auch keinen Schiss haben, dafür verurteilt zu werden oder was auch immer! Was verdammt noch mal ist dein Problem?!“


  „Was interessiert dich das?“, knurrte Mike. Was fiel Fabian ein, ihn mitten auf der Straße zu begrapschen? Da, wo es jeder sehen könnte? Der hatte sie doch nicht mehr alle! Und dass Fabian auch noch irgendwie recht hatte, passte ihm ebenfalls nicht.


  „Mich interessiert das sehr wohl etwas, mein Lieber, weil ich hier beteiligt bin. Ich will dir helfen will, und ich scheine dir auch etwas zu bedeuten. Warum hast du mich sonst in die Gasse gezogen? Du wolltest doch mit mir reden, oder?“ Wie konnte man bitte nur so ein Sturkopf sein?! Warum akzeptierte Mike es nicht einfach? Das war doch nicht so schwer, oder?


  „Und noch mal zu dem, was du vorhin anscheinend nicht mitbekommen hast … Ja, die meisten Jungs, die nicht schwul sind, ekeln sich davor, einen Jungen zu küssen! Also richtig zu küssen, und bei dir hatte ich immer den Eindruck, du magst es.“ Fabian begann wieder leicht zu grinsen, was Mike leise aufschnauben ließ.


  „Mach dich nicht über mich lustig, ich hab dir das doch schon alles erklärt, oder? Ich will dich als Kumpel nicht verlieren und es tut mir leid, wie ich mich verhalten habe, ja? Und jetzt lass uns nicht die ganze Zeit darüber diskutieren, ob ich Jungs mag oder nicht, das spielt doch überhaupt keine Rolle!“


  „Warum soll ich mich über dich lustig machen? Aber ja … ich denke, du hast recht, belassen wir es dabei. Irgendwann wirst du es selbst merken und bis dahin … mal sehen, was noch so kommt.“ Fabian lächelte.


  „Das heißt, du bist nicht mehr sauer?“, wollte Mike vorsichtig wissen.


  „Nein, ich denke, ich verstehe deine Sicht jetzt ein bisschen besser, und wahrscheinlich hab ich dich einfach nur überfordert. Versuchen wir es noch mal als Freunde, okay?“, sagte Fabian schließlich, auch, wenn es ihm vermutlich schwerfallen würde, weil er einfach mehr als nur Freundschaft für Mike empfand. Er hatte sich in Mike verknallt und sollten diese Gefühle nicht ganz schnell verschwinden, dann würde er es nicht lange aushalten, mit ihm nur befreundet zu sein. Fabian war sich allerdings sicher, dass Mike auch auf Männer stand. Und vielleicht würde er sich irgendwann auf Fabian einlassen können. Man konnte nie wissen! Allerdings war da noch was …


  „Sag mal, wie ist das eigentlich? Willst du tatsächlich mit nach München kommen? Du hast da so was gesagt ... Ich meine, ich hab nichts dagegen, aber wie stellst du dir das vor?“, hakte Fabian nach und sah Mike fragend an.


  Doch der winkte ab. „Ich weiß nicht genau, aber ich hab jetzt auch keine Lust darüber nachzudenken. Mir tut alles weh, und meine Laune ist auch nicht die beste. Wollen wir nicht einfach zu mir gehen oder ins Apple Ice?“


  „Willst du denn in den Club, wenn dir alles wehtut? Tut mir echt leid, aber du hast mich so erschreckt ...“


  Mike grinste schief und nickte. „Kein Problem, bin ja selber schuld! Und ja, mit ein bisschen Alkohol würde meine Laune bestimmt steigen. Die Schmerzen sind auszuhalten und ich muss ja nicht tanzen!“


  Fabian grinste ebenfalls leicht, schade eigentlich. Wie Dylan wohl reagieren würde, wenn er Mike sah? Hoffentlich würde Fabian seinen Kumpel davon abhalten können, mit den Fäusten ein Gespräch zu führen, immerhin hatte Mike seine Tracht Prügel heute schon bekommen. Sein Grinsen fiel in sich zusammen.


  „Alles okay?“, fragte Mike gleich.


  „Ich habe gerade darüber nachgedacht, wie Dylan wohl reagieren wird. Ich habe ihm erzählt, was zwischen uns passiert ist … Aber mach dir keine Gedanken, ich regle das, ja?“


  

  Zehn Minuten später betraten die beiden jungen Männer den Club. Sie steuerten zunächst die Bar an, um sich Getränke zu besorgen.


  Dann sahen sie sich suchend um und hatten bald Fabians Freunde gefunden. Dylan lächelte zunächst, als er Fabian erblickte, aber dann veränderte sich sein Gesicht schlagartig. Fabian ahnte Böses, aber wirklich Zeit um Angst zu bekommen, hatte er nicht, denn Dylan war blitzschnell aufgestanden. Sein Gesicht war wutverzerrt und seine Hände zu Fäusten geballt. Gerade legte Mike seine Hand auf Fabians Schulter, da war Dylan schon auf ihrer Höhe und zerrte Mike erbarmungslos mit sich. Es ging alles so schnell, dass Fabian gar keine Zeit zum Reagieren hatte. Als er realisierte, was gerade passierte, drehte er sich hastig um. Dylan presste Mike bereits gegen die Wand.


  „Dylan, lass es sein!“, schrie Fabian und versuchte ihn von Mike wegzuzerren, aber natürlich ließ dieser nicht direkt los.


  „Was ist? Das Arschloch hat dich wie Dreck behandelt! Der hat es verdient, ein paar auf die Fresse zu bekommen! Was verteidigst du den noch?“, knurrte Dylan und ließ Mike weder aus den Augen noch aus seinem festen Griff.


  „Das Ganze war ein Missverständnis, Dylan! Ihn trifft keine Schuld, also lass ihn bitte los!“


  „Missverständnis? Sag mal, willst du mich verarschen? Der Typ hat dich abserviert, nachdem er hatte, was er wollte!“


  „Bitte – er hatte zu viel getrunken, und ich wollte, dass er mich anfasst. Wie würdest du denn reagieren?“ Flehend sah Fabian seinen besten Freund an.


  Tatsächlich ließ Dylan Mike los.


  „Na schön, wie du willst … Aber komm nicht wieder angeheult, klar? Nicht wegen ihm! Und sollte das Arschloch noch einmal der Anlass für eine Träne sein, mache ich den kalt, das sag ich dir!“


  „Ist ja schon gut! Ich weiß schon, was ich tue, ja?“ Fabian schüttelte den Kopf und klammerte sich an Mikes Unterarm. Dylan schnaubte sauer, fixierte Mike noch einmal, bevor er wütend davonstapfte.


  Fabian seufzte einmal erleichtert auf. Das war gerade noch mal gut gegangen.


  „Alles okay mit dir?“, fragte er dann.


  „Ja, alles gut … Aber – hast du wirklich geweint? Wegen mir?“, stammelte Mike ungläubig.


  „Ich … ein bisschen. Ich war halt enttäuscht und hab die Welt nicht mehr verstanden. Ich hab gedacht, du verarschst mich. Ich hab mir das erst gestern Abend noch mal durch den Kopf gehen lassen und nach unserem Gespräch vorhin versteh ich es jetzt. Sorry wegen Dylans Verhalten, ich hätte echt ein bisschen schneller reagieren sollen, dann hätte er dich nicht so attackieren können …“


  „Nein, ist schon okay. Ich hab es ja irgendwie auch verdient.“ Diese Freundschaft würde mehr als kompliziert werden, das ahnte Mike jetzt schon, alleine, weil er es sich mit dem Kumpel seines wiedergewonnenen Freundes nun endgültig verscherzt hatte. Und Dylan würde das bestimmt nicht einfach so auf sich beruhen lassen.


  „Aber trotzdem ist es übertrieben von ihm gewesen. Okay, ich war sauer, aber deswegen muss er dir doch nicht gleich wehtun!“ Fabian schüttelte seinen Kopf. „Aber jetzt lass uns nicht mehr darüber reden, sondern noch was trinken gehen, ja?“


  Als Mike wieder etwas zu trinken hatte, gingen sie zu Fabians Freunden, wobei Dylan Mike mit abwertenden Blicken taxierte und Freddy und Peter peinlich berührt auf den Tisch starrten. Einer der Security-Männer war nach dem Streit zu ihnen gekommen und hatte nicht nur Dylan verwarnt, sondern die ganze Gruppe.


  


  „Ich geh mal fix aufs Klo!“, teilte Fabian der Runde mit und lief in Richtung Klo. Kurz darauf stand auch Freddy auf und verließ die Runde. Als die beiden außer Reichweite waren, rückte Dylan sofort näher an Mike heran und lehnte sich seitlich zurück, sodass er ihn besser ansehen konnte.


  „So, jetzt hör mir mal zu, Freundchen! Fabian mag mächtig verknallt sein und deswegen eine rosarote Brille aufhaben, aber mir machst du nichts vor! Irgendwas an dir ist faul und ich sag dir, solltest du meinen besten Freund in irgendeine Scheiße reinziehen oder ihn verletzen – egal ob körperlich oder seelisch … und wenn ich noch einmal sehe, dass er wegen dir Tränen vergießt, und wenn es nur eine einzige ist, dann prügel ich dich windelweich und schmeiße dich in die Elbe, das schwöre ich dir! Ich gehe über Leichen für meinen besten Freund, das sollte dir klar sein! Also lass entweder sofort deine Finger von ihm und verschwinde, oder bleib und sei gefälligst ehrlich und nett zu ihm.“


  Mike schluckte und wusste nicht, was er darauf sagen sollte. Es war ihm klar gewesen, dass Dylan nicht gut auf ihn zu sprechen war, aber, dass er ihm gleich drohte? Und was hieß hier Fabian mag mächtig verknallt sein … In wen? Etwa in Mike? Nein, oder? Nein, das war vollkommen absurd! Gut, es war einiges passiert, was unter Freunden nicht passieren durfte, aber das hieß doch nicht, dass man gleich verknallt war?


  „Ich denke, ich habe mich klar genug ausgedrückt, oder?! Also antworte gefälligst, oder hast du etwa keine Eier in der Hose?!“


  


  22.



  


  „Ich … ähm … Ja, nein … Ich tu ihm nichts! Wir haben das alles geklärt, okay? Mir ist klar, dass du dir Sorgen um Fabian machst, aber ich tu ihm wirklich nichts. Dass wir uns da ‚gestritten‘ haben – das war alles nur ein dummes Missverständnis, und das haben wir aus der Welt geschafft“, rechtfertigte sich Mike und wich etwas zurück.


  „Klar … Missverständnis“, wiederholte Dylan abschätzig. „Das Einzige, was hier ein Missverständnis ist, bist du! Und euer Kennenlernen!“ Dylan baute sich vor Mike auf, welcher immer kleiner wurde.


  „Jetzt lass ihn doch, wenn er was Falsches macht, kannst du ihm immer noch wehtun, aber nicht jetzt und auch nicht hier, sonst fliegen wir wegen dir und deinem Affentheater wirklich noch aus dem Club und haben wahrscheinlich auch noch Hausverbot. Also lass das!“, mischte sich nun Peter ein, der das Spektakel mit angesehen hatte, und dem es nun anscheinend zu weit ging.


  Dylan verdrehte die Augen und schenkte Mike noch einen warnenden Blick, ehe er sich wieder auf seinen Platz hockte und sauer einen Punkt an der Wand fixierte.

  

  Mike versank währenddessen wieder in seine Gedanken und dachte über das nach, was Fabians Kumpel eben gesagt hatte. Warum sollte Fabian in ihn verknallt sein? Nach allem, was passiert war, war das unmöglich! Oder hatte Dylan das einfach nur behauptet, weil er ihn „abschrecken“ und Fabian fernhalten wollte? Ja, so musste es sein, denn sonst hätte Mike das doch schon längst bemerkt! Er hatte natürlich gesagt, dass er mit Mike zusammen sein wollte, aber – oh scheiße … war es etwa doch wahr? Fabian hatte doch mal gesagt, dass sie es miteinander versuchen könnten oder etwas aus ihnen werden könnte! Und wenn man mit jemandem eine Beziehung wollte, hieß das doch, dass man zumindest in den anderen verknallt war, oder?


  Augenblicklich fing Mikes Herz an, wie wild zu schlagen. Wenn Fabian verknallt war, dann war der erste Schritt zur Schicksalserfüllung getan! Ein bisschen half natürlich nicht, denn die Magierin hatte damals von bedingungsloser Liebe gesprochen. Aber vielleicht würde Fabian ihn ja irgendwann richtig lieben? Allerdings – musste die Liebe von beiden Seiten kommen! Und das würde Mike nicht können, er stand ja nicht auf Jungs! Also würde seine Suche weitergehen müssen. Aber vielleicht konnte Fabian ihm ja dennoch helfen, indem er ihn einfach unter die Leute brachte? Vielleicht würde er ja dann die Frau finden, die ihn erlöste.


  

  Während Mike sich seinen Kopf über Dylans Worte und sein Schicksal zerbrach, diskutierte Fabian heftig mit Freddy auf der Jungentoilette. „Warum mischst du dich jetzt auch noch ein? Ist es nicht schon genug, dass Dylan meint, mir alles vorschreiben zu müssen? Ja, okay, ich war down wegen Mike, aber jetzt haben wir uns ausgesprochen und es ist wieder alles gut, klar?“, zischte Fabian.


  „Fabian, du weißt, ich halte mich meistens aus allem raus, was dich und deine Jungengeschichten betrifft, aber ich mache mir mittlerweile auch schon Sorgen um dich. Ich hab ebenfalls kein sonderlich gutes Gefühl bei Mike. Kann es nicht sein, dass du dich da in etwas verrennst und dir einbildest, dass er sich vielleicht irgendwann in dich verliebt? Mann, du tust dir damit nur selbst weh und das hast du nicht verdient“, redete Freddy ruhig auf Fabian ein.


  „Das ist doch verdammt noch mal meine Sache, ja? Warum interessiert ihr euch auf einmal alle für mein Liebesleben? Ich dachte, ihr wärt meine Freunde? Und Freunde stehen zu einem und fallen einem nicht in den Rücken. Gut, vielleicht ist Mike nicht perfekt, aber er gefällt mir! Und es geht euch nichts an, okay?!“, fauchte Fabian wieder, er war kurz davor, zu explodieren. Seine Emotionen waren wieder dabei überzuschäumen. Er merkte, wie gereizt er war und sich provozieren ließ.


  „Jetzt komm mal runter, wir meinen es doch alle nur gut mit dir. Wir schreiben dir ja nicht vor, dass du den Typen nicht mehr treffen darfst oder so. Ich will nur, dass du unsere Sicht ein wenig verstehst. Ich meine, ich habe doch fast alles mitbekommen, was abgelaufen ist und auch, dass du scheiße drauf warst wegen ihm, verstehst du? Okay, mag sein, dass du recht hast und wir uns wirklich nur in Mike täuschen, aber schau dir mal Dylan an, der wurde vorhin richtig aggressiv. Und an der Haltestelle vorhin mussten wir ebenfalls auf ihn einreden, dass er dir nicht nachläuft“, versuchte es Freddy ein weiteres Mal, was Fabian sauer aufschnauben ließ. Warum verstand ihn keiner?


  „Er ist auch nur ein Mensch! Mach aus einem Fehler nicht gleich ein Drama! Und du kennst Dylan. Der übertreibt gerne mal! Was mich angeht … Mag sein, dass ich nicht gut drauf war wegen Mike, aber wir haben unsere Differenzen geklärt und gut ist! Lass das Thema jetzt bitte, ich hab keine Lust, mir den Abend durch euer mütterliches Verhalten zu versauen!“


  

  Fünf Minuten später saßen wieder alle zusammen und tranken ihre Cocktails. Dass Mike noch stiller war, war Fabian durchaus aufgefallen. Er konnte sich vorstellen, dass Dylan ihm noch einmal eine Standpauke gehalten hatte, aber da er keine neuen Schrammen an seinem Kumpel sehen konnte, beließ er es bei einem stummen Blick. Er wollte nicht unnötigen Streit anzetteln.


  

  „Kommst du denn heute mit in die Jugendherberge oder bleibst du wieder außerhalb?“, fragte Dylan, als sie letztendlich draußen standen und auf das Taxi warteten.


  Fragend blickte Fabian zu Mike, der nur gleichgültig die Schultern zuckte und sich lieber raushielt.


  „Ich komme mit!“ Zustimmend nickte Fabian und hatte einen Augenblick das Gefühl, dass Mike etwas enttäuscht war. Aber er konnte wirklich nicht ständig woanders schlafen.


  „Wie war es denn eigentlich gestern mit Tristan? Dylan hat erzählt, dass du letzte Nacht mit ihm gevögelt hast! War er gut?“, fragte Peter plötzlich.


  Sofort wurde Fabian rot und sah beschämt beiseite, als er sah, wie eine von Mikes Augenbrauen skeptisch in die Höhe sprang und er seltsam gemustert wurde. „Geht dich nichts an! Du glaubst doch nicht, dass ich dir erzähle, wie der Sex war! So was frage ich dich doch auch nicht!“, knurrte Fabian sofort und schnaubte. Wie konnte Peter ihm auch in der Öffentlichkeit und vor Mike so eine Frage stellen?


  „Na gut, Fabian … ich geh dann mal. Man sieht sich“, murmelte Mike auf einmal, drehte sich um und ging.


  Hastig rannte Fabian ihm hinterher und stoppte ihn nach ein paar Metern. „Warte!“, rief er und hielt ihn am Arm zurück.


  Fragend drehte Mike sich um und blinzelte ein wenig gegen die Dunkelheit an. „Was? Ich hab keine Lust, irgendwelche Details aus deinem Sexleben zu erfahren! Du weißt, dass ich es ekelig finde zwischen zwei Männern und davon abgesehen können deine Freunde mich nicht leiden! Wir können uns gerne wieder sehen, aber damit verschone mich bitte.“


  Bitte was?!


  „Ekelig also, ja? Das hat vorhin noch GANZ anders ausgesehen, aber gut. Wenn du Schwule jetzt auf einmal doch abartig findest, brauchen wir gar nicht mehr befreundet sein, denn auf Typen, die mich sowieso für ekelig halten, kann ich gerne verzichten!“, zischte Fabian sofort und verengte seine Augen zu Schlitzen.


  „Was? Nein, so war das doch nicht gemeint! Mann, du fasst schon wieder alles falsch auf.“


  „Ja, klar, ich bin schuld. Langsam aber sicher reißt mir der Geduldsfaden! Es interessiert mich wirklich nicht mehr, dein bescheuertes Spiel hier mitzuspielen! Was willst du eigentlich?! Aufmerksamkeit?! Ich habe gedacht, dass wir Freunde werden könnten.“ Fabian schüttelte verständnislos den Kopf. Warum war Mike jetzt auf einmal wieder so ablehnend? Es verletzte ihn so sehr, diese Worte aus seinem Mund gehört zu haben. Vorhin hatten sie auf dieser Parkbank noch rumgeknutscht und jetzt bekam Fabian ein „ekelig“ an den Kopf geknallt!


  „Ich will gar nichts! Außer normal mit dir befreundet zu sein und nur, weil ich eben gesagt habe, dass ich es ekelig finde, wenn zwei Männer Sex haben, heißt das nicht, dass ich dich ekelig finde, ja? Ich mag dich, wirklich.“


  „Was ergibt das für einen Sinn? Du findest also Schwule ekelig, mich aber nicht? Ich bin schwul, Mann!“, fauchte Fabian. Er drehte sich um, wollte zum Taxi, doch das … war weg?! Hatten ihn seine Freunde jetzt also wirklich alleine hier gelassen?! Das konnte jetzt aber nicht deren Ernst sein, oder?!


  „Fuck!“, stieß Fabian sauer hervor. Das hatte ihm ja gerade noch gefehlt!


  „Fabian, ich …“ Mike legte seine Hand auf Fabians Schulter, um ihn zu beruhigen, aber der Angesprochene schubste ihn ein Stück von sich und trat einen Schritt zurück.


  „Fass mich nicht an, ich bin doch ekelig! Verpiss dich lieber, wenn du nicht weißt, was du willst!“, schrie er und würdigte Mike keines Blickes. Wutentbrannt stampfte er auf dem Boden auf und schnaubte wie ein erboster Stier. Er konnte es nicht fassen, dass seine Freunde ihn jetzt wirklich hier hatten stehen lassen! Da regten die sich über Mike auf und meinten, er, Fabian, würde sich von ihnen entfernen, und dann ließen sie ihn hier stehen! Das konnte doch nur ein beschissener Scherz sein!


  Ein zittriges Seufzen riss Fabian aus seinen Gedanken und brachte ihn dazu, sich umzusehen. Als er sich umdrehte, sah er Mike. Dieser stand da mit hängenden Schultern, gesenktem Kopf und angespannten Gesichtszügen. Krampfhaft schien er irgendetwas zurückzuhalten, regte sich keinen Millimeter, bis er kaum merklich den Kopf schüttelte und langsam seinen Blick wieder erhob.


  „Es ist okay, dass du gehst. Ich bin es gewohnt. Ich hoffe, du findest bald jemanden, mit dem du glücklich zusammen sein kannst. Tut mir leid, dass ich deine Gefühle nicht erwidern kann … Also das, was du willst. Machs gut, ja?“, wisperte Mike, drehte sich dann einfach um und ging. Ging den Bürgersteig entlang und verschwand von Sekunde zu Sekunde immer mehr aus Fabians Sichtfeld, bis er Mike gar nicht mehr sehen konnte. Bei jedem Meter, den sich Mike entfernte, stach es in Fabians Brust. Tränen stiegen ihm in die Augen, doch er verdrängte sie tapfer. Er wollte nicht heulen, nicht schon wieder und nicht wegen Mike. Er schüttelte den Kopf und wischte sich dennoch kurz durchs Gesicht, bevor er sich wieder in Bewegung setzte und zurück ins Apple Ice lief. Er fühlte sich gerade einfach nur scheiße, alleine gelassen und verloren. Seine Freunde hatten ihn einfach so stehen lassen. Und Mike – dem ging es nicht um ihn. Wahrscheinlich hatte er ihn von Anfang an nur ausgenutzt. Wobei sein Blick gerade … Er hatte sich in Fabians Gedächtnis gefressen. So verletzt und seine Worte … Es tat ihm leid … Aber andererseits hatte es Mike auch nicht anders verdient! Er hatte Fabian verletzt! Es schnürte ihm die Kehle zu und nahm ihm einen Moment die Luft zum Atmen.


  


  Wahllos bestellte er einen Drink und Minuten darauf noch einen. Er wollte diese verdammten Gefühle auslöschen. Warum waren die jetzt wieder da? Er wollte nicht an Mike denken, er wollte nicht an diese plötzliche Leere in ihm denken und doch – er spürte alles so präsent. Er leerte das Glas mit einem Zug und deutete dem Barkeeper an, dass er dasselbe noch mal haben wollte. So verging die Zeit, bis sich der Mann hinter der Bar strikt weigerte, Fabian noch einmal nachzuschenken.


  „Jesch hab disch do nisch soo, du willsch dosch wasch verdien…“, lallte Fabian sturzbetrunken. Es war ein Wunder, dass er überhaupt noch so gerade auf seinem Barhocker saß.


  „Nein, du nicht mehr, ich will nicht, dass du mir hier noch alles vollkotzt oder ins Koma fällst, ja? Also geh nach Hause und schlaf deinen Rausch aus“, machte ihm der Barkeeper allerdings sofort einen Strich durch seine Rechnung.


  „Idiot“, nuschelte Fabian und raffte sich schließlich auf. Wenn man ihm hier nichts mehr gab … Und so wollten die Leute Geld verdienen! Tzz! Mühselig kletterte er von seinem Hocker runter, schnappte sich seine Tasche und wankte dann zum Ausgang. Draußen hockte er sich auf die Stufen, die zu dem Brunnen hochführten, an dem er schon ein paar Mal gesessen hatte. Um ihn herum drehte sich alles. Abwesend kramte er sich seine Zigaretten aus der Tasche, steckte sich davon eine an und wenige Augenblicke später brannte der Glimmstängel dann schließlich auch. Zittrig nahm Fabian einen Zug und starrte in die Nacht hinaus. Seine Augen fielen ihm immer wieder zu, weswegen er den Kopf schüttelte und dann wieder aufstand und weiterlief. Seine Beine trugen ihn zu der Aussichtsstelle, wo unter anderem auch Mikes Statuenplatz war. Warum gerade hierhin, wusste er nicht. Fabian stellte sich an das Geländer und starrte hinab auf das plätschernde Wasser, das leicht im Mond schimmerte. Das Fließen des Wassers … die Bewegungen … Mit einem Mal übergab er sich über das Geländer hinweg. Das Starren auf das Wasser hatte ihm noch mehr Schwindel und Übelkeit eingebracht, weswegen sein Magen einfach rebelliert hatte. Als er sich fertig übergeben hatte, raffte Fabian sich wieder auf und starrte vor sich hin.


  Er würde jetzt zu Mike gehen und ihm die Leviten lesen! Ging doch nicht, dass er ihn als ekelig bezeichnete und dann einfach stehen ließ, verließ, genauso wie Fabians Freunde! Wutentbrannt stapfte Fabian in Richtung Mikes Zuhause. Seine Übelkeit war vergessen. Kaum dort angekommen, schimpfte er schon los, obwohl er noch nicht einmal das Haus betreten hatte.


  „Wo bissu Arschloch? Komm raus!“ Fabian stieß die Haustür auf und stapfte bis zur Wohnungstür. „Du soll’s rauskomm! Wo bissu?!“ Suchend betrat er den Flur und ging direkt in das Wohnzimmer, in dem sie sich jedes Mal aufhielten.


  „Du soll’s …“ Mit einem Mal hielt Fabian inne und starrte vor sich hin, die Stirn verwirrt in tiefe Falten gelegt.


  „Hä?“ Vor ihm an die Wand gekauert saß Mike. Er hatte die Beine eng an sich gezogen, die Arme darum geschlungen und den Kopf auf seinen Knien abgelegt. Aber nicht nur das bildete ein komisches Bild für Fabian. Dass Mike nicht lebendig, sondern zu Stein verwandelt war, irritierte Fabian noch mehr. Wieso war der Stein? Es war doch noch Nacht und dunkel!


  „Du hass mich angelog’n! Du bis ga’ nich nur am Tag n Stein!“, murmelte Fabian erbost und trat gegen eines der angewinkelten, versteinerten Beine. „Bist n Arschloch und n Lügner!“, murrte er weiter, ließ sich aber trotzdem neben Mike sinken und kuschelte sich eng an das kalte Gestein. Der Alkohol und die Aufregung hatten ihn müde und träge gemacht und so dauerte es nicht lange, da war Fabian eingeschlafen.
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  Als Fabian am nächsten Morgen in sein Zimmer kam, ließ er sich immer noch völlig fertig auf sein Bett fallen. Sein Kopf pochte wie verrückt und ihm war dazu auch noch eiskalt. Er hatte ja immerhin die ganze Nacht bei Mike gesessen und geschlafen – im kalten Zimmer und ohne Decke! Mike hatte sich nicht wieder zurück in einen Menschen verwandelt, war auch noch, als Fabian aufgewacht war, ein kleiner, zusammengekauerter Steinklotz. Aber warum war Mike keine Statue geworden, wie sonst auch? Normalerweise richtete sich die Skulptur doch auf und in die richtige Position, oder nicht? Zumindest war es so gewesen, als Fabian die Verwandlung mit angesehen hatte. Seltsam. Einmal hatte sich Mike anscheinend später zurückverwandelt, einmal gar nicht und dann erstarrte er mitten in der Nacht in einer unnatürlichen Pose?


  Fabian glaubte mittlerweile wirklich, dass Mike ihn belogen hatte. Vielleicht hatten seine Freunde ja doch recht und Mike und er passten nicht zusammen? Aber andererseits hatte er nach wie vor das Gefühl, dass Mike ihn auch mochte, es nur noch nicht wusste. Er wollte nicht, dass jetzt alles so endete. Es tat einfach weh und Mike war Fabian schon zu wichtig geworden. Ja, die Enttäuschung war nach wie vor da, aber eben auch die immer wieder aufkeimenden Gefühle, die sich anscheinend nicht abtöten lassen wollten. Fabian drehte sich herum und versteckte den Kopf in seinem Kissen. Er wollte einfach nicht mehr.


  

  Als er wieder aufwachte und seine Augen öffnete, war es fast wie am Vortag: Er blickte direkt in Dylans Augen. Nur, dass sein bester Freund dieses Mal nicht vor seinem Bett hockte, sondern direkt vor ihm lag.


  „Was?“, fragte Fabian direkt murrend und schloss wieder die Augen, als würde er Dylan ignorieren wollen.


  „Ich will wissen, was bei dir abgeht! Du kannst mir nicht sagen, dass alles in Ordnung ist bei dir! Du benimmst dich wie ein 14-jähriger Teenie, der meint, mal ein bisschen aufmüpfig sein zu müssen“, kam die Antwort von Dylan.


  „Ich bin verliebt in ein Arschloch, das kein richtiges Arschloch ist. Was erwartest du? Dass ich freudig herumhüpfe, weil mein Angebeteter meint, dass Homosexualität falsch ist? Dass es ekelig ist, wenn zwei Männer miteinander schlafen? Meinst du, ich finde es toll, dass mein bester Freund den Jungen, in den ich mich verknallt habe, auf den Tod nicht ausstehen kann und verprügeln wollte? Was willst du, dass ich sage? Juhu, Dylan, ich bin glücklich? Sorry, mir geht’s scheiße! Ich hab beschissen geschlafen, Mike ist abgehauen, weil ich ihm wehgetan habe und ihr habt mich auch wieder einfach so stehen lassen!“


  Dylan seufzte überfordert auf. „Ich habe nichts gegen ihn, nur alleine der Gedanke an diese eine Nacht, wo du da heulend vor der Tür gestanden hast, weil er dich einfach hat abblitzen lassen … Da brennen bei mir die Sicherungen durch, und dann würde ich ihn am liebsten einfach nur noch am Boden sehen. Du hast es nicht verdient, so mies behandelt zu werden und schon gar nicht von einem Typen, der sich anscheinend nicht einmal entscheiden kann, ob er jetzt hetero, homo oder vielleicht bi ist. Ich würde ja eher auf Letzteres tippen, weil er ja behauptet, nicht schwul zu sein, sich aber dennoch von dir berühren und küssen lässt. Eigentlich hatte ich an dem Abend im Apple, bevor das alles passiert ist, wirklich das Gefühl, dass das was werden könnte aus euch. Er hat auch so ein Grinsen drauf gehabt … genauso wie du, aber das war wahrscheinlich einfach nur wegen dem ganzen Alkohol. Vergiss ihn, ja? Irgendwann wird schon der Richtige kommen für dich“, murmelte Dylan schließlich und fuhr durch die zerzausten Haare seines Kumpels, dem still die Tränen über die Wangen liefen.


  „Weißt du, ich hab mir so viele Hoffnungen gemacht, er hat mir eindeutig gezeigt, dass er nicht abgeneigt ist. Ich meine, wir haben uns gestern, als ich eigentlich Kippen kaufen wollte, auf einer Parkbank wieder geküsst. In aller Öffentlichkeit! Und ja, anfangs hat er sich ein wenig gewehrt, aber dann hat er mich auch voll an sich gepresst. Und danach meinte er, dass er generell nichts von Jungen wollte. Er meinte sogar, dass er selbst nicht wisse, warum er das alles macht! Ich weiß echt nicht, was ich davon halten soll …“ Fabian weinte und wischte sich schniefend über die Augen. Es tat ja schon weh, wenn er nur daran dachte, doch jetzt, wo er das Ganze auch noch aussprach, fühlte es sich an, als würde man ihm die Seele zerschneiden. Langsam und qualvoll.


  Mit bedrückter Miene nickte Dylan. In ihm kroch Wut hoch, weil sein bester Freund nun doch wieder wegen diesem Scheißtypen weinte, aber dann wiederum ließ das Mitleid ihn fast die Wut vergessen.


  „Weiß du, Fabian, ich mag diesen Kerl nicht, ehrlich, aber ich merke und sehe ja, dass er dir anscheinend verdammt wichtig ist. Manchmal müssen Menschen zu ihrem Glück gezwungen werden. Vielleicht, also, ich meine, das kann echt nach hinten losgehen, aber vielleicht solltest du ihn mal abfüllen und aushorchen oder du sperrst euch irgendwo aus Versehen ein? Vielleicht würde das was helfen?“


  Erstaunt hob Fabian seinen Blick und blinzelte Dylan an. Hatte der ihm gerade wirklich Tipps gegeben, wie er Mike vielleicht rumkriegen konnte?


  „Ich … ich weiß nicht“, schniefte Fabian. Vielleicht sollte er es einfach ausprobieren. Aber Dylan hatte auch recht damit, wenn er meinte, dass beides nach hinten losgehen konnte. Wenn Mike raffte, dass er ihn absichtlich abfüllte, konnte er ihre Freundschaft wohl ganz vergessen, und wenn er bemerkte, dass Fabian sie mit Absicht eingesperrt hatte … Aber einen Versuch war es doch wert, oder? Es war zwar etwas kindisch, aber irgendwie war Mike ja selbst schuld.


  „Ich lasse es mir durch den Kopf gehen! Ich glaub, ich brauche einfach mal einen Tag absolute Ruhe, um wieder runterzukommen … Entschuldigst du mich bei der Granich?“


  „Gut, aber immer kann ich das nicht machen. Es fällt schon auf, dass du nirgendwo dabei bist.“


  Fabian umarmte ihn. Was würde er nur ohne Dylan machen?

  

  Am Abend, es war noch nicht dunkel, aber die Dämmerung hatte schon eingesetzt, stand Fabian vor dem Haus, in dem Mike vermutlich noch immer zu Stein erstarrt an der Wand hockte. Dylan und die anderen hatte er wieder auf später vertröstet. So leid es ihm auch tat, aber die Sache mit Mike war wichtiger. Sie waren nur noch wenige Tage hier, und langsam wurde die Zeit knapp! Außerdem wollte Fabian sehen, ob Mike sich heute wieder zurückverwandelte. Dass er das anscheinend manchmal nicht tat, war ihm nicht geheuer. Und auch Mike schien überrascht, ja fast ängstlich gewesen zu sein, weil er sich nicht verwandelt hatte. Ob er vielleicht wirklich wieder für längere Zeit zu Stein wurde? Fabian hoffte, dass das nicht der Fall war, er wollte Mike nicht nach einem dummen Streit verlieren, ohne sich richtig verabschiedet zu haben. Außerdem wäre es auch nicht gerade toll, so auseinanderzugehen … Er würde ihn dann wahrscheinlich nie wieder sehen …


  Betrübt betrat Fabian die Wohnung und sah sofort, dass Mike noch immer an der Wand auf dem Boden saß, in der gleichen Position, und natürlich war er auch immer noch zu Stein erstarrt. Ein Blick aus dem Fenster sagte Fabian, dass er sich in etwa einer halben Stunde zurückverwandeln musste. Wenn er das nicht tat, dann wusste Fabian nicht, was er machen sollte. Wahrscheinlich würde er dann wieder die ganze Nacht an der Seite des Jungen verbringen, der sein Herz erobert hatte, obwohl sie sich in der kurzen Zeit schon so oft gestritten hatten. Wie letzte Nacht setzte sich Fabian neben die Statue und schmiegte sich fest an das kalte Gestein. Es war rau und hart, außerdem auch kalt und spröde, aber dass Fabian wusste, dass es Mike war, reichte ihm, damit eine gewisse Geborgenheit von dem steinernen Gebilde ausgestrahlt wurde. Seufzend schloss Fabian seine Augen und rieb seine Wange ganz zaghaft an dem rauen Gestein, stellte sich vor, wie es wäre, wenn sich Mike jetzt schon verwandelt hätte und er das dennoch so bedenkenlos machen konnte. Ohne Angst, weggestoßen zu werden oder wieder in neue Auseinandersetzungen zu geraten.


  Die Sonne versank immer weiter am Horizont, und Fabian fieberte schon aufgeregt jeder Sekunde entgegen. Und irgendwann war es so weit – der letzte Sonnenstrahl verschwand und das Gestein zerfiel wie Sand und rieselte langsam auf den Boden. Immer mehr Sand und kleine Steinbröckchen bedeckten den Boden. Fabian rückte etwas beiseite, damit er nicht komplett eingesaut war, wenn sie später vielleicht noch etwas trinken gehen wollten.


  Gleich war es soweit und Mike war wieder normal. Was sollte Fabian sagen? Ein undefinierbares Geräusch war zu vernehmen. Mike saß vor ihm, doch er bewegte sich nicht, hockte nach wie vor so da, wie er als Steinfigur gesessen hatte.


  „Hey“, wisperte Fabian und erst jetzt hob der andere den Kopf und schaute ihn mit leeren Augen an. Sie waren leicht glasig. Hatte er geweint? Fabians Herz zog sich bei diesem Anblick schmerzhaft zusammen.


  „Was machst du hier? Und wie lange hockst du schon da?“ Emotionslos kamen die Worte über Mikes trockene Lippen.


  „Ich wollte mit dir reden … Ich war gestern Nacht auch hier, aber irgendwie … Du warst schon erstarrt … Warum?“, fragte Fabian leise.


  „Ich weiß es nicht. In den letzten Jahrhunderten war es so, dass ich immer mal wieder mehrere Jahre, meist sogar Jahrzehnte versteinert war. Dann wurde ich für ein paar Wochen und Monate in den Nächten ‚wach‘ und … dann wurde ich wieder zu Stein … Das war immer so, und ich habe das auch gar nicht mitbekommen. Es war wie ein langer Schlaf, aber gestern … ich bin erstarrt, obwohl kein bisschen Licht da war! Nicht mal das Licht eines Glühwürmchens! Und das Schlimmste war, ich war bei vollem Bewusstsein, habe aber weder etwas gesehen, noch gespürt oder gehört … Da war einfach nur Finsternis! Fabian? Ich hab Angst, dass ich ganz zur Statue werde, weil ich die Person verpasst haben könnte, die mich hätte erlösen können“, murmelte Mike mit brüchiger Stimme.


  Mitleidig rückte Fabian wieder an den noch immer im Sand sitzenden Jungen heran, legte seine Arme vorsichtig um ihn. „Ach was.“ Er lächelte unsicher, „Weißt du, wie oft sich manche im Leben verlieben? Auch jemanden haben, der sie liebt? Wenn du wirklich die eine verpasst hast, dann wird bestimmt noch mal jemand kommen, oder? Außerdem wärst du dieser Person bestimmt begegnet und hättest gemerkt, wen du da vor dir hast. Also lass den Kopf nicht hängen.“


  „Warum bist du eigentlich hier? Ich dachte, du willst nichts mehr mit mir zu tun haben?“ Mike ging nicht weiter auf die letzte Aussage ein, lehnte sich dennoch leicht gegen Fabians Körper.


  „Weil … Ich weiß, dass ich wieder alles falsch gemacht hab. Du bist mir einfach wichtig geworden und … Na ja … ich will dir helfen! Gestern, nachdem meine Freunde einfach so abgehauen waren und du dann auch weg warst, ist mir klar geworden, wie scheiße es ist, wenn man alleine gelassen wird, und ich will dir nicht wehtun …“

  Mikes Augenlider senkten sich auf Halbmast.


  „Ich wollte dich fragen, ob du denn nun mit nach München kommst? Weil ich ja nur noch ein paar Tage hier bin …“, wisperte Fabian leise und ein bisschen verlegen, traute sich nicht, Mike anzusehen, da er Angst hatte, abgewiesen zu werden.


  Leicht legte Mike den Kopf schief und sah Fabian von der Seite her an. „Du willst also wirklich noch weiter mit mir befreundet sein und mir vielleicht sogar helfen?“, hakte er nach und wandte seinen Blick wieder ab um die alte, poröse Wand vor sich anzustarren. Er konnte einfach nicht glauben, was er da hörte. Niemand hatte ihm je geholfen, geschweige denn geglaubt, warum sollte Fabian das tun?


  „Ja, das will ich. Ich mag dich nicht alleine lassen, du bist mir viel zu sehr ans Herz gewachsen! Und ich werde dich auch nicht mehr nerven! Versprochen!“


  


  Ein kleines Lächeln rückte Mikes Mundwinkel nach oben. Der Kleine war doch einfach goldig. Er spürte, dass Fabian es trotz des ganzen Ärgers der letzten Zeit ehrlich und ernst meinte. Und deswegen fiel es ihm leicht, eine Entscheidung zu fällen.


  „Ich würde gerne mitkommen, wenn es irgendwie möglich ist!“, wisperte er und spürte, wie Fabian ihn ein wenig von sich schob. Als er zu ihm rüberblickte, sah er, dass die Augen seines Gegenübers vor Verblüffung geweitet waren.


  „Du … du willst wirklich mit?“, fragte er fast schon fassungslos.


  Mike nickte vorsichtig.


  „Oh Gott, ich freu mich!“ Fabian fiel Mike euphorisch um den Hals und drückte sich fest an ihn. „Ich habe mir sogar schon Gedanken gemacht. Am besten wäre es, wenn ich dich als Statue mitnähme. Dann könnte ich behaupten, ich hätte dich irgendwo gekauft. Mit meinen Eltern hätte ich dann auch kein Problem. Weißt du, wir haben ein ziemlich großes Grundstück, und ich habe ein eigenes kleines Häuschen neben dem Pool. Da könnte ich dich auch unterbringen.“ Fabian war so aufgeregt, dass seine Stimme sich fast überschlug. Er konnte nicht fassen, dass Mike wirklich mitkommen wollte! Das konnte doch nur ein Traum sein, oder?


  „Und du meinst, das klappt? Ich meine, ich als ‚Souvenir‘? Glaubst du, das kauft dir einer ab? Wie lange bist du denn überhaupt noch da? Welcher Tag ist heute?“ Zweifelnd sah Mike ihn an.


  „Ich denke schon, dass es klappt. Heute ist Montag, ich bin jetzt also noch eine Woche hier …“


  „Warum vertraust du mir nach so kurzer Zeit? Ich meine, wer sagt dir, dass ich dich nicht nur verarsche und ausnutze?“, murmelte Mike und sein Blick wurde wieder trauriger.

  „Würde ein Junge, der mich verarscht, heulen, weil wir uns gestritten haben?“, stellte Fabian sofort die Gegenfrage und grinste leicht.


  „Weiß ich nicht … Ich hatte schon so lange nichts mehr mit anderen zu tun …“ Mike seufzte wieder. Es bedrückte ihn, das alles zugeben zu müssen. Außerdem tat es ihm auch selbst weh, ständig so einsam zu sein.


  „Mann, jetzt mach dir doch nicht so viele Gedanken, hm? Es wird alles gut und irgendwann findest du auch diejenige, die dich ‚retten‘ kann, falls du jetzt wieder damit anfangen wolltest.“ Fabian kicherte aufgedreht. „Sag mal, gehen wir noch ins Apple Ice?“


  Mike überlegte kurz und nickte schließlich. Hoffentlich würde es nicht wieder so wie gestern enden.


  „Sind deine Freunde auch da? Ich glaube, es wäre nicht die beste Idee, wenn ich denen wieder über den Weg laufe. Ich will nicht unnötigen Streit heraufbeschwören“, wandte Mike ein. Dylans Äußerungen waren unmissverständlich gewesen. Wahrscheinlich musste er sich auf eine Tracht Prügel gefasst machen, weil er Fabian wieder einmal verletzt hatte.


  „Mike“, Fabian stand auf. „Ich bin alt genug, um selber entscheiden zu können! Dylan ist manchmal wie eine Glucke und da übertreibt er es mit seinem Aufpassen. Ich weiß das zwar durchaus zu schätzen, aber wenn ich ihm sage, dass er sich zusammenreißen soll, dann tut er das auch! Du bedeutest mir viel und das weiß er, deswegen geht’s schon gut, keine Angst!“ Er half Mike auf und zog ihn mit sich aus dem Haus heraus.


  „Und jetzt gehen wir erst mal etwas essen, hm? Ich hab Hunger und du sicher auch.“


  Mike antwortete nichts und ließ sich einfach mitziehen.


  


  Es dauerte zum Glück auch nicht lange, da kamen sie an einem kleinen Imbiss an.


  „Was möchtest du denn essen?“, wurde er gefragt und sah auf.


  Verwirrt blickte er die Menütafel an. Die meisten Namen der Speisen kannte er nicht mal, nur anhand der Bilder konnte er teilweise erkennen, was es war. Letztendlich zuckte er nur mit den Schultern, zeigte auf eins der aufgelisteten Essen und wartete mit Fabian, bis sie die Bestellung bekamen.


  Sie setzten sich mit ihren Tabletts an einen Tisch und begannen zu essen. Für Mike war es ungewohnt, er kannte es nicht sich in so einen Imbiss zu setzen, von den neuen Gerichten mal ganz zu schweigen.


  Den Hamburger, den er sich ausgesucht hatte, schlang er dennoch regelrecht hinunter. Er hatte Hunger und das Essen schmeckte tatsächlich gut. Ebenso die Cola, die er auch noch bekommen hatte.


  Fabian stand nach einer Weile auf, als sie mit dem Essen fertig waren. „Sollen wir los?“
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  Eine Woche später war es dann so weit – es war der Tag der Abreise!


  In der letzten Woche war nicht mehr viel passiert, es war friedlich gewesen, und Fabian hatte auch endlich an Unternehmungen seiner Jahrgangsstufe teilgenommen.


  Dylan nahm Mikes Anwesenheit hin, wenn auch etwas zähneknirschend. Noch immer war er bei Mike sehr skeptisch, aber da nichts mehr vorgefallen war, hoffte er, dass Fabians neuer Freund halbwegs in Ordnung war. Außerdem würden sie sich ohnehin erst einmal verabschieden müssen. Mike und Fabian wollten zwar noch Kontakt per Telefon halten, sehen würden sie sich allerdings erst mal nicht – dass dem nicht so war, konnte er ja nicht wissen.


  

  Mike hatte sich gerade zu Stein verwandelt und Fabian sah, dass der Busfahrer die ersten Abreisevorbereitungen traf.


  „Herr Taknin? Könnten Sie mir bitte kurz helfen? Ich hab hier ein … nicht so leichtes Souvenir und kann das alleine nicht tragen. Ich wollte es nicht erst bringen, wenn so viel los ist“, fragte Fabian schüchtern, noch immer auf der Treppe, die in die Jugendherberge führte, verweilend.


  Verwirrt drehte der Busfahrer sich zu ihm und runzelte die Stirn.


  „Wo ist denn dein Souvenir?“, hakte er skeptisch nach und folgte mit seinem Blick in die Richtung, in die Fabians Finger zeigte. „Jungchen, wenn du mich veräppeln willst und dort was herausgehüpft kommt, gibt es Ärger!“


  „Nein, Herr Taknin, da ist nur eine Figur! Die ist hier reingerollt, als ich sie tragen wollte, tut mir leid!“


  Mit misstrauischem Gesichtsausdruck kam der Busfahrer zu Fabian herüber und beugte sich vorsichtig über die niedrige Hecke. Als er tatsächlich nur eine Steinfigur dort liegen sah, atmete er auf.


  „Wie du das Ding nach Hause bekommen willst, weiß ich zwar nicht, aber das soll mir auch egal sein!“ Er packte das steinerne Gebilde an den Füßen an und hob es mit Fabian zusammen hoch. Es war erstaunlich leicht für die Größe, aber sie hatten trotzdem ganz schön schwer zu schleppen.


  „Taxi!“ Fabian grinste nur, und gemeinsam trugen sie das „Souvenir“ in den Gepäckraum des Busses.


  „Danke!“


  Fabian war froh, als Mike seinen Platz gefunden hatte, und lief wieder zurück in die Herberge. Dort steuerte er den Speisesaal an.


  „Na? Freust du dich schon darauf, bald wieder zuhause zu sein?“ Dylan grinste, als er seinen Kumpel erblickte.


  „Es geht … du?“ Fabian zuckte lustlos mit den Schultern, wollte seinen Freunden die leichte Trauer wegen des Abschieds von Mike vorspielen, damit sie nicht gleich mitbekamen, dass etwas nicht stimmte.


  „Klar, hallo? Wir haben jetzt offiziell frei! Das ist doch Hammer! Außerdem fliege ich morgen früh mit meiner Freundin nach Italien.“ Dylan strahlte und seine Augen begannen beim letzten Satz zu glänzen.


  „Ist ja toll, viel Spaß.“ Fabian ließ sich auf den noch freien Stuhl sinken und griff sich eines der Brötchen, die auf dem Tisch standen.


  „Ich weiß, dass du traurig bist, weil du Mike jetzt nicht mehr ständig sehen kannst, aber das wird schon, wirst sehen. Du kannst ihn ja immer mal wieder besuchen, oder er dich. Außerdem hast du seine Nummer. Wie war es eigentlich gestern noch mit ihm? Du hast doch wieder bei ihm übernachtet, oder?“, fragte Dylan dann.


  Heute waren die Türen bereits um halb sieben geöffnet worden, weil der Busfahrer schon früh am Bus sein wollte, um die ersten Sachen zu verstauen. Somit war es für Fabian auch ein Leichtes gewesen, rechtzeitig wieder da zu sein.


  „War ganz okay. Wir sind mittlerweile wirklich gute Freunde geworden. Haben gestern noch ein bisschen was getrunken bei ihm“, erzählte Fabian. Er hatte damit aufgehört, Mike so direkt anzumachen, ihn zu drängen. Fabian hatte eingesehen, dass Mike Zeit brauchte und diese sollte er auch haben. Dass es die beste Strategie war, die er je hatte, war Fabian längst klar geworden. Mike hatte ihn einmal VON SICH AUS an der Hand genommen und einmal sogar umarmt! Er war in der letzten Woche viel offener geworden.


  „Mehr nicht?“, hakte Dylan nach.


  „Nein, warum? Ich hab mich dazu entschieden, ihn nicht weiter zu drängen und vielleicht merkt er ja durch den Abstand, dass er mich auch mag“, erklärte Fabian und lächelte leicht.


  Dylan stieß einen leisen Pfiff aus, bevor er sich ein wenig nach vorn beugte und grinste. „Vielleicht ist es besser! Und ja, vielleicht bekommt er mit, dass er was von dir will. Aber vielleicht lassen deine Gefühle für ihn endlich nach! Du bist alt genug und musst wissen, was du machst, aber ich bin immer noch skeptisch bei dem Typen!“


  Fabian verdrehte die Augen und biss in ein unbelegtes Brötchen.

  

  Als es letztendlich losging, schaute Fabian etwas wehmütig zurück – auch wenn Mike mit ihm kam. Hamburg war wirklich eine schöne Stadt, und er konnte es verstehen, dass Mike so lange nicht fort gewollt hatte. Er hatte gesagt, dass er immer hätte gehen können, aber irgendwas ihn hier gehalten hatte. Irgendwie war das komisch, fand Fabian. Vielleicht war das eine Art von Zeichen? Vielleicht war er wirklich mit Mikes Schicksal verknüpft? Vielleicht war er tatsächlich die Person, die Mike so lange gesucht hatte? Oder vielleicht würde er ihm zumindest helfen können? Er wusste es nicht. Aber es würde sich bestimmt bald herausstellen. Mike würde mit ihm in einem Haus wohnen, vielleicht würden sie sogar im selben Zimmer schlafen. Bis jetzt hatte alles perfekt geklappt.


  

  Stunden später kam der Bus endlich an der Schule an. Fabian wartete, bis alle seine Mitschüler aus dem Bus verschwunden waren, bis auch er nach draußen lief, sich in dem kleinen Bushäuschen auf die Bank setzte und sich müde über die Augen wischte. Dieses Mal hatte er wirklich eine Stunde geschlafen, und das war leider die Letzte gewesen. Erst, als sich der Busfahrer fünf Minuten vor der Ankunft wieder meldete, war er aufgewacht und dementsprechend verschlafen war er auch.


  „Na du? Alles klar?“ Dylan grinste ihn an, seine Freundin im Arm.


  Fabian nickte. „Ja, aber ich hab eben soo gut geschlafen. Wir hätten ruhig noch ein paar Minuten länger fahren könne.“ Er gähnte.


  „Ich glaub es dir“, lachte Dylan, „Ich wollte mich von dir verabschieden. Ich muss jetzt nämlich noch für morgen packen. Wenn was ist, du kannst mich jederzeit anrufen, ja?“


  „Mach ich. Ich wünsch euch beiden einen schönen Urlaub.“ Fabian lächelte, stand auf und umarmte seinen besten Freund, drückte ihm einen dicken Schmatzer auf die Wange und umarmte auch dessen Freundin Silvia, ehe die beiden auch schon verschwanden.


  Fabian seufzte einmal leise auf und lief wieder zum Bus, wo mittlerweile nur noch zwei seiner Mitschüler waren. Wenige Minuten darauf hockte er mit seinem Gepäck und der zusammengekauerten Steinstatue in dem kleinen Bushäuschen und wartete auf sein Taxi, das ihn nach Hause bringen sollte. Seine Eltern hielten es immerhin nicht für nötig, ihren Sohn abzuholen, der einen halben Monat lang nicht da gewesen war. Nein, die Arbeit ging natürlich vor, aber Fabian war das gewöhnt. Es machte ihm nichts mehr aus und irgendwie war er auch froh, dass er keines der „Kinder“ war, denen die Eltern ständig auf der Pelle hockten und die immer nervten. Er hatte wirklich sehr viel Freiraum und ausreichend Geld zur Verfügung. Aber dagegen hatte er natürlich nichts! Nur was seine Bildung anging, da waren seine Eltern streng und kritisch. Jetzt, wo er die Schule abgeschlossen hatte, sollte er studieren. Was, wusste er allerdings immer noch nicht. Eigentlich wollte er sich erst einmal ein Jahr oder zumindest ein halbes, Ruhe gönnen, um sich zu überlegen, was er werden und ob er bleiben oder gehen wollte. Erst dann würde er sich bewerben. Seine Eltern hatten diese Zeit mit knirschenden Zähnen hingenommen und ihm gedroht, ihn rauszuschmeißen oder andere Konsequenzen zu ziehen, sollte er sich nicht an sein Wort halten. Aber da Fabian nicht vorhatte, sein Versprechen zu brechen, machte er sich da keine Gedanken.


  Das Taxi, das er gerufen hatte, hupte und hielt. Fabian stand auf.


  Gemeinsam mit dem Taxifahrer wuchtete er die Statue auf die Rückbank, den Koffer in den Kofferraum und setzte sich Fabian neben Mike auf die Rückbank.

  

  Zehn Minuten später war er Zuhause angekommen und für ein zusätzliches Trinkgeld wurde Mike sogar noch bis ins Poolhaus getragen. Fabian ließ sich auf seine Couch in dem verglasten Wohnzimmer fallen. Den Koffer hatte er vor sein Schlafzimmer gestellt und Mike hatte seinen Platz direkt neben der Couch bekommen. Völlig fertig legte sich Fabian hin und schaltete den großen Flachbildschirm an, der an dem einzigen Stückchen Außenwand stand, das verziegelt war. Die beiden Außenwände des Wohnzimmers waren von unten bis oben verglast, nur ein, für das riesige Zimmer schmaler Streifen, zierte die Ecke, an der die beiden Wände sich berührten. Und dort stand der Fernseher. Fabian zappte durch die Kanäle und blieb letztendlich bei irgendeiner Talkshow hängen, ehe er sein Handy nahm und die Nummer seiner Mutter wählte. So wie er sie kannte, würde sie sich aufregen, dass er sich nicht meldete, wenn er wieder da war. Und so, wie er sich selbst kannte, würde er sonst nur wieder vergessen, sie anzurufen. Also machte er es lieber gleich. Wartend hielt er sich das Handy ans Ohr, während er den Ton des Fernsehers leiser stellte.


  „Hallo Schatz, es tut mir leid, aber wir haben gerade keine Zeit. Wir sind auf dem Weg zu einem Geschäftsessen, sind doch auf Geschäftsreise, und wir sind gleich an dem Restaurant angekommen.“


  Fabian seufzte. War ja klar. Wie immer waren sie am arbeiten und hatten keine Zeit. Aber das war er schon von klein an gewohnt.


  „Ja, ist okay. Wollte nur sagen, dass die Fahrt schön war und ich wieder zuhause bin.“


  „Oh, das freut uns. Wir sind bald wieder daheim für einen Zwischenstopp vor unserem Urlaub. Aber dann schauen wir bei dir vorbei, ja? Oh Schatz, tut mir leid, wir sind jetzt da. Wir sehen uns bald, ja? Bye!“ Und schon war aufgelegt.


  Fabian verdrehte die Augen. Immer dasselbe, deswegen regte er sich gar nicht mehr über plötzliches Auflegen und das dauerhafte Beschäftigtsein seiner Eltern auf. 
Er wandte sich dafür nun dem Fernseher zu und drehte den Ton wieder lauter.


  Eine Weile schaute er in den Flimmerkasten, bis ihm alle paar Sekunden die Augen zufielen und er schließlich ganz wegdöste.


  Lange schlafen konnte er allerdings nicht, denn schon nach kurzer Zeit stupste ihn jemand von der Seite an. Grummelnd schaute er auf und in Mikes fragendes, verwirrtes und leicht unsicheres Gesicht.


  „Morgen“, nuschelte er verschlafen, streckte sich einmal und blinzelte dann, in der Hoffnung, dass die Müdigkeit etwas verschwand.


  „Wo bin ich?“


  „In meinem Haus, in meinem Wohnzimmer, auf meinem Teppich. Kannst dich aber ruhig auch auf die Couch setzen. Wie spät haben wir es denn?“ Fabian setzte sich auf, während er redete und klopfte neben sich.


  „Hier wohnst du?“ Neugierig schaute Mike Richtung Fernseher und schüttelte dann fassungslos den Kopf. „Wahnsinn, echt.“
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  „Ich denke, ich muss dir hier noch einiges erklären.“ Fabian grinste, er hatte Mikes Blicke wohl bemerkt. Dass Mike noch nicht alles kannte und über einige Sachen nicht Bescheid wusste, das war Fabian schon aufgefallen.


  „Hast du dir die Dinge, die du brauchtest, eigentlich alle geklaut?“, hakte Fabian nach, auch wenn er sich die Frage selbst beantworten konnte.


  „Also“, Mike druckste etwas herum und sah noch immer skeptisch zum Fernseher hinüber. „Meistens schon. Das Essen habe ich überwiegend vom Markt. Da ist es am einfachsten, was mitzunehmen.“


  „Deshalb kennst du auch kaum was anderes als Obst und Gemüse, hm? Dann bestelle ich uns jetzt mal was zu essen. Du wirst staunen, was es für leckere Sachen gibt!“ Sofort schnappte er sich das Telefon und bestellte zwei Pizzen und als Nachspeise Eis.


  „Ich kenne natürlich Fleisch und Fisch und ein paar Gerichte. Aber was heutzutage gegessen wird, weiß ich nicht.“


  Fabian sah, dass Mike schon neugierig auf das Essen war. Ihm fehlten nicht nur ein paar Jahre, in denen er versteinert gewesen war, sondern auch eindeutig der Kontakt zu anderen Menschen.


  „Komm, ich zeig dir mal die Dusche und erkläre dir alles“, sagte Fabian, stand auf und lief voraus. Mike kam ihm sofort hinterher. „Hier ist das Bad. Bei der Toilette musst du für die Spülung auf der Seite draufdrücken.“


  Er zeigte Mike die Badewanne, die Dusche und die verschiedenen Shampoos und Duschgels, die er selbst benutzte.


  „Das Shampoo ist für die Haare. Und hier, diesen Bademantel kannst du nehmen. Handtücher hängen an der Heizung und, hm, ich denke mal, das war es … Oder, nein! Die Dusche wollte ich dir ja noch erklären.“


  Also erklärte er dem völlig verunsicherten Mike, wie seine Luxusdusche funktionierte.


  „Wenn du was brauchst, rufst du mich einfach, ja? Ich werd in der Zwischenzeit mal meine Sachen ausräumen und deine Sachen gleich mit waschen.“


  „Okay, ich denke, ich hab es kapiert, danke.“


  Fabian verließ das Bad, schnappte sich seine Reisetasche und schleifte sie in das Wohnzimmer. Sein Blick fiel auf den Sandhaufen auf dem Teppich neben der Couch. Grinsend holte er sich den Staubsauger und machte Mikes Hinterlassenschaften weg. Dann schnappte sich Fabian noch zwei Wäschekörbe und räumte seine Klamotten aus der Tasche. Ob er Mike auch noch die Waschmaschine erklären oder zumindest zeigen sollte? Nein, für heute reichte es, wenn er das Bad und das Wohnzimmer kannte. Außerdem würde es sonst am Ende noch zu viel werden.


  Es läutete an der Tür. Das musste der Pizzabote sein! Genau richtig! Wenn Mike aus dem Bad kam, konnten sie gleich essen!


  Gerade hatte er das Eis ins Gefrierfach gestellt und die Pizzen in den Backofen, als auf einmal ein dumpfer Schrei aus dem Bad kam. Sofort schreckte er auf und hastete in den Raum, in dem sich Mike aufhielt. Als er dann sah, was los war, wusste er nicht, ob er lachen, heulen oder sich lieber kalte Gedanken machen sollte. Mike lag splitterfasernackt auf dem kalten Fliesenboden und rappelte sich gerade wieder auf. Fabian musste hart schlucken, als er den nassen und komplett nackten Leib vor sich stehen sah. Er musste aufpassen, dass ihm nicht die Kinnlade auf den Boden fiel. Er sah Mike das erste Mal im Hellen und in ganzer Pracht.


  „Wow …“, wisperte er und konnte gar nicht dagegen ankämpfen, nicht hinzusehen. Er hatte keine Chance. Langsam wanderte sein Blick von den langen, schlanken und männlich behaarten Beinen nach oben. Fabian musste abermals schlucken und verharrte mit seinem Blick einen Moment in der Mitte von Mikes Körper. Zittrig wanderte dann sein Blick weiter über den Glückspfad zum Bauchnabel über den Bauch, die Brust, das Schlüsselbein, den Hals …


  Mike bemerkte Fabians Blick, doch er verdrängte den Gedanken, dass Fabian ihn so anschauen könnte, weil er ihn anziehend fand.


  „Zieh dir den Bademantel über, das Essen ist schon gekommen! Ich schmeiße noch fix die Wäsche in die Waschmaschine. Dann können wir essen.“ Rasch hastete Fabian aus dem Raum. Er war zu überwältigt von dem Anblick und war froh, dass er eine Ausrede hatte, um den Raum wieder zu verlassen. Gut, dass Mike augenscheinlich nichts passiert war bei seinem Sturz.


  Eilig lief er ins Wohnzimmer, ließ Mikes Sachen in die Wäschekörbe fallen, nahm die Körbe und ging in die Küche. Dort packte er den ersten Korb in die Waschmaschine und stellte sie an.


  Fabian wischte sich einmal durchs Gesicht. Das konnte ja noch was werden, wenn so etwas öfter mal passierte … Er bezweifelte, dass er es über einen längeren Zeitraum hinweg schaffen würde, sich so unter Kontrolle zu haben. Seufzend rappelte er sich auf und holte die beiden Pizzakartons aus dem Ofen. Mit den Pizzen und zwei Dosen Cola bewaffnet tappte Fabian ins Wohnzimmer, wo Mike herumstand und den Couchtisch anschaute.


  „Du kannst dich ruhig auch hinsetzen, ist gemütlich, wirklich. Komm, setz dich zu mir.“ Fabian lächelte, als er sich auf der Couch niederließ und Mikes Pizza auf dem Tisch abstellte, genauso wie die Cola.


  Mike kam der Aufforderung nach und ließ sich neben Fabian sinken.


  „Ich freu mich schon, wenn ich ins Bett kann. Ich bin hundemüde.“ Fabian gähnte und griff nach dem ersten Pizzastück. Nebenbei schaltete er den Fernseher aus. Es lief eh nur Mist und er wollte jetzt die Zeit mit Mike genießen.

  „Danke. Du kannst übrigens ruhig schlafen gehen, wenn du willst“, kam es von Mike, der an der Pizzaschachtel herumfummelte, bis er sie schließlich leicht zerfleddert öffnete und sich ebenfalls einen Teil der Pizza nahm. „Wow! Das ist voll gut!“, stellte er fest, als er den ersten Bissen genommen hatte.


  Fabian grinste und schüttelte den Kopf. Mike war in seiner Ahnungslosigkeit einfach nur süß.


  „Sag mal, wie ist das eigentlich mit deinen Haaren? Ich meine, müssen die nicht immer wieder geschnitten werden? Oder machst du das selbst?“


  „Hm, weißt du, bei mir ist das so: Ich altere nicht und meine Haare wachsen nicht. Würde ich mir die Haare jetzt abschneiden, hätte ich keine mehr!“


  Nun war es an Fabian, große Augen zu bekommen. Mike hatte keinen Haarwuchs? Da wurde er ja fast neidisch! Jedenfalls was bestimmte Stellen anging.


  Nachdem sie ihre Pizzen aufgegessen hatten, ging Fabian in die Küche und holte das Eis und zwei kleine Löffel. Gemütlich lümmelte er sich dann auf die Couch, reichte Mike ein Eis und einen Löffel. Er wollte irgendwie wach bleiben, da er sich an Mikes Rhythmus gewöhnen wollte. Es war ja blöd, wenn er immer früh aufstand und abends, wenn Mike da war, bald zu Bett ging. Also wollte er sich wenigstens etwas anpassen und später ins Bett gehen, um dann am Tag länger zu schlafen.


  „Was machen wir denn heute noch?“, fragte Fabian.


  „Ich dachte, du bist müde?“ Mike schaute etwas verwirrt auf.


  „Aber schlafen kann ich später auch, ich will irgendwas machen … wir haben einen Pool! Wollen wir?“


  „Au ja! Das hört sich gut an, ich war noch nie in so einem Ding drin!“ Mike war sofort hellauf begeistert.


  „Gut, ich hol uns gleich Badeshorts! Und deinen Platz zeige ich dir nachher, wo du dann als ‚Deko‘ bist am Tag, okay?“

  Fabian lief währenddessen in sein Zimmer und suchte Badesachen für sich und Mike. Grinsend fischte er zwei Shorts aus dem Schrank, zog sich eine direkt an, damit er sich später nicht noch vor Mike umziehen musste.

  Als er fertig war, ging er wieder ins Wohnzimmer und reichte Mike das Kleidungsstück, der dankend lächelte und seinen Eisbecher auf den Tisch stellte.


  „Ich zieh mich noch schnell um und dann können wir raus.“ Damit verschwand er ins Bad.


  

  Fabian räumte die Pizzaschachteln und Mikes Eisbecher in die Küche. Dort stellte er einfach alles ab und lehnte sich gegen die Küchenzeile, wo auch er sein Eis aufaß. Erst danach lief er in den Garten und entfernte die Plane, die in den beiden Wochen über dem Pool gelegen hatte. Zwar gehörte der Pool nicht nur ihm, sondern auch seinen Eltern, aber die waren ohnehin kaum da, geschweige denn, dass die sich die Zeit nahmen und einfach mal zum Entspannen im Pool schwammen. Deswegen hatte Fabian auch gleich vorsorglich das Ding abgedeckt und dem Poolboy gesagt, dass er sich zwei Wochen freinehmen konnte.


  Mit einem Finger testete Fabian, ob das Wasser warm oder kalt war. Es war zwar Sommer, aber abends oft relativ frisch und der Pool hatte eine Art Thermostat – ab einer bestimmten Außentemperatur begann der Pool, sich selbst zu beheizen, sodass man bei kühlen Außentemperaturen warmes Wasser hatte und bei warmen Außentemperaturen Kühleres.


  „So, da bin ich!“


  Wieder musste Fabian bei Mikes Anblick schwer schlucken. Die locker sitzenden Bermudashorts hingen tief, wie eine Baggy. Man konnte die kleinen Härchen unter seinem Bauchnabel sehen, die eine feine Linie bis unter den Bund der Shorts zogen, die Hüftknochen … und konnte noch etwas ganz anderes erahnen. Fast schon hoffte er, dass die Bermudashorts ein ganz klein wenig weiter runterrutschten und …


  „Können wir?“, riss Mike ihn aus seinen Betrachtungen.


  Sofort nickte Fabian, er fühlte sich ertappt. Verdammt, er musste sich zusammenreißen oder er würde wirklich über Mike herfallen. So einen Traummann hatte er noch nie gesehen. Mike schien äußerlich perfekt zu sein und war einfach nur begehrenswert, zog ihn an wie ein Magnet. Alleine der Anblick von Mikes Körper ließ es vorfreudig in Fabians Lenden und seinem Bauch kribbeln. Entweder er würde Mike bald herumkriegen oder er musste sich schnellstmöglich kastrieren … Nein, das war jetzt übertrieben, aber Fabian begehrte ihn so sehr, dass es schmerzte.

  „Kann man da jetzt einfach reinspringen?“, fragte Mike, nachdem Fabian die Poolbeleuchtung angeschaltet hatte und das acht mal fünf Meter große Badeparadies in ganzer Pracht erstrahlte. Die Abdeckung, die nun komplett eingefahren war und das herrliche Blau des Pools und das glasklare Wasser verdeckt hatte, war nicht mehr zu sehen. Mike staunte nicht schlecht, als er den Pool in voller Größe und Schönheit betrachten konnte.


  „Ja, du kannst einfach reinspringen.“ Fabian lachte und keine Sekunde später spritzte auch schon das Wasser durch die Gegend. Mike tauchte etwa in der Mitte des Pools wieder auf und schwamm zum Rand. Wassertropfen zogen ihre Linien von seiner Brust abwärts.


  „Das Wasser ist herrlich, komm auch rein“, forderte er Fabian auf, der erneut schwer schluckte und schließlich auch ins Wasser stieg. Er tauchte einmal kurz unter.


  „Du hast recht.“ Er grinste und begann sein Gegenüber mit dem kühlen Nass zu bespritzen.


  „Hey!“, japste Mike, tauchte ab und zog den anderen an den Beinen mit nach unten.


  Als Fabian wieder auftauchte, schnappte er hustend nach Luft. „Sag mal, spinnst du?“, keuchte er und hielt sich wieder am Beckenrand fest. Als er sich halbwegs unter Kontrolle hatte, stürzte er sich auf Mike. Der lachte leise auf und ließ sich widerstandslos unter Wasser drücken.


  „Sag mal … Warum kannst du eigentlich schwimmen? Ich dachte, das konnte damals nicht jeder?“ Fabian hielt auf einmal inne und schaute sein Gegenüber an.


  „Hallo? Irgendwann muss man es doch lernen, wenn man in der Woche mindestens einmal von der Elbe abgetrieben wird.“ Mike grinste und wischte sich das Wasser, das von seinen Haarsträhnen in sein Gesicht tropfte, weg. „Aber ja, du hast recht, nicht jeder konnte damals schwimmen, weil es einfach nicht normal war, sich halb nackt vor anderen zu zeigen. Ich hab es auch erst später gelernt“, erklärte er.


  Mike kam etwas näher und drückte Fabian erneut mit einem Grinsen unter Wasser.


  Prustend tauchte Fabian auf. Dass er das nicht auf sich sitzen ließ, war klar. Und so packte er Mike und riss ihn mit ins tiefere Wasser und rangelte dort mit ihm. Immer wieder tauchten sie unter und prusteten das Wasser aus, was sie im Übermut in die Münder bekamen. Mit einem Ruck zerrte Fabian Mike abermals mit unter Wasser. Nur – griff er die Badeshorts, statt Mike selbst. Als er wieder auftauchte, hielt er das Stück Stoff in den Händen und spürte sein Herz in die Hose rutschen.
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  „Bekomme ich die Hose wieder?“ Mike lachte und hielt sich eine Hand vor sein bestes Stück, während er bittend die andere Hand ausstreckte. Fabian gab ihm die Shorts zurück, die er umständlich unter Wasser wieder anzog. Er sah ihn dabei nicht an, sodass er auch nicht merkte, wie dieser auf seinen nackten Po starrte.


  Fabian wurde heiß und kalt zugleich bei dem Anblick. Er war doch auch nur ein Mann, musste Mike ihn denn so herausfordern? War es vielleicht eine unbewusste Aufforderung? Himmel, er dachte jetzt lieber nicht weiter darüber nach, sonst würde er doch noch über Mike herfallen und dann würde dieser ihn ertränken müssen, damit er ihn nicht vergewaltigte vor lauter angestauter Lust.


  „Alles in Ordnung?“


  „Ich … äh … ja?“ Fabian zuckte ertappt zusammen und hoffte, dass man ihm seine Gedanken nicht ansah.

  „Komm, ich bin wieder angezogen.“ Mike grinste leicht verunsichert.


  Fabian schüttelte die dummen Gedanken ab, sonst hatte er hier bald ein kleines Problem und DAS wollte er seinem neuen Mitbewohner nicht erklären müssen.


  „Komm, alleine ist mir langweilig.“


  Mike griff nach Fabians Handgelenken und zog ihn hoch, hatte dabei allerdings etwas zu viel Schwung und verlor das Gleichgewicht, genauso wie Fabian. Platschend machten beide wieder Bekanntschaft mit der Unterwasserwelt des Pools. Beim Fall hatte Fabian vor Schreck die gesamte Luft aus seinen Lungen gepresst und klammerte sich jetzt leicht panisch an Mikes Schultern, der strampelnd aufzutauchen versuchte, es aber erst nach einigem Hin und Her schaffte.

  „Mann, musste das sein, ich wäre eben fast erstickt und …“ Ein Hustenanfall überkam Fabian, nachdem er kräftig Luft geholt hatte und gerade anfangen wollte, Mike eine „Standpauke“ zu halten.


  „Sorry, das war anders geplant.“ Vorsichtig klopfte Mike ihm auf den Rücken.


  Fabian klammerte sich nach wie vor an Mikes starken Körper. „Scheiße … Ich hab ’n bisschen viel … Wasser erwischt“, hustete er und rang dann wieder nach Luft.


  „Tut mir leid“, murmelte Mike abermals und drückte den Jüngeren leicht an sich, als dieser sich halbwegs beruhigt zu haben schien.


  Sofort realisierte Fabian, was hier gerade passierte. Sie standen mitten in der Nacht im romantisch beleuchteten Pool, fast nackt aneinander gepresst da und hielten sich fest. Besser gesagt: Mike hielt ihn fest … Fabian spürte, wie ihm warm wurde, während er sich nun endgültig in den starken Armen fallen ließ und sich sachte an den warmen Körper schmiegte. Immer wieder entkam ihm noch ein etwas lauteres Räuspern, da seine Lunge und seine Luftröhre durch das Husten etwas gereizt waren und sich noch ein wenig Wasser am falschen Ort befand.


  „Geht’s wieder?“, hakte Mike leise nach, rührte sich aber keinen Zentimeter.


  Fabian nickte nur, hatte Angst, dass ein falsches Wort den Augenblick zerstören könnte. Es war gerade unbeschreiblich schön. Wahrscheinlich hätte nebenbei die Welt untergehen können, es wäre ihm egal gewesen. Alles war gerade nebensächlich. Er hob seinen Kopf, den er zuvor auf Mikes Brust platziert hatte, etwas an und schaute hoch. Mike musterte ihn nachdenklich.


  „Hab ich dir eigentlich schon mal gesagt, wie froh ich bin, dass wir uns in Hamburg getroffen haben? Ohne dich wäre ich jetzt wahrscheinlich gar nicht hier. Danke.“ Mike lächelte leicht.


  In Fabians Magengegend begann es wieder wie wild zu kribbeln, und sein Herz machte bei den Worten einen riesigen Freudensprung. Er drängte sich mehr an Mike, drückte diesen somit an den Beckenrand und wartete auf die Reaktion. Doch von Mike vernahm er nur ein leises Kichern. Wurde Fabian gerade wirklich nicht weggestoßen? Hatte Mike ihn ernsthaft von alleine umarmt, hielt ihn freiwillig fest? Hatte er vielleicht doch noch eine Chance? Hatte sich das Warten gelohnt? Ob er es noch mal versuchen sollte? Ohne weiter darüber nachzudenken, streckte sich Fabian etwas nach oben und küsste Mikes Lippen. Alleine diese klitzekleine Berührung jagte Blitze durch seinen Körper, ließ ihn leicht erschaudern. Allerdings drehte Mike den Kopf weg, wenn auch nur langsam und ein kleines Stück, sodass Fabians Lippen auf seine Wange rutschten.


  „Fabian, bitte“, wisperte Mike und brachte Fabian zum Seufzen. Es war ja klar. Aber immerhin hatte er ihn nicht gleich weggeschubst. Zaghaft schmiegte Fabian sein Gesicht seitlich an Mikes Brust und schloss genüsslich die Augen, nachdem er sich abermals räuspern musste. Obwohl er gerade abgelehnt worden war, hatte er sich bei diesem Kuss unheimlich wohlgefühlt und seltsam geborgen. Langsam bewegten sie sich zum Poolrand, kletterten aus dem Wasser und zu einer der Liegen, auf die sie sich gemeinsam sinken ließen. Fabian ließ nicht von Mike ab und kuschelte sich wieder an ihn.


  

  Mike wollte ihn gerade zudecken, als Fabian wach wurde. Er schreckte hoch, riss die Augen auf. Was war denn jetzt?


  „Du bist eingeschlafen. Ich habe dich reingetragen. Mann, du bist schwerer, als du aussiehst.“ Verlegen kratzte Mike sich am Hinterkopf und grinste schief.


  Und Fabian war für einen Moment sprachlos. War er wirklich eingeschlafen? Und dann hatte er nicht mal bemerkt, wie er reingetragen wurde?! Er lächelte leicht beschämt. „Na ja … war halt ein anstrengender Tag.“ Er kletterte aus dem Bett und tappte zum Schrank, wo er Schlafsachen herausfischte.


  „Hier, damit du nicht in der nassen Badehose oder komplett nackt schlafen musst …“ Er hielt Mike eine etwas weiter geschnittene Jogginghose hin, mit der dieser gleich aus dem Zimmer verschwand.


  Fabian zog sich währenddessen in seinem Zimmer um und lief dann ebenfalls zum Badezimmer, wartete jedoch, bis sich die Tür öffnete.


  „Das Teil ist zwar ein bisschen eng, aber es geht.“ Mike lächelte, als er aus dem Bad trat.


  „Du kannst auch was Hautenges haben, wenn du willst, habe ich auch“, scherzte Fabian, schnappte sich die Badeshorts seines Gegenübers und hängte beide über den Heizkörper.


  „Hättest du wohl gerne, was?“


  Fabian schoss gleich wieder die Röte ins Gesicht, so hatte er das jetzt eigentlich nicht gemeint.


  „Wo schlafe ich denn heute?“, wechselte Mike abrupt das Thema.


  Fabian überlegte kurz. „Du kannst wählen zwischen Couch, Gästezimmer und dem Schlafzimmer, wo ich schlafe. Und keine Angst, ich lasse meine Finger schon bei mir.“ Er lächelte unsicher.


  In Mikes Gehirn begann es zu rattern. Eigentlich war es doch egal, wo er schlief, oder nicht? Und bei Fabian? In seinem Unterschlupf hatten sie auch gemeinsam auf einer Matratze geschlafen und die war für eine Person gedacht!


  „Ich kann schon bei dir pennen, aber bitte lass mich wirklich, ja? Du weißt ja, was ich von dem Thema halte …“, entschied er sich dann.


  Fabian nickte freudig, wenn auch etwas gekränkt. Aber er war froh, dass Mike ihm das von vorhin anscheinend nicht allzu übel nahm. „Gut, ich mach mich noch eben bettfertig. Du kannst, wenn du willst, schon mal vorgehen, komm gleich nach“, erklärte er und begann sich die Zähne zu putzen.


  

  Mike tat, wie ihm geheißen und kehrte ins Schlafzimmer zurück, wo er sich auf die weiche Matratze legte und unter die Decke schlüpfte. Die Decke war angenehm warm und das Bett unheimlich bequem. Die Schlafunterlage war noch etwas feucht von vorhin, weil er Fabian mit seiner Badehose einfach ins Bett gelegt hatte. Er hatte Fabian nicht ausziehen wollen. Wahrscheinlich hätte der es am Schluss noch falsch aufgefasst und gedacht, Mike wollte ihm an die Wäsche!


  „Bin schon wieder da.“ Grinsend kam Fabian ins Schlafzimmer und krabbelte ebenfalls unter die Decke.


  „Was?! Es ist schon nach zwei Uhr?“, rief er entsetzt, als er die Nachttischlampe ausmachen wollte und sein Blick auf den Digitalwecker fiel. Waren sie wirklich so lange im Pool gewesen? Drei Stunden?! Oder hatte er so lange geschlafen? Es war ihm gar nicht so lange vorgekommen.


  „Macht doch nichts, oder?“ Mike stützte sich auf die Ellenbogen und sah ihn aufmerksam an. „Sag mal, warum malst du dich eigentlich immer so an? Das wirkt so maskenhaft. Dabei hast du total schöne Haut. Du gefällst mir viel besser, so natürlich. Sieht männlicher aus … finde ich zumindest.“


  Es dauerte keine Sekunde, da war Fabian knallrot. Hatte Mike ihm gerade etwa ein Kompliment gemacht? Und da konnte er sagen, was er wollte, es war ein Kompliment! Keines, was man jemandem machte, an dem man null Interesse hatte!


  „Danke!“, antwortete er Mike völlig verblüfft und lächelte verlegen, aber auf die eigentliche Frage antwortete er nicht. Gähnend kuschelte er sich in die Decke und sein Kissen und schlief kurz darauf auch schon zufrieden ein.


  

  Am nächsten Morgen war es Mike, der ihn wieder aus dem Schlaf riss.


  „Fabian? In etwa zehn Minuten ist es so weit … Kannst du mir jetzt zeigen, wo ich hin soll?“, murmelte er und lächelte etwas peinlich berührt. Er war es nicht gewohnt, dass jemand in seiner Nähe war, wenn er sich verwandelte, geschweige denn, dass er jemanden fragen musste, wo er denn hinsollte. In den zwei Jahrhunderten war er immer an ein und dieselbe Stelle gegangen, und jetzt … Es war ein komisches Gefühl, nicht mehr seinen gewohnten Platz einzunehmen. Er wusste ja nicht einmal, wieso er genau hierher mitgekommen war. Ja, er mochte Fabian und war froh, endlich nicht mehr allein zu sein. Und irgendwie schien er nicht mehr an Hamburg gebunden. Vielleicht hatte Fabian ja tatsächlich etwas mit seinem Schicksal zu tun. Vielleicht hatte Fabian zufällig Kontakt zu der Frau, die für ihn bestimmt war? Vielleicht würde Mike sie durch ihn treffen? Er hoffte es so sehr, er wollte nicht mehr ständig zu Stein erstarren und andauernd alleine sein …


  „Oh ja, Moment!“, murmelte Fabian verschlafen und rieb sich kurz die Augen, ehe er aufstand und seinem neuen Mitbewohner andeutete, ihm zu folgen. „Neben der Couch wäre zwar wirklich ein schöner Platz für dich, da wärst du sogar echt dekorativ, aber wenn ich mal Besuch habe, würde es wohl nicht so gut kommen, wenn du dich dann verwandelst!“, erklärte Fabian und sah, wie Mike bei dem Wort „dekorativ“ unwillkürlich den Mund verzog.


  „Sorry, war nicht so gemeint!“, murmelte er deswegen auch gleich und war einen Moment still, bevor er weiterredete. „Ich hab mir gedacht, dass du im Gästezimmer unterkommen könntest! Sag mal, was ich mich frage … Du hast dich in Hamburg auf dieser Erhöhung, als du dich verwandelt hast, in eine bestimmte Stellung gebracht – wieso war das nicht auch so, als du bei dir Zuhause zu Stein geworden bist oder auch gestern?“


  Unwissend zuckte Mike die Schultern. „Keine Ahnung, vielleicht hat das was mit der Örtlichkeit zu tun?“


  „Kann schon sein. In der aufrechten Position warst du doch nur auf dem Sockel da, oder?“, überlegte Fabian.


  „Ja, immer. All die Jahre. Eigentlich war es nur gestern anders und die eine Nacht in der Wohnung, wo ich nicht auf dem Sockel gestanden hab.“ Mike nickte.


  „Na dann …“ Fabian gähnte. Er war einfach zu müde, um sich weiter Gedanken zu machen. Sobald sich sein Mitbewohner verwandelt hatte, würde er sich wieder schlafen legen und heute Abend würde er dann mit ihm shoppen gehen. Mike hatte eindeutig zu wenig Klamotten.
„Wenn du willst, kannst du dich ruhig hinlegen, ich schaff es schon alleine“, schlug Mike vor.


  Fabian schüttelte allerdings seinen Kopf und folgte ihm ins Gästezimmer. „Kein Problem. Sag mal, wann hast du dich eigentlich gestern zurückverwandelt?“


  „Wieder gegen kurz nach sieben. Warum?“


  „Nur damit ich weiß, wann ich heute mit dir zu rechnen hab.“ Fabian unterdrückte ein erneutes Gähnen.


  „Was machen wir denn heute noch?“, wollte Mike wissen und schaute wehmütig aus dem Fenster. Er wollte nicht wieder erstarren. Er wollte, dass diese Zeit endlich ein Ende hatte und er normal leben konnte!


  „Shoppen gehen.“ Fabian grinste, und Mike sah ihn ungläubig an.


  „Was denn? Du brauchst ein paar mehr Klamotten, und mir könnte es auch nicht schaden, mal wieder die Läden abzuklappern. In zwei Wochen kann sich immerhin viel tun, und ich muss doch auf dem neuesten Stand sein.“


  Mike schwante „Böses“. Er hatte bestimmt keine Lust, sich aushalten zu lassen.


  „Sag mal ...“ Fabian wollte gerade weitersprechen, da fing es auf einmal an zu knirschen, und er sah nur noch, wie Mike langsam immer mehr zu Stein wurde. Seufzend wandte er sich ab und ging zurück ins Schlafzimmer, als Mike sich nicht mehr regte. Noch einmal über das kalte Gestein zu streicheln, ließ er sich dennoch nicht nehmen.


  „Na dann mal gute Nacht …“, murmelte er und schlief im nächsten Moment schon wieder ein.


  


  „Mike? Ich habe mich so sehr in dich verliebt, dass ...“


  „Ich liebe dich aber nicht!“, wurde Fabian genervt unterbrochen. Sein Herz schlug wie verrückt und ein unangenehmes Gefühl machte sich in ihm breit. Zum zigsten Mal fühlte er sich abgeschoben und verstoßen. Wieso konnte Mike nicht endlich seine Gefühle erwidern?
„Und weißt du was? Ich habe endlich die Person gefunden, die mich von meinem Fluch erlösen kann. Fiona ist ein sehr hübsches und wunderbares Mädchen. Ich habe sie vor Kurzem kennengelernt und merke, dass ich mich immer mehr in sie verliebe. Es tut mir leid Fabian, aber ich denke, es ist besser, wenn wir keinen Kontakt mehr zueinander haben.“


  Das Klirren von Scherben war zu hören. War das Fabians Herz, welches jetzt in Tausenden Stücke zerbrochen auf dem Boden lag?


  Mike grinste und trat darauf. „Es ist besser so, glaub mir. Ich sagte ja, Mann und Mann … das gehört einfach nicht zusammen.“


  Ein Schluchzen entrang sich Fabians Lippen, als er weinend auf den Boden sank und sein Gesicht in seinen Händen vergrub. Es tat so wahnsinnig weh. Sollte all das, was zwischen ihnen war, etwa überhaupt nichts bedeutet haben? Kein bisschen? Warum hatte Mike sich von ihm anfassen lassen? Wieso hatten sie sich geküsst? War das alles nur aus Spaß gewesen? Das konnte doch nicht sein!


  „Nein … Du kannst nicht einfach gehen, bitte nicht!“ Tränen rannen bei diesen Worten über Fabians Wangen und tropften letztendlich von seinem Kinn.


  Ein Klingeln drang von weit her an seine Ohren.


  „Oh, das muss Fiona sein. Sie holt mich ab. Ich werde ab jetzt bei ihr wohnen. Es ist besser so.“ Das war Mikes Stimme. War es wirklich das letzte Mal, dass Fabian sie hören durfte? Eine unnatürliche Kälte breitete sich bei diesem Gedanken in ihm aus, umklammerte sein Herz und ließ es noch mehr bluten, schien es fast zerquetschen zu wollen, bis es irgendwann zu schlagen aufhörte, weil es dem Druck nicht mehr standhalten konnte. Nein, das … Das konnte er doch einfach nicht machen!


  Hätte es etwas geändert, wenn Fabian ihm gerade nicht seine Gefühle gestanden hätte? Wäre er dann geblieben? Vermutlich nicht … Es klang so … geplant. Hatte er vielleicht nur darauf gewartet, um ihm noch mehr wehtun zu können? War es das, was Mike wollte?


  Und als wäre das nicht schon das Schlimmste, konnte Fabian nicht einmal etwas dagegen tun. Er musste einfach hilflos dabei zusehen, wie seine Liebe ihn verließ und seine Welt in Scherben zurückließ.


  Die Tür wurde geöffnet und davor stand eine wunderschöne, schlanke Frau mit langen, blonden Haaren und strahlendblauen Augen. Mike küsste sie innig, nahm seine vollgepackte Tasche und grinste Fabian an.


  „Leb wohl, Fabian. Ich habe mein Glück gefunden – in ihr und nicht in dir!“


  
Ruckartig setzte Fabian sich auf und starrte mit aufgerissenen Augen vor sich hin. Seine Atmung ging rasselnd, und sein Herz schmerzte wie verrückt. Hastig schlug er die Decke zurück und hastete zu Mike. Tatsächlich war er noch dort – zu Stein erstarrt, aber er war noch da. Erleichtert atmete Fabian auf und schaute auf die Uhr. Es bereits 18 Uhr. Mike würde sich zwar noch nicht zurückverwandeln, was natürlich gleich sein erster Gedanke war, allerdings konnte er ja schon mal anfangen etwas zu essen zu kochen. Mike würde sich sicher freuen, wenn er wieder zum Menschen wurde und etwas frisch Gekochtes vorfand. Da Fabian mal, dank seiner Eltern, einen Kochkurs belegt hatte, war das Essenzubereiten auch kein Problem. Auch hatte offenbar Marion, die Haushaltshilfe seiner Eltern, die auch bei ihm sauber machte, ab und zu kochte und einkaufte, dafür gesorgt, dass er allerlei frische Nahrung in seinem Kühlschrank vorfand. Fabian hatte nichts dagegen, solange die Angestellten nicht die ganze Zeit in seinem „Haus“ herumrannten und ihm keine Privatsphäre ließen. Da er sich deswegen schon öfter beschwert hatte, vergewisserten sich die Angestellten seiner Eltern nun immer, ob er da war. Meist wurde er auch gefragt, ob sie bei ihm etwas machen konnten.


  Pfeifend schlurfte Fabian in die Küche und öffnete den Kühlschrank, wo er gezielt nach dem Hackfleisch und den Zwiebeln griff. Aus dem Schrank holte er schon mal den Reis und stellte dann einen Topf mit gesalzenem Wasser auf den Herd. Heute würde es Beefsteaks mit Reis geben! Mike würde es sicher lieben.
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  Etwa eine Stunde später war alles so weit fertig, und Fabian hatte das Essen in den Backofen gestellt, damit alles schön warm blieb. Mike würde vermutlich in den nächsten zehn bis fünfzehn Minuten aus seinem Steinschlaf erwachen. Die Zeit nutzte Fabian noch, um die trockenen Klamotten aus dem Wäschetrockner zu holen. Er würde später einfach einmal Marion anrufen. Die sollte die Sachen in seiner Abwesenheit bügeln, Mike konnte sich einfach noch mal ein paar Klamotten von ihm ausleihen. Fabian räumte den Inhalt des zweiten Korbs in die Maschine und machte sie an. Als er den Korb mit der frischen Wäsche hochhob, fiel etwas klackend zu Boden. Ein Anhänger lag vor ihm, den er vorsichtig hochhob. Was war denn das für ein Ding? Ihm gehörte es nicht. Ob Mike so eine Kette besaß? Fabian betrachtete das Schmuckstück näher. Es sah aus wie eine Art Medaillon. Was machte jemand wie Mike mit so etwas? Und wenn es nicht ihm gehören sollte, wem dann?


  „Fabian? Wo bist du?“


  Er schreckte leicht auf. „In der Küche, bin gleich wieder da.“ Damit steckte er die Kette in seine Hosentasche und schnappte sich den Korb, den er abgestellt hatte. Er würde Mike nach dem Essen oder nach dem Shoppen noch darauf ansprechen.


  Im Wohnzimmer stand Mike und schaute sich verwirrt um.


  „Hast du gekocht?“, fragte er erfreut und strahlte Fabian an.


  Himmel, was für ein Lächeln, dachte Fabian und hatte das Gefühl dahinzuschmelzen. Da bekam man ja fast das Gefühl in der Sonne zu zerlaufen! Fabian freute es, vor allem, weil er endlich mal seine Kochkünste einsetzen konnte! Für sich alleine kochte er kaum.


  „Ich hole es, ja? Setz du dich schon mal hin!“ Lächelnd ging Fabian in die amerikanische Küche, die offen mit dem Wohnzimmer verbunden war. Dort rief er noch schnell bei einem Taxiunternehmen an, schaufelte das Essen auf die Teller und ging damit zurück in das Wohnzimmer. Während er die Teller auf den Tisch stellte, sagte er: „Wir müssen uns nachher etwas beeilen! Ich habe ein Taxi für 20 Uhr bestellt, das uns in die Stadt bringt! Allerdings hat das Einkaufscenter nur bis 22 Uhr offen. Aber die Zeit wird reichen, dir ein paar Anziehsachen zu kaufen. Für mich werde ich nebenbei noch ein wenig schauen!“


  „Okay …“, Mike lächelte und ließ sich auf der Couch nieder.


  „Hast das wirklich du gekocht?“, erkundigte er sich, als er den ersten Bissen probiert hatte.


  „Ja. Warum? Stimmt etwas nicht damit?“, fragte Fabian vorsichtig. Er fand, es war ihm ganz gut gelungen, oder nicht?

  „Doch doch, alles gut, ich meine nur, dass es voll lecker schmeckt. Wo hast du so gut kochen gelernt?“, wollte Mike weiter wissen. Das Essen war so viel besser geworden seit damals! Wenn er einmal darüber nachdachte, wie lange er sich jetzt nur von Obst und Gemüse und ab und an einmal einem Stückchen Brot ernährt hatte. Eigentlich schade, er hatte so viel verpasst.


  „Danke. Ich hab einmal einen Kochkurs gemacht“, erklärte Fabian und spürte, wie seine Wangen wieder diesen leichten Rotton annahmen, den sie in letzter Zeit viel zu häufig hatten. „Und wegen dem Shoppen – ich leih dir noch ein paar Klamotten von mir, ja? Deine sind zwar gewaschen, aber noch komplett verknittert und das sieht nicht wirklich gut aus, ja?“


  „Ist gut und danke, dass du das alles für mich tust und mich sogar bei dir wohnen lässt. Du kennst mich ja noch nicht sehr lange. Andere würden das nicht für mich tun, das weiß ich!“ Mike schenkte ihm sein typisch schiefes Lächeln.


  Fabian lächelte zurück. „Kein Problem, ich mache das gerne! Ich will dir helfen …“ und bin in dich verknallt, hängte er in Gedanken noch dran. Er wollte sich nicht die ganze Zeit selbst quälen, aber die Gefühle für Mike konnte und wollte er einfach nicht verdrängen. Er war richtig verliebt.


  

  Gemeinsam aßen die beiden zu Ende, wobei Mike Fabian noch öfter für seine Kochkünste lobte. Mike hatte sich dabei auch die Frage verkneifen müssen, wieso Fabian überhaupt kochte, denn offensichtlich hatte er einen Haufen Geld und laut eigenen Angaben auch Angestellte. In seiner Zeit war es nicht üblich gewesen, dass Männer kochten und Kochkurse hatte es auch nicht gegeben. Anscheinend war es normal in der heutigen Zeit. Da hatte Mike mal wieder etwas dazu gelernt.


  Nachdem sie das dreckige Geschirr weggestellt und Mike sich eine recht lockere, schwarze Jeans und ein weißes, luftiges Shirt von Fabian angezogen hatte, klingelte es schon.


  Das Taxi brachte sie innerhalb weniger Minuten in die Innenstadt. Fabian zerrte Mike direkt in eine Einkaufspassage und bugsierte ihn durch die Gänge.

  „Willst du eigentlich wieder solche Klamotten haben, wie du sie jetzt immer anhattest, oder willst du normale Sachen, also schlichte Hosen und Oberteile in passenden, nicht so weiten Größen und Schnitten?“, hakte Fabian nach, als er vor einem Hip-Hop Laden stehen blieb und unschlüssig hineinsah. Er wusste ja nicht, ob Mike die Hopperklamotten anhatte, weil es sich damals mit dem Klauen so ergeben hatte oder ob er generell gerne so etwas trug.


  „Also ich fand die Sachen gut! Ich hätte gerne wieder so was!“


  Fabian nickte und zog Mike weiter.


  „Schau dich einfach hier um und nimm das, was dir gefällt! Ich bin mal eben in einem anderen Geschäft und komme nachher wieder! Lass dir ruhig Zeit – und geh NICHT aus dem Geschäft, ohne zu bezahlen, klar? Du bleibst hier, bis ich wiederkomme!“


  Unwillig verzog Mike den Mund. Er kam sich gerade vor wie ein kleiner Junge, der von seiner Mutter belehrt wurde. Dennoch nickte er und sah sich um. Er war gar nicht gewohnt, so ein Geschäft zu betreten. Er hatte sich bisher immer an Kleidungsständern, die vor den Geschäften standen, bedient.


  Unschlüssig steuerte er die ersten Ständer an und schaute sich die Hosen, Shirts und Jacken an. Es fielen ihm sofort einige Dinge in die Augen, die ihm gefallen würden, aber er wollte es auch nicht übertreiben und Fabians Nettigkeit ausnutzen. Immerhin hatte dieser schon eine ganze Menge in Hamburg für ihn bezahlt, dazu kam das Essen, die Unterkunft, jetzt auch noch die Klamotten … Nein, da sollte er nicht übertreiben. Und vielleicht konnte er sich ja auch einmal irgendwie erkenntlich zeigen.


  Mike nahm ein Shirt und suchte sich dann noch eine dazu passende Hose. Danach lief er nur noch ein bisschen suchend durch den Laden, während er auf Fabian wartete. Er fand, die Sachen würden reichen. Außerdem hatte er ja auch noch die Klamotten, die gewaschen wurden. Wie lange er jetzt wohl auf Fabian warten musste? Wo war er überhaupt hingegangen? Würde er wiederkommen? Ja! Natürlich würde er das!


  Gelangweilt seufzte Mike auf und schaute auf den kleinen Monitor, der digital die Uhr anzeigte. 20:54 Uhr.


  Und irgendwann stand Fabian tatsächlich vor ihm, bepackt mit mindestens fünf Tüten.


  „Hey, na du? Was Schönes gefunden? Sorry, dass es so lange gedauert hat, ich hab irgendwie mal wieder die Zeit ein bisschen vergessen …“ Er grinste etwas verlegen.


  „Mhm … Ja, hab was, schau.“ Stolz zeigte Mike seine Sachen.


  Fabian beginn zu kichern. „Und was machst du, wenn beide Hosen in der Wäsche sind? Du kannst dir ruhig noch was suchen, oder gefällt dir hier nichts mehr?“ Er runzelte die Stirn und schaute sich demonstrativ um.


  „Ach, das passt doch so, oder nicht? Ich hatte nie mehr und eigentlich braucht man das doch auch nicht. Man hat ja nicht alles gleichzeitig an“, erklärte Mike und hielt seinem Gastgeber die Baggy und das Shirt entgegen. „Das reicht! Wirklich! Ich brauch nicht mehr!“


  „Mike, ich wasche ja nicht eine Hose und ein Shirt! Ich sammle immer ein bisschen, und dann kann es wirklich mal sein, dass beide Klamotten auf einmal in der Wäsche sind! Wenn du dir jetzt nicht selbst noch was aussuchst, dann tu ich das!“, erklärte Fabian und sah sein Gegenüber herausfordernd an. Zwei Kleidungsgarnituren – das war definitiv zu wenig! Außerdem wollte Mike ja bestimmt auch mal rausgehen – wie sah das aus, wenn er immer die gleichen Sachen anhatte? Es war eigentlich schon ein Wunder, dass Dylan und die anderen nichts gesagt hatten. Dass ihnen das mit den Klamotten aufgefallen war, da war Fabian sich sicher.


  Mike drehte sich um und stapfte wortlos davon, und als er wieder vor Fabian auftauchte, hatte er drei Shirts und drei Hosen auf dem Arm.


  „Na also, geht doch!“, grinste Fabian, schnappte sich die Klamotten, ging zur Kasse und bezahlte.


  Mike hielt sich extra etwas fern, damit er nicht mitbekam, was für ein Vermögen Fabian für ihn ausgab. Das war doch nicht normal, dass jemand so spendabel war. Bestimmt wollte Fabian etwas dafür! Ob er erwartete, dass er dafür mit ihm schlief? Bei dem Gedanken rann Mike eine Gänsehaut über den Rücken. Wie sollte er auf so etwas reagieren? Ihn abweisen und einen Rauswurf riskieren? Oder die Zähne zusammenbeißen und mitmachen? Er wusste es nicht, er konnte und wollte sich Sex zwischen Männern nicht vorstellen.


  „Was machen wir jetzt?“, fragte er unsicher und schaute auf, als Fabian tatsächlich in den Wagen stieg.


  „Nach Hause fahren? Und … keine Ahnung? Ein bisschen Fernsehen oder so?“, meinte dieser, woraufhin auch Mike einstieg und seinen Kopf anschließend abwesend gegen die Fensterscheibe lehnte.


  „Alles okay mit dir? Du wirkst so bedrückt. Geht es dir nicht gut?“, wurde er auch schon gefragt.


  „Warum machst du das alles für mich? Was erwartest du als Gegenleistung von mir?“, fragte Mike sofort, seine Stimmlage war monoton und emotionslos.


  „Bitte? Was soll ich von dir wollen? Ich will dir nur helfen, das ist alles. Nicht mehr und nicht weniger“, murmelte Fabian deutlich verwirrt. Was sollte das jetzt werden?


  „Doch, irgendwas muss dahinterstecken. Ich meine, wir kennen uns nicht lange, du hilfst mir, du bezahlst alles, du hast mich nach trotz der Zwischenfälle mit hierher genommen, mich bei dir aufgenommen und mir jetzt auch noch Klamotten gekauft! Ich glaube dir nicht, dass du nur aus Nächstenliebe handelst. Sag mir bitte, was du von mir willst“, murmelte Mike. Er sah Fabian forschend an.


  Dieser verschränkte beleidigt seine Arme. „Na danke, was denkst du von mir? Mike, ich habe dir gesagt, ich schenke dir das alles und will nichts dafür, warum glaubst du mir das nicht? Ich habe genug Kohle! Ich muss dafür nicht mal was machen, also was hast du für ein Problem?“


  Sofort sah Mike weg. Er wollte seine Vermutung nicht aussprechen und auch nicht, dass man ihm seine Gedanken ansah. „Mir hat nie jemand was geschenkt und eigentlich hat auch niemand etwas zu verschenken, einfach mal so an einen Kumpel! Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass du mir das alles schenkst und nichts dafür haben willst! Wir kennen uns doch wirklich noch nicht so lange.“


  Dieses Mal war es an Fabian, wegzusehen. Es machte ihn verlegen, denn irgendwie schien es so verdammt eindeutig, warum er das hier tat. Okay, für Mike anscheinend nicht eindeutig genug. Er wollte Mike natürlich helfen und genauso war klar, dass er ein Kumpel von ihm war – aber er hatte sich nun mal verliebt, und da konnte er sich einfach nicht zusammenreißen. Mike sollte lächeln, strahlen und sich freuen und das schaffte er zum Teil mit all den Sachen. Er hatte nur den Wunsch, dass es ihm gut ging und er ihn bei sich hatte, das war alles.

  „Ja und? Ich will dir helfen und kann es auch. Also nimm es einfach hin und mach dir nicht so viele Gedanken. Ich habe genug Geld zur Verfügung, da fallen die paar Euro nicht sonderlich auf. Und du musst mir deswegen auch keinen Gefallen tun“, sagte Fabian nach einiger Zeit, starrte dabei ununterbrochen auf seine Hände.


  „Aber mir kommt das anders vor. Stell dir du vor, dir wird nie, wirklich NIE was geschenkt und dann kommt auf einmal jemand daher und überhäuft dich mit Geschenken. Ich will nicht, dass du so viel für mich machst. Ich komme mir da schäbig vor, weil ich dir nicht richtig zeigen kann, wie viel mir das alles bedeutet. Und eigentlich will ich dir auch nicht zur Last fallen“, erklärte Mike.


  „Ich kann es ja verstehen, aber mach dir keine Gedanken darüber, ich verlange nichts dafür. Außerdem sehe ich es doch an dem Glänzen deiner Augen, dass du dich freust.“ Irgendwie war ihm unwohl bei dem Gedanken, das alles mit Mike zu diskutieren. Wenn er sich einmal verplapperte, dann konnte alles verspielt sein. Er wollte nicht, dass Mike wusste, was er wirklich für ihn empfand. Er wollte abwarten, bis sein Mitbewohner von alleine mehr wollte. Denn er hatte das Gefühl, als wenn sich ihr Verhältnis schon verändert hatte. Aber er wollte nicht riskieren, alles, was er aufgebaut hatte, wieder kaputtzumachen, indem er Mike überrumpelte. Warum war nur immer alles so kompliziert? Es belastete ihn und zerrte auch an seinen Nerven.


  

  Gemeinsam kehrten sie in Fabians Haus zurück, wo Fabian die Tüte mit den Klamotten für Mike neben das Sofa im Wohnzimmer stellte, die anderen Beutel nahm er zu sich auf die Couch. Mit einer Hand klopfte er neben sich und deutete Mike damit an, sich neben ihn zu setzen.


  „Ich hab dir vorhin noch ein Handy gekauft. Solltest du also auch mal alleine rausgehen wollen, dann kannst du mich jederzeit erreichen, okay? Oder es kann ja mal passieren, dass ich abends nicht zu Hause bin, wenn du dich zurückverhandelt hast oder so – in dem Fall kannst du mich dann vom Festnetz oder vom Handy aus erreichen! Im Festnetz ist meine Nummer unter der Kurzwahl 1 gespeichert. Ich verlege gerne mal mein Handy, dann rufe ich mich selbst an!“ Fabian lachte und sprach weiter. „Das Handy werde ich dir morgen einrichten und alles so einstellen, dass du es uneingeschränkt nutzen kannst!“


  „Was ist denn ein Festnetz und Kurzwahl?“, fragte Mike verwirrt nach und blinzelte neugierig. Zwar war es ihm schon wieder unangenehm, dass Fabian ihm noch etwas gekauft hatte, aber im Moment war seine Neugierde viel größer. Fabian lachte auf und schmunzelte. Er erklärte Mike kurz, wie er jemanden anrufen konnte. Den Rest verschob er auf morgen.


  „Und wenn du möchtest, könnten wir beide mal beim Friseur vorbeischauen, was hältst du davon? Wir könnten deine Haare ja vielleicht doch färben lassen, wenn du willst? Ich muss endlich mal wieder nachfärben und schneiden lassen gehen. Da könnte ich dich mitnehmen“, redete Fabian weiter.


  „Aber ich will nicht, dass du schon wieder Geld für mich ausgibst“, murrte Mike dann.


  „Jetzt stell dich nicht so an, du hast doch bestimmt schon gemerkt, dass es mir an nichts fehlt und an Scheinen schon gar nicht.“


  „Ja ja, du lässt vermutlich eh nicht eher locker. Ich komme mit, aber gefärbt wird da nichts!“, murmelte Mike schließlich und nickte. Es schien fast schon eine Sucht für Fabian zu sein, Geld für ihn auszugeben.


  „Okay, dann lass mich nur eben meine restlichen Einkäufe ins Schlafzimmer bringen. Ich nehme deine Sachen auch mit, ja? Da kann ich auch mal schauen, dass ich dir morgen ein Fach in meinem Schrank freimache! Du kannst du dir ja in der Zwischenzeit überlegen, was wir gleich noch machen könnten!“


  Alkohol, fiel Mike sofort ein. Das Zeug hatte ihn schon in Hamburg aufgelockert und es brachte gute Laune. Nicht, dass er die jetzt nicht hatte, aber er hatte die Abende im Apple Ice genossen! Ansonsten hatte er keine Ahnung, was man zur heutigen Zeit in einem Luxuspoolhaus machen konnte … Früher war das alles ganz anders gewesen. Wenn nicht gerade irgendwelche Feste gefeiert wurden, war er oft jagen gewesen oder hatte sich irgendwelche Turniere angeschaut. Aber das gab es anscheinend gar nicht mehr. Zumindest sah es nicht danach aus.
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  „Hast du dir was überlegt?“, fragte Fabian sofort, als er wieder ins Zimmer kam. Eigentlich hatte er gedacht, sie würden einen Film schauen, aber andererseits hatte er darauf jetzt auch keine Lust mehr.


  „Hm … du könntest mir doch München ein wenig zeigen? Ich war noch nie hier, und es schadet sicher nicht, wenn ich mich ein bisschen besser auskenne“, schlug Mike vor.


  „Hört sich gut an.“ Fabian nickte, er war sofort begeistert von der Idee.


  „Gut. Ich zieh mich noch fix um und mach mich fertig, und dann können wir uns alles anschauen, ja?“ Er grinste. „Und übrigens, deine Klamotten sind gebügelt, wenn du willst, kannst du sie wieder anziehen. Die anderen schmeiße ich morgen früh in die Waschmaschine, dann hast du die auch bald zur Verfügung. Marion hat sie im Schlafzimmer auf dem Schreibtisch abgelegt, weil sie nicht wusste, wohin damit.“


  „Ja, meine Sachen wären echt nett.“


  Als Mike mit seinen Klamotten im Badezimmer verschwunden war, seufzte Fabian einmal auf und kramte sich dann frische Anziehsachen aus seinem Schrank. Vielleicht konnte er Mike später noch dazu überreden, dass sie etwas Party machen gingen? Ein bisschen das Leben feiern, froh sein, dass alles so gut lief. Es war immerhin schon einiges passiert … Ein wohliger Schauer lief über Fabians Rücken und er musste schwer schlucken. Nicht schon wieder diese Gedanken. Sie waren so süß und bitter zugleich. Er sehnte sich so sehr danach, endlich einmal von Mike berührt und verwöhnt zu werden. Es tat weh, dass er Mike zwar bei sich hatte, aber es nicht auskosten konnte, weil dieser nichts von ihm wollte und der Meinung war, dass Männer nichts miteinander haben sollten.


  


  

  Eine halbe Stunde später standen die beiden Jungs vor dem Poolhaus und verließen langsam das Grundstück. Gemeinsam stiegen sie in Fabians silbernen Audi A7. Fabian konnte sehen, wie beeindruckt Mike sein Auto musterte, und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  „Wo willst du jetzt eigentlich hin?“, fragte Mike neugierig nach, als das Auto auf die Straße gelenkt wurde.


  „Ich weiß nicht. Wir fahren erst mal in die Innenstadt, da können wir ja einfach ein bisschen rumlaufen“, antwortete Fabian.


  Als sie in der Stadt ankamen und das Auto geparkt war, zog Fabian seine Zigarettenschachtel aus der Hosentasche. Er glimmte sich eine Zigarette an und reichte diese dann wortlos an Mike.


  „Du bist so still. Ist was?“, murmelte Mike irgendwann und schnipste die Zigarette weg.


  „Ach nichts … Bin gerade einfach nicht so zum Rumalbern aufgelegt“, erwiderte Fabian, sog den Rauch seiner eigenen Zigarette ein letztes Mal in seine Lungen und sah währenddessen nach oben. Dunkle Wolken zogen über ihren Köpfen auf und es wurde allmählich etwas windig. Es würde vermutlich bald regnen.


  „Warum?“


  „Keine Ahnung … Was hältst du davon, wenn ich dir die Stadt morgen zeige? Ich denke nicht, dass das Wetter noch sonderlich lange anhält. Gehen wir stattdessen ein bisschen Party machen?“, schlug Fabian dann vor.


  Über Mikes Gesicht huschte ein erfreutes Lächeln, und er nickte sofort.


  „Gut, dann zeig ich dir einen meiner Lieblingsclubs, ja? Da bin ich auch mit Dylan und den anderen öfter mal oder alleine, wenn ich abschalten will.“ Er ließ seine Zigarette fallen und trat sie mit dem Fuß aus. Dann setzte er sich in Bewegung, deutete Mike an, ihm zu folgen und lief auf einen eher unscheinbaren Club zu. Leise hörte man Musik nach draußen dringen.


  Mike freute sich über Fabians Entschluss, ihm den Club zu zeigen. Es war ziemlich sicher, dass sein Gastgeber ihm den einen oder anderen Cocktail spendierte, und er liebte dieses benebelnde Gefühl des Alkohols.


  Kaum waren sie in dem recht dunkel und einfach gehaltenen Club, steuerten sie auch schon die Bar an und bestellten sich einen Cocktail. Fabian würde dann für den Heimweg ein Taxi bestellen oder sie liefen zu Fuß nach Hause. Sein Auto konnte er morgen abholen oder abholen lassen. Das hatte er schon öfter so gemacht.


  Mike schaute sich währenddessen etwas um. Es war angenehm hier. Es war bei Weitem nicht so überfüllt wie im Apple Ice und auch nicht so stickig.


  „Weißt du was? Du tanzt doch so gerne … Wenn du willst, dann versuch ich es später noch mal so zu tanzen, wie man es heute tut – als kleines Dankeschön“, schlug Mike dann vor und lächelte leicht.


  Sofort brachte er damit Fabians Herz dazu, schneller zu klopfen. Einen Moment blieb ihm vor Erstaunen und Aufregung die Luft weg, aber er nickte dann dennoch und grinste verlegen – er war einfach verzaubert von der Anwesenheit seines neuen Mitbewohners.


  „Setzen wir uns da hinten hin?“, hakte Fabian nach und reichte Mike seinen Cocktail.


  Mike folgte ihm und sah sich ununterbrochen um. Irgendwie hatte er ein gutes Gefühl, er fühlte sich sofort wohl.


  „Au!“, quietschte es auf einmal vor ihm, als er gegen etwas Hartes trat. Als er verwirrt vor sich sah, erblickte er ein Mädchen auf dem Boden hocken.


  „Oh, entschuldige!“, murmelte Mike und reichte ihr peinlich berührt grinsend die Hand. Das Mädchen war schlank und hatte lange brünette Haare. Und sie ergriff sofort seine Hand.


  „Dankeschön!“, lächelte sie, als sie Mike gegenüberstand und dieser sie noch immer angrinste. Da war er erst seit ein paar Minuten hier und rannte schon die Leute um.


  „Ich bin Anja“, sagte das Mädchen und hielt ihrem Gegenüber ihre Hand hin.


  Einen Moment war Mike verwirrt, wusste nicht so recht, was sie wollte, ehe er verstand und ihre Hand nahm. „Ich bin Mike!“


  „Freut mich.“ Aus ihrem Grinsen wurde ein Strahlen und sie trat noch näher an Mike heran.


  

  Fabian beobachtete das Spektakel. Für ihn brach gerade abermals seine gesamte Welt zusammen. Mike flirtete nicht wirklich mit dieser aufgetakelten Schnepfe da, oder?! Er hatte sie hier schon oft mit Typen gesehen und jedes Mal waren es andere, denen sie am Hals hing. Sie war ihm einmal aufgefallen, als er ewig auf seinen Drink warten musste, weil sie den neuen Barkeeper so angeflirtet hatte. Fabian schluckte hart, spürte deutlich, wie sich alles in ihm zusammenzog bei diesem Anblick. Er hätte ihnen vor die Füße kotzen können. Sollte er sich vielleicht alles nur eingebildet haben? War alles nur ein dummer Traum gewesen? Alles ein Hirngespinst, das seiner Fantasie entsprungen war? Verletzt stürzte Fabian seinen Cocktail hinunter und lief dann wieder zu seinem Mitbewohner, legte einen Arm um dessen Hüfte und lächelte ihn an.


  „Also von mir aus können wir auch gleich tanzen gehen, hm, Mike?“ Er lächelte verliebt und nickte dabei dem Mädchen zu, tat so, als wollte er sie begrüßen.


  Sie machte sofort große Augen, kniff diese dann hektisch zusammen und machte sich mit einem undefinierbaren Laut aus dem Staub.


  „Was sollte das jetzt?“, knurrte Mike verärgert.


  „Was willst du bitte mit SO einer?! Das ist eine, die fickt sich durch den ganzen Club! Ey, der geht der Ausschnitt fast bis zum Bauchnabel! Von so einer holst du dir nur Krankheiten! Außerdem wollte die dich genau für einen Quickie auf dem Klo, mehr nicht!“, erwiderte Fabian nicht minder „freundlich“. Er konnte nicht fassen, dass Mike wirklich auf so ein billiges Ding reinfallen würde!


  „Ist mir egal, okay? Wegen dir und deiner bescheuerten Aktion eben denkt sie jetzt wahrscheinlich noch, ich wäre schwul und du mein Freund!“


  „Bist du doch auch, Mann! Welcher normale Junge macht mit einem anderen herum, findet es nicht ekelig und bekommt dabei auch noch eine Latte?!“ Fabian bekam gar nicht mit, wie aufgeladen die Stimmung zwischen ihnen war, bis Mikes Hand mit einem heftigen Klatschen in seinem Gesicht landete.


  Fassungslos starrte Fabian sein Gegenüber an und hielt sich die schmerzende und pochende Wange. Hatte Mike ihm gerade wirklich eine geknallt?


  Einen minimalen Schritt ging Fabian zurück und schüttelte wie hypnotisiert den Kopf. Aber Mike sah nicht aus, als täte es ihm leid. Vielmehr zeichnete sich Zorn in seinem Gesicht ab.


  „Du kannst mich nicht als schwul abstempeln, nur, weil du es bist! Ja, Mann, ich hab mit dir rumgeknutscht und einen Ständer bekommen! Und? Ich hab dabei nicht an dich gedacht und es hatte mich Ewigkeiten keiner mehr so angefasst! Und ja, ich habe mir von dir einen wichsen lassen! Aber weißt du was? Auch da habe ich nicht an dich gedacht! Ich hatte eine Frau im Kopf und hab mir vorgestellt, dass sie das macht, und nicht du!“, brüllte Mike los und ballte seine Hände zu Fäusten. Nicht, dass er jetzt nahe dran war, Fabian noch einmal zu schlagen, aber irgendwie musste er seine Wut zügeln. Es ging ihm verdammt noch mal auf die Nerven, dass Fabian ihn die ganze Zeit als schwul abstempelte. Er würde ganz sicher nichts mit einem Mann anfangen – das gehörte nicht in sein Leben. Und vielleicht war das Mädchen gerade die eine, auf die er so lange gewartet hatte? Wer wusste das schon? Aber nein, Fabian machte ihm alles kaputt! Er war Fabian dankbar für seine Hilfe, aber das hieß nicht, dass er sich alles gefallen lassen musste!


  


  Dicke Tränen rollten über Fabians Wangen. Mike hatte ihn geschlagen! Und bei ihren Annäherungen an jemand anderes gedacht … er wollte ihn nicht … Sein Herz schmerzte, als würde es von innen her langsam aber schmerzvoll aufgefressen werden. Die Angst, die noch immer in ihm saß, weil Mike ihn geschlagen hatte, wollte auch nicht weichen, und erst recht nicht das Gefühl, vielleicht alles kaputtgemacht zu haben. Aber er konnte doch nichts dafür! Er hatte sich in Mike verliebt und wollte ihn mit aller Macht bei sich halten! Eine Freundin an Mikes Seite wäre für ihn wie ein Betonklotz ums Herz, wie Fesseln um die Handgelenke und wie Bleikugeln an den Beinen. Er konnte sich nicht vorstellen, so einen Schmerz ertragen zu können.


  „Weißt du was? Vergiss mich einfach … vergiss alles! Vergiss, dass ich dir helfen wollte, vergiss, was wir gemacht und durchgemacht haben und verdammt vergiss, dass wir jemals Freunde waren. Ich verstehe dich einfach nicht. Ja, mag sein, dass ich ein bisschen übereilig bin, aber … warum bist du hier, wenn ich dir anscheinend überhaupt nichts bedeute? Ich will dich nicht mehr sehen … Mike, ich hasse dich“, murmelte Fabian unter Tränen. Er machte sich gerade nicht die Mühe, seine Gefühle zu verstecken.


  Dann drehte er sich um, lief still immer weiter weg und verließ schließlich auch den Club. Dass es mittlerweile zu regnen angefangen hatte, bemerkte er nur nebenbei. Es war ihm egal. Seine Welt war ein einziger Scherbenhaufen und zerschnitt sein Herz und seine Seele. Warum musste das eben passieren? Er mochte Mike doch so sehr! Aber hätte er zusehen sollen, wie Mike mit dieser Tusse rummachte? Das hätte noch tausendmal mehr wehgetan, als dieser Streit. Diese Situation erinnerte Fabian gerade wieder an diesen einen Abend, als Mike ihn so grausam abserviert hatte. Gestern war doch alles noch so perfekt gewesen. War es vielleicht ein Fehler gewesen, ihn nach München mitzunehmen? Wie es Mike jetzt wohl ging? Wahrscheinlich riss er sich schon die nächste Nutte auf und hielt sie für die „Schicksalserfüllerin“ …


  Er schluchzte leise auf, wischte sich umständlich über die Augen und hockte sich ein Stück vom Club entfernt in einem kleinen Park in die nasse Wiese. Ihm war egal, dass er nass wurde. Er wollte das alles nicht mehr. Warum musste Liebe immer so enden? Warum hatte er sich überhaupt in so einen Vollidioten verliebt? Normalerweise wusste Fabian doch, worauf er sich einließ. Doch dieses Mal hatte er sich wohl getäuscht. Schluchzend krallte er sich in das nasse Gras, schlug mit der Faust in den Schlamm und schrie unterdrückt auf. Es fühlte sich an, als würde sein Herz zerreißen und seinen Körper gleich mit entzweien. Noch nie hatte er solchen Liebeskummer gehabt, dabei kannte er Mike doch erst seit zwei Wochen! Aber er konnte und wollte sich jetzt schon kein Leben mehr ohne ihn vorstellen.


  „Ich liebe dich, du verdammter Mistkerl! Ich kann doch auch nichts dafür, dass ich mich in dich verknallt hab!“, schluchzte er und ließ sich auf die Wiese fallen. Schluchzend lag er irgendwann einfach nur da, eine Träne nach der anderen verlierend. Wie in Trance nahm er kaum noch etwas um sich herum wahr.


  Erst gefühlte Stunden später rappelte er sich wieder auf und schlurfte zu seinem Auto. Er hatte eh kaum etwas getrunken, da konnte er auch selbst nach Hause fahren. Weit war es nicht und sein Verstand war gerade zu sehr von seinen Gefühlen zu Mike beeinflusst, als dass er Angst vor einer Polizeikontrolle hatte. Einen Unfall würde er wegen dem bisschen Alkohol sicher nicht bauen.


  Schniefend knallte er die Autotür zu und startete den Wagen, bevor er ausparkte und nach Hause fuhr. Alles schien wie ferngesteuert und automatisch. Als er zuhause ankam, war Mike nirgends zu sehen, und Fabian schlurfte langsam in sein Poolhaus. In seinem Schlafzimmer angekommen, ließ er sich dann einfach in sein Bett fallen. Die Kleidung behielt er an. Die Kraft und den Willen sie auszuziehen, hatte er nicht mehr. Es war irrelevant, dass er klitschnass war. Er wollte einfach nur noch schlafen und die seelischen Schmerzen nicht mehr spüren.


  


  Als Fabian wieder aufwachte, bemerkte er sofort, dass etwas anders war. Er lag in seinem Bett, aber … Verwirrt sah er zur Seite, bemerkte, wie ein nasser Waschlappen von seiner Stirn rutschte, und starrte dennoch wie gebannt auf die Person, die neben ihm am Bett hockte und seine Hand hielt. Sie war steinern. Ein Blick aus dem Fenster sagte Fabian, dass es gerade dämmerte, aber erst zum Tag und nicht zum Abend. Mit aller Kraft zog er seine Hand aus der der Statue und blickte dann betrübt auf die kleinen Schrammen, die dadurch auf seiner Haut entstanden waren. Wieso war Mike zurückgekommen, nachdem er ihn geschlagen hatte? Das ergab doch absolut keinen Sinn!


  Als Fabian ein wenig schwummerig wurde, lehnte er sich wieder zurück und legte sich geschafft eine Hand auf die Stirn. Abermals war er etwas verwirrt und fühlte noch einmal. Hatte er Fieber? Es fühlte sich fast so an und er musste auch so zugeben, dass ihm ein wenig komisch war. Er fühlte sich schlapp, erhitzt und irgendwie … instabil. Einfach nur krank.


  „Na klasse“, murmelte Fabian, ehe er sich zur Seite drehte und schwach die steinerne Figur ansah. Warum war Mike hier? Hatte er sich Sorgen gemacht? Warum hatte er seine Hand gehalten? So viele Fragen rasten durch Fabians leicht pulsierenden Kopf. Seine Augen fielen ihm kurz zu, er öffnete sie aber sofort wieder.


  Fabian musterte die Statue. Sie sah irgendwie traurig aus. Der Kopf war leicht gesenkt, der Ausdruck undefinierbar. Fabian hob seine Hand und strich über die kalte Wange der Statue. Warum war Mike erstarrt? Jetzt schon? Es war doch gerade einmal kurz nach sechs.
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  Erneut fielen Fabian die Augen zu, was er dieses Mal auch einfach geschehen ließ. Seine Hand legte er auf Mikes kühle Steinhand. Aber noch immer stellte er sich die Frage, warum Mike überhaupt hier war. Fabian hätte sich nach diesem Streit bestimmt nicht mehr gemeldet! Wieder begann es in seinem Bauch zu rumoren. Die Gefühle für Mike waren nach wie vor da, auch wenn er sie nicht wollte. Mike hatte seine Hand gehalten. Diese einfache, kleine Geste – sie bedeutete gerade die Welt für ihn. Warum passierte das alles? Und warum war Mike jetzt bereits versteinert? War das nicht immer passiert, wenn sie sich gestritten hatten?


  „Warum muss das nur so verdammt kompliziert sein?“, murmelte Fabian deprimiert. Seine Augen brannten leicht. Er hatte einfach keine Ahnung mehr, was richtig und was falsch war. Er wusste nur, dass er sich ernsthaft in Mike verliebt hatte. Doch leider verstand er nicht, was in Mike vorging. Und noch immer schwelte die Wut in ihm. Aber konnte er Mike wirklich rauswerfen? Immerhin war der wegen ihm mit nach München gekommen. Was sollte er denn machen, wenn Fabian ihn einfach vor die Tür setzte? Dann stand er wieder ohne alles da und das auch noch in einer fremden Gegend, die er nur wegen Fabian zu seinem neuen Zuhause gemacht hatte. Wenn Mike allerdings gehen wollte, dann würde er ihn nicht davon abhalten können. Fabian wischte sich eine Träne weg, blickte die Statue nicht an und vergaß, dass Mike ihn die letzten Male hatte hören können, als er sich zu Stein verwandelt hatte.


  „Ich hab mich verliebt in dich, du verdammter Idiot! Wie konntest du dich gleich so anbaggern lassen? Weißt du, wie weh das tat? Und dann auch noch die Aussagen, dass du an eine Frau gedacht hast, als ich … dich angefasst hab … Das ist … das ist erniedrigend und entwürdigend! Das tut weh, verdammt, wie kannst du so was sagen? Und wieso lässt du mir nicht mal eine beschissene Chance? Wenigstens eine Klitzekleine! Ich würde dir so gerne zeigen, wie sehr ich dich liebe, auch, wenn wir uns erst so kurz kennen. Und ich würde dir so gerne zeigen, dass es nicht ekelig ist, wenn zwei Männer sich lieben. Eine Chance, Mike, eine!“ Schluchzend sank Fabian in sich zusammen und vergrub sein Gesicht in den Händen. Ihm ging es so schlecht … Sein Herz und sein Körper kapitulierten gerade einfach. Schluchzend kugelte er sich immer mehr zusammen, klammerte sich dennoch an Mikes steinerner Hand fest, als gäbe es sonst keinen Halt mehr, und schlief dann langsam, glühend vor Fieber, ein.

  

  Stunden später bröckelte der Sand leise ab, Mike bekam langsam aber sicher wieder die Kontrolle über sich selbst. Fabian schlief noch, war jedoch relativ unruhig und verschwitzt. Er hielt Mikes Hand noch immer umklammert. Mike entzog sie ihm. Die Worte, die Fabian gesagt hatte, dröhnten in einer Endlosschleife in seinem Kopf. Fabian liebte ihn? Und er hatte deshalb diese Show abgezogen gestern? Es schockte und erstaunte ihn zugleich. Wäre Fabian eine Frau, würde er sofort alle Hebel in Bewegung setzen, aber … Nein, Fabian war ein Junge, ein MANN! Aber vielleicht hatte Fabian doch ein bisschen recht. Es hatte ihm, Mike, gefallen. Warum nur bestand er so verkniffen darauf, nicht schwul zu sein? Mike wurde ganz flau in der Magengegend. Das war doch einfach etwas, was nicht passte! Er fühlte sich vollkommen überfordert. Früher war das alles anders gewesen! Über Männer, die was mit anderen Männern hatten, sprach man nur hinter vorgehaltener Hand. Und Mike hatte sich niemals für andere Männer interessiert.


  Und etwas anderes verstand er nicht. Hatte seine Versteinerung mitten in der Nacht mit Fabian zu tun? Immer, wenn sie sich heftig stritten, passierte etwas Unvorhergesehenes. Was war, wenn das ein Anzeichen dafür war, dass er seine Chance verspielt hatte? Würde er dann für immer versteinern? Oder würde er bald wieder für Jahre „schlafen“?


  Und was würde passieren, wenn Mike einfach einmal versuchte, über die Tatsache, dass Fabian ein Junge war, hinwegzusehen, und es wirklich mit ihm versuchte? Er liebte ihn nicht, mochte ihn nur als Freund, aber vielleicht würde es irgendwann mehr werden? Konnte er vielleicht irgendwann Fabians Gefühle erwidern? War er überhaupt schon mal verliebt gewesen?


  „Oh mein Gott …“, wisperte Mike. Sein Ziel kam ihm auf einmal so nahe vor. Sofort nahm Mike Fabians Hand und drückte sie. In seine Freude vertieft merkte er nicht einmal, wie fest sein Griff war und dass Fabian dadurch aufwachte.

  „Au!“, brummte dieser müde und blinzelte verschlafen und mit geröteten, erhitzten Wangen. „Was …?“


  „Ich will es probieren! Ich will dir eine Chance geben!“


  „Was? Wofür?“, murmelte Fabian wieder, wusste gar nicht, worum es gerade ging.


  „Ich habe gehört, was du gesagt hast und … dass du in mich verliebt bist. Und ich denke, wir sollten einen Versuch wagen. Vielleicht bist du ja der, der mich erlösen soll …“, wisperte Mike ein wenig aufgeregt. Ja, es würde eine verdammt harte Zeit auf ihn zukommen und er würde öfter als nur einmal über seinen Schatten springen müssen, aber vielleicht wurde wirklich bald alles gut! Er hoffte es so sehr.


  „Was?! Du … ich? Warum jetzt auf einmal?“ Sofort war Fabian hellwach und starrte sein Gegenüber ungläubig an. Das musste ein Traum sein, eine Halluzination wegen des Fiebers!


  „Du hast mich gestern noch geschlagen und beschimpft, weil ich nicht lockerlasse und denke, dass du schwul bist – du warst der festen Überzeugung, dass du nicht schwul bist und überhaupt … du entschuldigst dich nicht mal oder redest wenigstens mit mir darüber. Stattdessen fängst du direkt an, dass du eine Beziehung willst?“

  Fabian sah, wie Mike sich nervös auf die Lippe biss, und war froh, dass er nicht der Einzige war, der total überfordert zu sein schien.


  „Es tut mir leid, ich … ich weiß nicht, was mit mir los war, und wünschte, ich könnte es rückgängig machen, aber ich kann es nicht. Ich wollte dir nicht wehtun, bitte glaub mir das.“


  Bittend sah Mike sein Gegenüber an, was Fabian direkt wieder weich werden ließ. Er liebte diesen Kerl, wie sollte er ihm da diesen Ausrutscher nicht verzeihen? Leicht nickte er und deutete ein Lächeln an.


  „Bitte, lass es uns einfach versuchen. Ich habe nachgedacht und glaube, dass du vielleicht die Person sein könntest, die den Fluch aufheben kann.“


  Fabians Augen wurden immer größer. Woher kam bitte diese Erkenntnis? Sollte sein eigener Wunsch, jemanden zu finden, der auch ihn liebte, vielleicht doch noch in Erfüllung gehen? Sollte er Mike dadurch von seinem Fluch befreien können? Eine einzelne Träne lief über seine Wange, wurde jedoch sofort von Mike beiseite gewischt.


  „Aber bitte überfordere mich nicht gleich, ja?“, grinste er schief und ließ sich von Fabian hinunterziehen.

  Fest umarmten sich die beiden, gaben sich gegenseitig Halt und seufzten zufrieden auf. Mike drückte seine Nase in Fabians schwarzen Schopf.


  


  Sachte löste sich Mike wenig später wieder von seinem neuen Freund und blickte ihn glücklich an. Allerdings verebbte seine Freude, als er die Schweißperlen auf Fabians Stirn sah. Ein kurzes Fühlen bestätigte ihm, dass Fabian Fieber hatte und es ihm körperlich nicht gut ging. Er zog die Decke etwas von ihm weg. Die nassen Klamotten hatte er ihm gestern noch ausgezogen und im Bad über die Badewanne gehängt. Fabian hatte es nicht einmal bemerkt. Vielleicht war er da schon krank gewesen?


  „Kann ich irgendwas für dich tun?“


  „Nein, aber … würdest … würdest du denn ein bisschen … mit mir kuscheln?“, fragte Fabian schüchtern und hatte Angst, dass er Mike damit zu sehr drängeln würde.


  Mike rang einen Moment mit sich selbst, nickte dann aber und schlüpfte zu Fabian unter die Decke. Sofort drückte dieser sich glücklich an seinen Freund.


  „Aber nicht so lange, ja? Und vor allem – ich weiß leider nicht, wie man heutzutage kocht … können wir das nachher machen? Ich hab echt Hunger und du brauchst bestimmt auch was zu essen, da du vorhin ja noch geschlafen hast! Zeig mir, wie die Höllenmaschine bedient wird, und ich koch was.“


  „Kennst du Spaghetti? Wir können Nudeln mit Soße machen, das schmeckt gut und dauert nicht sonderlich lange. Ich glaub, ich hab auch noch irgendwo eine Fertigsoße …“, überlegte Fabian und kuschelte sich währenddessen an Mikes breite Brust. Das Wissen, dass Mike nun ernsthaft einen Versuch starten wollte, war so unglaublich schön, das hätte Fabian gar nicht in Worte fassen können.

  „Gut, das können wir auch machen“, stimmte Mike zu.


  „Und danach schmeißen wir uns noch etwas vor den Fernseher, okay? Ich glaube, heute packe ich es nicht, rauszugehen“, seufzte Fabian und erhielt ein nachdenkliches Nicken.


  „Dann lass uns in die Küche gehen“, griff Fabian das Thema wieder auf.


  Er zog sich rasch an und machte noch einen kurzen Umweg durch das Bad. Mit einer Brausetablette in der Hand ging er zu Mike in die Küche.


  

  Als das Wasser schließlich im Topf war und dieser auf dem Herd stand, setzte Fabian sich an den Küchentisch und beobachtete seinen Freund, der sich neugierig umsah. Schmunzelnd legte Fabian seinen Kopf ein wenig schief, passte aber auch auf, dass das Wasser nicht überlief. Es war süß, wie neugierig Mike war und dass er Dinge so rasch lernte. Zwar war es jetzt auch ein komisches Gefühl, dass sie zusammen waren, aber Fabian fühlte sich trotz seiner Kopfschmerzen einfach nur wohl.
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  „Komm her!“ Er streckte seinen linken Arm ein wenig nach vorn, um Mike zu zeigen, dass er gerne seine Hand wollte. Verwirrt kam Mike auf ihn zu und nahm seine Hand. Er wirkte besorgt, doch Fabian grinste nur belustigt und zog Mike näher an sich heran, um sich an ihn zu schmiegen. Er legte seinen Kopf an Mikes Brust und genoss seine Anwesenheit, seine Nähe. Er wollte ihn einfach nicht mehr hergeben …


  Eine ganze Weile standen sie so da, bis sich der Deckel des Topfes immer wieder leicht hob.


  „Ich glaub, das Wasser kocht“, murmelte Fabian. Er hätte ewig in dieser Position verharren können.


  „Und jetzt? Nudeln rein?“ Mike löste sich aus der Umarmung.


  „Genau. Dort im Regal sind die Spaghetti und dort hinten ist das Salz“, erklärte Fabian.


  Eigentlich stellte Mike sich beim Kochen gar nicht mal so schlecht an. Ja, ein bisschen hilflos war er schon noch, weil er sich noch nicht zurechtfand, aber fürs erste Mal war es schon ganz gut, fand Fabian zumindest.


  „Und dann? Ich hab die Nudeln jetzt drin und das Wasser blubbert auch.“


  „Die werden weich und dann kann man sie mit dem Kochlöffel umrühren, der ist übrigens in der Lade direkt neben dem Ofen.“ Fabian lachte leise und stellte sich hinter Mike, legte die Arme von hinten um ihn und streichelte ihm über den Bauch.


  „Okay.“ Mike nickte und rührte immer mal wieder um, war fasziniert davon, als die Nudeln wirklich langsam weicher wurden und in den Topf sanken.


  „Und die Soße“, Fabian öffnete nebenbei einen der Schränke und holte ein Glas heraus. Und schon stand ein kleinerer Topf auf dem Herd und der Inhalt des Glases wurde hineingekippt.


  Mike betrachtete das Ganze etwas skeptisch und legte seine Stirn in Falten.


  „Das ist wirklich lecker, wirst du gleich sehen.“ Fabian grinste wieder und griff nach einem Wasserglas, in dem er seine Brausetablette auflöste.


  „Was ist das?“


  „Eine Tablette. Die hilft gegen Erkältung, Fieber und Kopfschmerzen“, erklärte er und leerte das Glas mit verzogenem Gesicht. Das war sauer!


  Stirnrunzelnd nickte Mike und wandte sich dann wieder den Nudeln zu. Er war fasziniert davon. Es war wirklich erstaunlich, was es heute alles gab.


  Als Fabian den Herd mit den Nudeln ausstellte, wandte Mike seine Aufmerksamkeit der Nudelsoße zu.


  „Probieren?“, fragte Fabian grinsend und schöpfte einen Löffel aus dem Topf.


  Sofort nickte Mike begeistert und sah zu, wie Fabian die Soße noch etwas kühler pustete und ihm dann hinhielt. Vorsichtig ließ er sich den Löffel in den Mund schieben. Hm, das war lecker.


  „Schmeckt’s?“, fragte Fabian, dem die Begeisterung seines Freundes nicht entgangen war. Es war einfach süß mit anzusehen, wie Mike die modernen Lebensmittel entdeckte.

  „Und wie! Wahnsinn, was ich über die ganzen Jahre verpasst habe.“


  Fabian ließ währenddessen die Nudeln abtropfen, und auch das beobachtete Mike neugierig.


  „Wie war das eigentlich früher bei dir? Wie hast du dich da ernährt?“, fragte Fabian dann, stellte die Teller auf den Tisch und legte Gabel und Löffel dazu.


  „Na ja, als ich damals noch nicht verflucht war, habe ich mich normal ernährt. Es gab Fleisch, Obst und Gemüse und Brot. Also was es heute gibt, nur ein bisschen anders zubereitet. Als ich dann zum Steinmenschen wurde, habe ich fast ausschließlich auf Märkten geklaut“, erzählte Mike und begann dann die Spaghetti zu essen. Ein genüssliches Seufzen entwich seinen Lippen und die Augen hatte er nun auskostend geschlossen. Als er die Augen wieder öffnete, sah er, dass Fabian schmunzelte. Zaghaft schob Mike eine Hand vor und legte sie auf Fabians. Er musste zugeben, dass es ihn Überwindung kostete, aber es war ja nur eine kleine Geste der Zusammengehörigkeit. Aber wieder wild rumzuknutschen oder gar Sex zu haben, konnte Mike sich im Augenblick nicht vorstellen. Er würde viel Zeit brauchen, bis er sich dazu überwinden konnte. Vielleicht kamen die Gefühle auch einfach irgendwann und dann wurde er erlöst … Es musste doch irgendwann mal klappen! Und Fabian war wirklich etwas Besonderes, das konnte er nicht abstreiten, denn seitdem er in sein Leben getreten war, hatte sich alles verändert.


  Der Rest des Essens verlief ohne großartige Vorfälle, Mike ließ seine Hand auf der von Fabian liegen und erhielt immer mal wieder ein verliebtes Lächeln.


  

  „Ich bin mal schnell duschen, wenn du willst, kannst dir ja überlegen, was wir nachher noch machen“, sagte Fabian, als sie nach dem Essen etwas planlos im Wohnzimmer auf der Couch saßen, und stand dann auf.


  „Gut.“

  Fabian verschwand ins Bad, wo kurz darauf auch schon das Rauschen der Dusche zu hören war.


  Neugierig sah Mike sich im Raum um. Jetzt war er schon über zwei Tage hier und kannte sich dennoch nicht wirklich aus. Also lief er ein wenig durch das Wohnzimmer, erkundete die Küchennische, den Flur und sah auch noch in ein paar Zimmer. Sehr groß für ein Haus war das hier nicht, aber es war auch nur ein Poolhaus, welches lediglich ein Erdgeschoss besaß. Es hatte eine Küche, Wohnzimmer, Flur, Bad, Gästetoilette, Gästezimmer, Schlafzimmer und ein Esszimmer. Allgemein war alles sehr hell, ordentlich und luxuriös – das konnte sogar Mike beurteilen. Es gefiel ihm hier sehr, es wirkte alles so idyllisch. Nicht zuletzt, weil sich vor der großen Wohnzimmerglasfront eine Terrasse in L-Form an der Hausfront entlangschlängelte und sich an der Terrasse auch direkt der Pool befand. Künstlich angelegte Palmen direkt daneben gaben dem Bild den letzten Schliff an Perfektion. Es sah toll aus. Mike wollte hier bleiben, unbedingt! Er fühlte sich hier einfach nur wohl.


  

  „So, da bin ich wieder! Willst du auch noch fix duschen? Dann könnte ich dir das Handy einrichten! Da bin ich noch gar nicht zu gekommen.“


  Mike drehte sich zu ihm um und nickte. „Gerne!“, bestätigte er und verschwand dann Richtung Bad.


  Fabian holte die Verpackung und nahm das Telefon heraus. Es war ein ähnliches Modell wie seines. Den Akku hatte er gestern Abend noch an den Strom geschlossen, sodass dieser jetzt eigentlich voll sein müsste. Er legte noch die Simkarte ein und begann mit den wichtigsten Einstellungen. Fabian würde seinem Freund später noch alles erklären. Er legte das Telefon auf den Wohnzimmertisch und tappte dann ins Schlafzimmer, wo noch immer die Tüten mit den neuen Sachen standen. Er schnappte sich die neuen Klamotten und die Schmutzwäsche, die im Zimmer herumlag.


  Gerade, als er den ersten Teil in die Waschmaschine packen wollte, fiel ihm die Kette, die er gestern gefunden hatte, wieder vor die Füße. Stimmt – er wollte ja noch mit Mike darüber reden. Das würde er gleich machen! Er füllte die Maschine mit den Klamotten, Waschpulver und Weichspüler, stellte sie an und lief zurück, mit der Kette in der Hand. Dabei war er wohl etwas zu schnell, denn plötzlich drehte sich alles, und Fabian musste sich an der Wand abstützen. Er war eindeutig nicht ganz fit.

  Als die Welt wieder mehr oder weniger stillstand, ging er, dieses Mal langsamer, zurück ins Wohnzimmer und ließ sich auf die Couch fallen, wo er die Augen schloss.


  „Geht’s dir nicht gut?“, vernahm er kurz darauf Mikes besorgte Stimme und schaute diesen an.


  „Doch, geht schon, mir ist nur etwas schwindelig geworden. Ich habe übrigens gestern so eine Kette gefunden und mir gehört die nicht. Ist das deine?“ Fabian hielt Mike das Medaillon entgegen.


  „Ja! Und ich dachte schon, ich hätte die verloren! Danke.“ Mike nahm den Anhänger entgegen und betrachtete ihn nachdenklich.


  „Ähm ... Was ist das für ein Ding? Und woher hast du das?“


  Sofort senkten sich Mikes Mundwinkel. Still und bestürzt stand er eine Weile da, ehe er sich neben Fabian setzte und auf das goldene Medaillon starrte. Es war echt Gold und sicher auch heute noch sehr wertvoll.


  „Marie … also meine Verlobte … Als sie mir gestand, dass sie schwanger war, gab sie mir die Kette. Sie sagte, dass ich die Kette behalten sollte, bis das Kind geboren ist, um sie dann als Glücksbringer in die Wiege zu legen. Sie war recht abergläubisch. Aber das Glück hatte sie und das Kind wohl verlassen, als sie mir die Kette gab“, erzählte Mike und strich zärtlich über das Schmuckstück. Es hätte seinem Kind gehören sollen …


  „Das tut mir leid ...“ Fabian berührte seinen Freund sanft am Rücken. Vielleicht konnte er ihm etwas Trost und Beistand schenken.


  „Es muss dir nicht leidtun. Ich bin selbst schuld. Ich war es, der mit ihr gestritten hat.“


  „Du hast recht, aber du kannst es jetzt trotzdem nicht mehr ändern. Es ist nun mal passiert, und im Grunde konntest du nicht mal etwas dafür, dass sie in den Fluss gefallen ist. Es war keine Absicht von dir ... Mach dich jetzt nicht fertig deswegen“, murmelte Fabian. Es nahm ihn mit, Mike so bedrückt zu sehen. Und er bereute es, dass er überhaupt gefragt hatte.


  „Warum hast du die Kette noch?“


  „Ich weiß es nicht. Irgendwie … ich fühle mich damit verbunden. Mag jetzt vielleicht dumm klingen, aber ich habe das Medaillon seit damals immer dabei, abgesehen von der kurzen Zeit, in der du es hattest. Es tut mir einfach alles so wahnsinnig leid und könnte ich, würde ich alles rückgängig machen, aber es geht nicht. Vielleicht ist es auch das, was mich zusätzlich an das Medaillon kettet.“ Mike schluckte einmal. Er sah Fabians Gesichtsausdruck. Eigentlich hatte er dessen Mitleid nicht verdient. Aber letztendlich war er selbst nur ein Mensch, der Zuneigung und Zuflucht suchte – wie jeder andere auch.
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  „Fabian!“, kam es auf einmal von der Haustür, die direkt an das Wohnzimmer anschloss, von dem der Flur und die anderen Räume ausgingen. Und somit standen Fabians Eltern, die jetzt das Haus betraten, gleich im Wohnzimmer und sahen die beiden Jungs verwirrt an.


  „Wer ist denn das?“, fragte Fabians Mutter, sein Vater dagegen enthielt sich jedes Wortes und besah sich nur lächelnd die beiden jungen Männer.


  „Das ist Mike, mein Freund!“, antwortete Fabian verdattert und räusperte sich kurz. Mit dem plötzlichen Überfall hatte er nicht gerechnet, erst recht nicht um diese Uhrzeit. Es war fast Mitternacht.


  „Was macht ihr denn hier? Es ist schon voll spät!“, hakte er nach und rümpfte ein wenig die Nase, was zeigte, dass ihm der überraschende Besuch nicht ganz in den Kram passte.


  „Na hör mal! Wir sind deine Eltern! Dürfen wir dich nicht besuchen? Wir sind eben erst von einer Geschäftsreise zurück und haben gesehen, dass noch Licht brennt.“


  Fabian verkniff sich einen Kommentar. Er war doch erwachsen genug, da brauchten sie nicht so hereinplatzen, nur weil sie sich ein paar Wochen nicht gesehen hatten.


  „So und das ist also dein Freund?“, fragte dann Fabians Vater und reichte Mike, der ziemlich überrumpelt war, die Hand.


  „Was machst du denn so? Gehst du arbeiten oder studierst du noch?“, mischte sich Fabians Mutter gleich ein und gab ihrem Mann kaum eine Chance weiter zu sprechen, geschweige denn Mike die Gelegenheit, zu antworten.


  „Fabian wird ab nächstem Jahr studieren! Nur was weiß er noch nicht! Bildung ist uns sehr wichtig, weißt du? Sonst kommt man im Berufsleben nicht sehr weit!“


  „Ich … ja … er hat was gesagt. Und bei mir ist es auch so … also ich bin auch erst mit der Schule fertig geworden und will ab nächstem Jahr studieren, hab mich aber bis jetzt nicht ganz entschieden“, stammelte Mike. Er war komplett überfordert von dem Interesse, das die beiden an ihm zeigten.


  „Vielleicht könnt ihr euch ja gemeinsam entscheiden?“, redete die Frau auch schon weiter und schaute ihren Sohn an.


  „Ja, wir werden es uns überlegen.“ Fabian lächelte aufgesetzt. Er hatte gerade überhaupt keine Lust auf dieses verhörartige Gespräch.


  „Ich bin Selina und das ist mein Mann Manuel“, stellte sich Fabians Mutter endlich vor und ergriff Mikes Hand.


  Der presste ein „Mike“ hervor.


  „Können wir das Gespräch nicht auf morgen verlegen? Es war ein langer Tag, und wir wollten eigentlich gleich schlafen gehen.“ Fabian schaute seine Eltern bittend an.


  „Ihr könnt doch morgen länger schlafen, wo wir nicht da sind. Außerdem sind wir gerade erst gekommen und es ist unhöflich, seine Gäste gleich wieder vor die Tür zu setzen, das weißt du doch.“ Fabians Vater schüttelte missbilligend den Kopf.


  Fabian seufzte und nickte schließlich, griff nebenbei nach Mikes Hand und verschränkte sie mit seiner. Er hatte überhaupt keine Lust auf Small Talk mit seinen Eltern. Die kamen wirklich immer dann, wenn es ungelegen war. Außerdem war er müde und wollte sich einfach nur noch etwas mit seinem Freund vor den Fernseher schmeißen, einen Film anschauen und dabei oder danach in dessen Armen einschlafen. Womöglich hätte er sie verscheuchen können, indem er zu ihnen sagte, dass er Fieber hatte. Aber am Ende fiel seiner Mutter dann noch ein, dass sie Mutter war und sich Sorgen machen könnte, wenn ihr Sohn krank war – das war jetzt definitiv nicht das, was Fabian wollte! Denn in solchen Momenten war die werte Frau Edler penetrant und überbesorgt.


  „Also Jungs, erzählt! Was hattet ihr heute noch vor? Was wolltet ihr noch machen?“, fragte Selina und musterte beide Jungs gleichermaßen interessiert. Mittlerweile hatten sie sich sogar hingesetzt.


  Fabian verdrehte die Augen. „Schlafen!“, antwortete er und gähnte demonstrativ. Aber das schien seine Eltern nicht zu interessieren, denn sie blieben weiterhin sitzen und schauten neugierig zu ihnen herüber. Fabian kam sich vor wie im Zoo, und er und Mike waren die neuen Hauptattraktionen.


  „Nicht doch, Schatz! Ich meinte vorher!“ Eigentlich war es ein Wunder, dass sie noch hier waren. Aber es war meistens so, dass sie alle paar Tage auftauchten und ihm dann auf den Keks gingen. Sie wollten noch Eltern sein, konnten es aber nicht. Außerdem war er 19. Was erwarteten sie? Dass er jedes Mal vor Freude beiden Elternteilen in die Arme sprang und seine Hausaufgaben zeigte? Schon das mit dem Studium konnte ihnen eigentlich beiden am Arsch vorbei gehen, genauso wie Fabian, denn in seinem Alter hatten sie eigentlich nicht mehr das Recht ihm zu sagen, was er zu tun hatte. Es war lediglich sein guter Wille, dass er bei diesem Spiel mitmachte. Davon abgesehen wollte er selbst gerne studieren, daher störte es ihn nicht allzu sehr, dass seine Eltern das von ihm verlangten. Aber dass sie ihn so dazu drängten, nervte ihn und setzte ihn unangenehm unter Druck. Dass sie Mike jetzt auch noch nach seinen Lern- und Arbeitsplänen gefragt hatten, machte es nicht besser.


  Fabian schloss die Augen kurz und blinzelte dann.


  „Alles okay, Liebling?“, fragte seine Mutter auch gleich besorgt. Und da hatte er die Mutter auch schon.


  „Ich … ja … ja, alles gut. Ich bin nur wie gesagt ziemlich müde, und mein Kopf tut ein bisschen weh, weil ich schon relativ lange auf den Beinen bin. Deswegen wäre es mir wirklich lieber, wenn wir morgen rüberkommen könnten.“ Fabian schaute seine Eltern entschuldigend an.


  „Na gut. Aber wir sind jetzt für gut zweieinhalb Wochen im Urlaub und dann direkt wieder auf einer Geschäftsreise, deswegen haben wir uns auch dazu entschieden, noch mal zu dir rüberzugehen, als wir das Licht gesehen haben. Morgen werden wir uns also nicht unterhalten können. Zu schade.“ Fabians Vater seufzte wenig begeistert auf, aber das Wohlergehen seines Sohnes ging nun einmal vor.


  „Ich finde es auch schade“, erwiderte Fabian, „Aber kann man halt nichts machen. Ich wünsche euch auf jeden Fall viel Spaß und passt auf euch auf.“ Er lächelte künstlich und unterdrückte ein fröhliches Grinsen. Er hätte vor Freude in die Luft springen können.


  

  Als seine Eltern gegangen waren, ließ Fabian seinen Kopf an die Schulter seines Freundes sinken und umklammerte seinen Oberkörper mit den Armen.


  „Ich lass dich nie wieder los! Du bist so schön warm und kuschelig – perfekt zum Knuddeln!“, brummte Fabian in den Stoff des Shirts, das Mike trug.


  Mike lachte leise und strich zögerlich über Fabians Haare. Es war so ungewohnt, ihn auf diese Weise zu berühren. Aber bisher war alles harmlos und keinesfalls intim.

  „Und? Was wollen wir heute wirklich noch machen?“, fragte Fabian weiter, nachdem ein paar Momente vollkommene Stille geherrscht hatte. Um diese Zeit ein bisschen gruselig, fand er.


  „Weiß nicht, einfach ein bisschen die Zeit genießen? Hab ich schon total lange nicht mehr gemacht … Können ja sonst auch über irgendwas reden oder so ...“ Mike zuckte mit den Schultern, was Fabian kichern und einen Finger unter das Kinn seines Freundes legen ließ. Er zwang ihn so dazu, ihn anzusehen. Eine Weile blieb es still, sie schauten sich einfach nur an.


  „Darf ich dich küssen?“, hauchte Fabian dann und schaute Mike in seine eisblauen Augen.


  Dieser musste schwer schlucken und konnte seine Nervosität nicht verbergen. Sollte er? War er dazu bereit, nach nicht einmal einem Tag Beziehung? Nicht, dass sie sich noch nie geküsst hatten, aber das würde jetzt das erste Mal sein, wo er Fabian wirklich bewusst küsste. Er wollte an niemand anderen denken, und trotzdem schlich sich der Gedanke daran, dass sich Männer nicht küssen sollten, wie eine Seuche in sein Hirn.


  „Ich – es tut mir leid. Nicht zu schnell, ja? Ich weiß, wir haben uns schon mehrmals geküsst, aber ich will dabei nicht wieder an jemand anderes denken, sondern an dich, und dazu bin ich noch nicht bereit! Ich muss erst mal damit klarkommen, mit einem Jungen zusammen zu sein“, wisperte Mike entschuldigend und strich seinem Gegenüber durch die Haare.


  Seufzend nickte Fabian und lehnte sich wieder ein wenig zurück. „Ja, ist okay, schön, dass du ehrlich bist!“ Er lächelte ein wenig schief und kuschelte sich etwas mehr an Mike. Natürlich fand Fabian es schade, dass Mike ihn eben nicht küssen wollte, aber besser so, als wenn er wieder an irgendwen anderes dachte. Außerdem hatte Fabian Mike schon so weit, da wollte er es sich nicht gleich wieder zerstören. Er spürte, wie sich zwei starke Arme um seinen Körper schlangen. Es war nur so eine kleine Geste, vielleicht auch einfach nur, weil Mike so gemütlicher liegen konnte, aber für Fabian bedeutete sie die Welt. Es war ein guter Anfang. Wenn Mike nur wüsste, wie viel er dem Jüngeren bedeutete nach so kurzer Zeit, er würde es wahrscheinlich nicht glauben. Wie lange es wohl dauern würde, bis seine Gefühle erwidert wurden? Mit ein bisschen Geduld würde es bestimmt bald anders werden. Außerdem war es auch ganz schön, einfach nur ein wenig gehalten zu werden, ohne gleich an Sex zu denken oder vom anderen befummelt zu werden. Aber andererseits war es auch ein merkwürdiges und bedrückendes Gefühl, zu wissen, dass der Partner einen nicht so liebte, wie man hoffte …


  „Ist alles okay? Bist du jetzt sauer auf mich?“, murmelte Mike auf einmal, was Fabian aus seinen Gedanken aufschrecken ließ.


  „Ich … nein. Ich war nur in Gedanken, mehr nicht. Es ist okay, wenn du nicht willst“, murmelte er dann. „Du bist ehrlich und das bedeutet mir wirklich viel! In einer Beziehung muss man sich vertragen und einander glauben können, da war deine Reaktion genau richtig! Die Zeit wird hoffentlich kommen, in der es geht und dann wirst du bestimmt auch erlöst! Also wenn du mich … lieben lernst!“, sprach Fabian dann weiter und biss sich fest auf die Lippen, als er daran dachte, dass Mike ihn vielleicht nie lieben würde. Selbst, wenn er bisexuell war, hieß das nicht, dass er sich in ihn verlieben würde. Aber da sie sich gut verstanden und Mike guten Willen zeigte, hoffte er einfach, dass er derjenige war, der Mike erlösen konnte.


  Fabian seufzte zufrieden auf, als Mike mit seinen Fingerkuppen über seinen Kopf streichelte. Das Kribbeln in seinem Bauch wurde wieder stärker und sein Herz begann schneller zu klopfen. Es tat so gut, verliebt zu sein und mit dem Besitzer seines Herzens zusammen zu sein.


  

  Es tat Mike leid, dass er Fabian abweisen musste, aber er musste sich einfach erst einmal mit dem Gedanken anfreunden, in Fabian mehr als einen Kumpel zu sehen.

  Fabian gähnte leise, ihm fielen immer wieder die Augen zu. Er fühlte sich matt – ob das Fieber wieder gestiegen war? 
„Na? Müde?“ Mike lächelte mild. Er war es gewöhnt, die ganze Nacht wachzubleiben, weswegen sich die Müdigkeit bei ihm eigentlich immer in Grenzen hielt.


  „Mhm … bisschen“, brummte Fabian nur und drehte sich etwas, sodass er seinen Freund anschauen konnte. Fasziniert musterte er Mikes Gesicht, welches so perfekt für ihn schien.


  „Mike? Was hast du eigentlich da an deinem Auge gemacht? Ist das eine Narbe?“, murmelte er dann, als sein Blick weiter hochgewandert war.


  „Ist eine alte Verletzung. Ich wurde halt nicht immer mit Samthandschuhen angefasst.“ Mike fixierte den Fernseher und wollte anscheinend nicht mehr dazu sagen.


  „Tut mir leid“, wisperte Fabian und strich Mike leicht mit der Hand über die Wange. Es schmerzte ihn zu wissen, dass sein Freund gelitten hatte.


  „Du kannst da doch gar nichts für, außerdem liegt das alles weit in der Vergangenheit. Man kann es sowieso nicht mehr ändern.“ Aber er konnte sich noch viel zu gut an seine Vergangenheit erinnern. Mit einem unwilligen Geräusch schloss er kurz seine Augen.


  „Ich hatte keine gute Kindheit, wurde oft geschlagen und misshandelt. Es war eine andere Zeit, und es wurde erwartet, dass ich meinen Eltern gehorche. Aber ich hatte schon immer das Gefühl, frei sein zu müssen. Ich wollte nicht einmal diesen verdammten Titel meines Vaters erben. Mein Vater hat mich so oft als wertlos bezeichnet, dabei wusste ich nicht mal, was er damit meinte.“ Gedankenverloren strich er über die Narbe über seiner Augenbraue. „Diese Narbe habe ich, weil mein Vater mir beim Essen gegen den Hinterkopf schlug. Ich stieß mit dem Kopf gegen den Tisch. Der Grund war eine Lappalie – wahrscheinlich habe ich meine Suppe versehentlich geschlürft.“
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  Ein eisiger Schauer lief Fabian bei der Geschichte über den Rücken. Er setzte sich langsam auf und umarmte seinen Freund, der jetzt ins Leere starrte. „Mike, egal, was andere sagen, du bist nicht wertlos. Für mich nicht. Für mich bist du jetzt, genau in diesem Moment, das Wertvollste, das ich besitze und je besitzen werde … Ich liebe dich“, hauchte er in Mikes Ohr und setzte einen klitzekleinen Kuss darauf.


  Überrascht starrte Mike ihn an. Noch niemals hatte jemand das zu ihm gesagt. Noch nicht einmal die Frauen, mit denen er zusammen gekommen war. Eigentlich hatte er nie mehr als körperliche Liebe erfahren, hatte auch nie nach mehr verlangt und jetzt? Jetzt zeigte sich das alles. Eine eisige Hülle hatte sein Herz umfasst und versuchte es gerade mit aller Kraft zu zerquetschen, es in Tausende Stücke zerbrechen zu lassen. Mike schluckte hart, konnte den Sinn der Worte nicht begreifen. Der Augenblick und die Erinnerungen verweigerten es ihm. Die Bilder waren viel zu deutlich vor seinen Augen. Immer wieder war er eingesperrt worden, geschlagen und niedergemacht, wenn er nicht tat, was man von ihm verlangte.


  „Mike … nicht weinen, es wird alles wieder gut“, murmelte Fabian, drängte sich damit kurzfristig in Mikes Bewusstsein, verschwand jedoch auch so schnell wieder, wie er gekommen war. Zu sehr fesselten ihn die Erinnerungen, die wie ein Wolkenbruch auf ihn niederprasselten und ihn in die Knie zwangen. Wie hatte er das nur ertragen können?


  Ratlos schaute Fabian seinen Freund an, der noch immer ins Leere starrte. Tränen rannen still seine Wangen hinab, erstarben an Fabians Kragen. Schließlich drückte dieser ihn einfach fest an sich, um ihm zu zeigen, dass er nicht allein war.


  „Es tut mir leid, dass ich dich wieder daran erinnert habe. Ich bin da … immer.“ Beruhigend streichelte Fabian über Mikes Rücken.


  „Was ist, wenn der Moment vorbei ist?“, wisperte Mike und krallte sich in Fabians Schultern, um ihn ein Stück von sich zu schieben und anzustarren, als sei er der Schrecken höchstpersönlich.


  „Was?“ Fabian verstand nicht, was Mike von ihm wollte. Er war ein wenig verwirrt, vor allem, weil Mike anscheinend wieder bei sich zu sein schien.


  „Du sagtest, dass ich in diesem Moment das Wichtigste für dich bin. Aber was ist, wenn dieser Moment vorbei ist? Jeder Moment geht mal vorbei, aber was ist dann?!“ Weit aufgerissen starrten Mikes Augen direkt in die seines Gegenübers.


  Fabian hatte sich geirrt. Mike war noch nicht bei sich, sondern eher neben sich. „Mike … wenn dieser Moment vorbei ist … Im Nächsten werde ich dich noch viel mehr lieben, als ich es jetzt tue! Wir kennen uns seit zweieinhalb Wochen und ich kann mir jetzt schon kein Leben mehr ohne dich vorstellen, und ich liebe dich jetzt schon so sehr, dass ich mir vorstellen kann, mein ganzes Leben mit dir zu verbringen!“ Er vergötterte Mike und wollte nicht mehr von seiner Seite weichen. So etwas wie mit ihm hatte er noch nie erlebt. Er hatte das Gefühl, angekommen und zu Hause zu sein.


  „Meinst du das ernst?“, flüsterte Mike, als könnte er es nicht fassen. Und dieses Mal schien er wirklich wieder bei Verstand zu sein. Sein Blick war verschwommen, aber nicht orientierungslos.


  Fabian glitt ein Lächeln über die Lippen, dann nickte er. „Ja!“


  Wieder rannen ein paar Tränen über Mikes Wangen, dieses Mal jedoch nicht wegen der Erinnerungen, sondern, weil er es einfach so rührend fand, was Fabian gesagt hatte.


  „So was hat noch nie jemand zu mir gesagt“, murmelte er und wischte sich ungeschickt über das Gesicht. Er drückte sich wieder an seinen Freund und war zum ersten Mal richtig froh darüber, ihn zu haben, ihm so nahe sein zu dürfen und gehalten zu werden.


  „Danke für alles.“ Wie gern würde er Fabian etwas zurückgeben, doch er wusste nicht, was er empfinden sollte. Er hatte sich schon so sehr an Fabians Nähe gewöhnt, aber war das mehr als Freundschaft?


  „Ich liebe dich“, wiederholte Fabian leise.


  Mike drückte ihn leicht von sich weg und schaute ihn an. Er musterte ihn eine ganze Weile. Sollte er es nicht vielleicht doch probieren? Ein klitzekleiner Kuss konnte doch nicht schaden. Vielleicht würde er sich dann auch entscheiden können?


  Wie gebannt starrte er auf die leicht geöffneten Lippen seines Gegenübers. Und dann tat er es einfach. Blitzschnell ruckte Mikes Kopf nach vorn und seine Lippen pressten sich fest und steif auf die seines Freundes. Einige Sekunden verharrte er so, ehe er wieder locker ließ und sich zurückzog.


  Fabian starrte ihn erstaunt an. „Du bist so süß!“ Ein kurzer Moment der Stille entstand zwischen ihnen.


  „Ach ja, ich wollte dir dein Telefon ja auch noch erklären. Erinnerst du mich morgen Abend daran?“ Fabian versuchte, keine unangenehme Stille aufkommen zu lassen.

  „Mhm … wenn ich selbst dran denke“, stimmte Mike zu und musterte sein Gegenüber neugierig.


  „Lass uns ins Bett gehen, sonst schlaf ich in den nächsten zwei, drei Minuten auf dem Sofa ein.“ Fabian gähnte, raffte sich dann aber doch auf und tappte müde ins Bad, ohne eine Antwort abzuwarten.


  

  Eine Viertelstunde später lagen sie schließlich zusammengekuschelt im Bett. Fabian hatte seinen Kopf auf Mikes Brust gebettet und lauschte dem ruhigen Herzschlag. Es war richtig einschläfernd.


  Mike starrte gedankenverloren an die Decke, die durch die Dunkelheit nur schemenhaft zu erkennen war und dachte an den Kuss von vorhin.


  „Fabian? Kann ich dich mal was fragen?“, durchbrach er die Stille.


  „Hm?“


  „Ich glaube, ich war noch nie wirklich verliebt in jemanden. Kannst mir sagen, wie sich das anfühlt? Wie merke ich, ob ich … dich auch liebe?“ Er war sich sicher, dass seine Gesichtsfarbe gerade einer überreifen Tomate Konkurrenz machte, und war froh darüber, dass im Zimmer kein Licht brannte. „Was machst du … wenn ich mich nicht in dich verliebe?“ Aber der Gedanke hatte sich in Mikes Kopf festgesetzt und wollte nicht mehr weichen. Er mochte gerade vielleicht auch etwas ungeduldig sein, aber was war denn, wenn es wirklich so war? Wenn er sich nicht in Fabian verlieben würde? Vielleicht waren die Geschehnisse der letzten Wochen nur Zufälle, und er befand sich auf dem falschen Weg? Was, wenn die Vorfälle der letzten Woche nur Anzeichen waren, dass seine Zeit langsam knapp wurde, dass er sterben würde, weil er gänzlich versteinerte?


  „Ich bin mir sicher, dass zwischen uns eine besondere Verbindung besteht! Ich habe so ein Gefühl bei dir, das ich noch bei keinem anderen hatte. Aber auch, wenn du dich nicht in mich verliebst, bleiben wir Freunde! Ich lass dich nicht mehr gehen!“


  „Ich hoffe so, dass du recht hast! Ich meine, ich mag dich wirklich. Ich weiß auch mittlerweile, dass es möglich ist… du weißt schon, dass zwei Jungs … Ich reagiere ja auch auf deine Berührungen, aber es will einfach nicht in meinen Kopf.“


  „Bei mir war es anfangs auch so. Ich hatte eine Freundin, und dann tauchte auf einmal dieser Junge auf. Der hat sich auf einer Party an mich rangemacht und mich abgeknutscht. Ich habe angefangen, von so etwas zu träumen! Konnte meiner damaligen Freundin nicht mehr in die Augen schauen und hab mich tagelang in meinem Zimmer verschanzt. Ich wollte einfach nicht akzeptieren, dass ich vielleicht schwul bin. Ich hab mir dann aus Angst eine neue Freundin gesucht, Karina, weil Tina mich wegen meines abweisenden Verhaltens in den Wind geschossen hat. Durch Karina hab ich dann meinen ersten richtigen Freund kennengelernt. Das mit ihr hat auch nicht sonderlich lange gehalten, und wir waren nach insgesamt drei Wochen schon wieder getrennt. Auf jeden Fall hab ich mich dann mit ihrem Kumpel getroffen und bei ihm wusste ich definitiv, dass er nicht hetero ist. Trotzdem habe ich mich mit ihm angefreundet. Und er hat mich nach einigem Hin und Her davon überzeugen können, dass es nicht schlimm ist, auf dasselbe Geschlecht zu stehen“, erzählte Fabian. Er hatte die Bilder von damals vor Augen und lächelte leicht.


  „Was ich damit sagen will, ist, dass ich weiß, was in dir vorgeht – und ich kann es verstehen. Und ich werd dich nicht unter Druck setzen, versuch einfach, es herauszufinden, ja? Und auf deine Frage von vorhin: Du merkst es, wenn dir der andere tausendmal wichtiger ist, als du selbst. Du ihm über alles vertraust, ihn vermisst, auch, wenn er nur kurz auf der Toilette ist und dein Herz wie verrückt schlägt, wenn du nur von ihm angeschaut wirst. Du könntest die ganze Welt umarmen. Eigentlich kann man dieses Gefühl nicht in Worte fassen.“ Fabian griff nach der Hand seines Freundes und legte sie auf seine Brust.

  Mike schluckte schwer, als er das hastige Klopfen des Herzens unter seiner Handfläche spürte. So, wie Fabian es gerade beschrieben hatte. Es musste ein unbeschreibliches Gefühl sein! Zwar hatte er irgendwie Angst davor, war aber auch neugierig, wie es war, verliebt zu sein.


  „Ich hoffe, ich verliebe mich bald!“ Er grinste schief. Seufzend brachte er sich in die vorherige Position und zog Fabian fest an sich. Es war noch immer ein komisches Gefühl, allerdings war es auf eine bestimmte Art und Weise auch angenehm. So eine Wärme hatte er so lange nicht erfahren, soviel Nähe zu spüren, war sehr schön. Er fühlte, dass er nicht alleine war. Es war so intensiv, wenn er Fabian dicht bei sich hatte, dass er fast süchtig danach werden konnte. Fabians gleichmäßiger Atem signalisierte Mike, dass sein Freund eingeschlafen war. Hoffentlich schlief er gut …


  


  Erst am nächsten Nachmittag wachte Fabian wieder auf. Als er neben sich sah, erblickte er seinen Freund – zu Stein erstarrt lag er da und hatte seine Augen geschlossen. Es tat weh, Mike so zu sehen, aber auf der anderen Seite sah er auch glücklich aus. Er lächelte, und das schickte ein warmes Gefühl in sein Herz.


  „Ich liebe dich, mein Großer!“, wisperte Fabian und strich sanft über das Gestein, ehe er sich anzog und den Raum verließ. Er schloss sein Zimmer vorsichtshalber ab, damit niemand zufällig auf Mike stieß. Wie eine Steinstatue in sein Bett geriet, wollte er lieber nicht erklären.


  Selig vor sich hin lächelnd tappte er in die Küche und schaltete die Kaffeemaschine an. Mit einer gefüllten Tasse setzte er sich wenig später an den Küchentisch und nippte an der schwarzen Flüssigkeit. Es war kurz nach halb vier und die Sonne brannte vom Himmel, als wollte sie einen Wettbewerb gewinnen. Fabian würde sich später noch etwas in die Sonne legen und Marion anrufen, damit sie die Wäsche erledigte.


  Er überlegte, was er heute für Mike kochen sollte. Er checkte kurz den Inhalt des Kühlschranks, entschied dann aber, dass Marion auch noch Lebensmittel mitbringen sollte.


  Also schnappte er sich sein Handy und rief seine Haushälterin an, bestellte sie wegen der Wäsche zu sich und bat sie, vorher auch noch etwas einkaufen zu gehen.


  


  Marion hatte zugestimmt und würde in etwa einer Stunde kommen. Das erledigt trank er seinen Kaffee aus, lief noch mal in sein Zimmer, wo er sich die Badehose aus dem Schrank zog und sich auf die Bettkante hockte. Er musterte Mike, der erstarrt in seinem Bett lag. Trotz allem sah er friedlich, wenn nicht schon zufrieden, aus. Fabian strich über die kalte, raue Wange der Statue. Die ganze Sache machte ihn aber auch wahnsinnig traurig. Er wollte seinen Freund nicht ständig so sehen müssen. Vor allem, weil er wusste, dass Mike diesen Zustand nicht mochte. Er wollte nicht andauernd zu Stein erstarren. Er wollte wie jeder normale Mensch leben und auch die Sonne genießen können. Aber Fabian war sich sicher, dass er seinen Freund erlösen konnte! Sein Gefühl sagte es ihm und er hoffte, er lag nicht falsch.


  Seufzend wandte er sich wieder ab und zog die Badehose an, schnappte sich noch ein Handtuch und dann verschwand er ohne einen weiteren Blick auf seinen versteinerten Freund aus dem Zimmer. Abermals schloss er den Raum ab und legte den Schlüssel in die kleine Schale auf seiner Kommode.


  Pfeifend schlurfte Fabian durch den Flur, das Wohnzimmer und letztendlich auf die Terrasse. Ein Handtuch legte er über einen der Liegestühle und sprang direkt in das Wasser. Es war angenehm kühl. Er schwamm einige Runden, ehe er wieder aus dem Pool kletterte und sich auf die Liege legte. Jetzt würde er sich trocknen lassen und anschließend noch etwas bräunen! Zum Glück war das Fieber von gestern verschwunden. Wahrscheinlich war er einfach überanstrengt gewesen, sein Körper völlig am Ende. Okay, es war nicht sonderlich verwunderlich.


  Er war froh, dass er nicht gleich aufgegeben hatte. Es lohnte sich für Mike zu kämpfen.


  Fabian seufzte leise auf und drehte sich auf der Liege, um gleichmäßig trocken und hoffentlich auch braun zu werden.

  

  „Und dir wird es hier hoffentlich nicht zu warm?“ Die Stimme ließ Fabian auffahren. War er etwa eingeschlafen?


  Er starrte in das hübsche Gesicht seiner jungen Haushälterin. Marion war gerade einmal siebenundzwanzig Jahre.


  „Ich bin eigentlich nur hier, weil ich dir sagen wollte, dass die Wäsche fertig in einem Korb vor deinem Zimmer steht. Die Tür war zu und ich konnte nicht rein. Der Kühlschrank ist auch wieder voll und deine Lieblingskekse hab ich dir auch mitgebracht.“ Marion lächelte freundlich.


  „Mhm, danke dir“, murmelte er und gähnte einmal, ehe er sich streckte. „Dann kannst du jetzt Feierabend machen!“


  Marion nickte und verabschiedete sich.


  Seufzend rappelte Fabian sich auf und schlurfte in die Küche, um sich ein kühles Glas Cola zu gönnen. Die Haut auf seinem Rücken war durch die Sonne aufgeheizt, hoffentlich hatte er sich keinen Sonnenbrand geholt. Suchend sah sich Fabian um, während er an seinem Glas nippte. Als er die Uhr entdeckte, stellte er fest, dass Mike in etwa einer halben Stunde wieder „zu sich kommen“ müsste. Fabian ging zum Schlafzimmer, schloss die Tür auf und warf einen kurzen Blick hinein. Doch Mike war noch immer zu Stein erstarrt.


  Summend ging Fabian zurück ins Wohnzimmer. Nachdem er den Fernseher eingeschaltet hatte, ließ er sich auf die Couch fallen – und wurde im nächsten Moment in seiner Ruhe gestört.
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  Jemand klopfte heftig an die Haustür. Schon an der Art des Klopfens konnte Fabian seinen besten Freund erkennen. Nanu, war der nicht noch im Urlaub? Fabian stand auf und öffnete Dylan. Sofort konnte er erkennen, dass etwas nicht stimmte. Dylan hatte bleiche Haut, dunkle Augenringe und sah im Allgemeinen irgendwie mitgenommen aus.


  „Sie hat Schluss gemacht!“, brachte er über die Lippen.


  „Bitte was?! Warum das denn?“, entfuhr es Fabian fassungslos. Sylvia und er waren doch über zwei Jahre ein Paar gewesen. Sie waren wirklich durch dick und dünn gegangen, hatten immer alles gemeistert! Sachte zog er Dylan mit sich auf die Couch und umarmte ihn.


  „Ich … sie … sie …“ Dylan brach ab und sank in sich zusammen. Fabian zerriss dieser Anblick das Herz. Er hatte Dylan noch nie so fertig erlebt.


  „Das wird schon wieder. Vielleicht war alles nur ein Missverständnis und ihr könnt noch mal darüber reden, hm? Komm, ihr rauft euch bestimmt wieder zusammen“, sagte Fabian aufmunternd und streichelte seinem Freund beruhigend über den Rücken. „In jeder Beziehung kriselt es einmal, das ist normal, ihr findet wieder zueinander, ganz sicher, das weiß ich.“


  „Nein. Sie denkt wirklich, ich hätte eine andere …“, sprach Dylan tonlos und starrte vor sich hin. „Und dabei war alles ganz anders, als es für sie ausgesehen haben muss.“


  Fabian seufzte leise auf und schloss seine Arme fester um seinen besten Freund.


  „Ich verstehe es einfach nicht! Ich meine … wir wollten doch zusammenziehen, irgendwann heiraten und eine Familie gründen … Sie weiß doch, wie viel sie mir bedeutet!“


  „Weißt du was? Du wartest jetzt erst einmal ein, zwei Tage ab und beruhigst dich wieder. Und dann rufst du sie an und ihr redet darüber, ja? Ich kenne dich doch, du würdest sie nicht betrügen und außerdem kommt man schnell in dumme Situationen, die der Partner falsch auffasst. Das wird schon wieder, wirst sehen“, versuchte Fabian Dylan etwas Mut zu machen. Er wollte seinem Kumpel helfen, aber wie wusste er auch nicht so recht.


  Stumm zuckte Dylan mit den Schultern und lehnte sich noch etwas mehr in die Umarmung.


  „Wie ist das alles denn passiert? Erzähl doch mal, vielleicht weiß ich dann, wie ich dir helfen kann!“ Fabian streichelte den Rücken seines Freundes.


  „Wir waren im Urlaub und dann waren wir an dem einen Abend in …“, erklärte Dylan, als auf einmal eine Tür aufging.

  „Fabian?“, ertönte es, und im nächsten Moment trat Mike ins Wohnzimmer. Verwirrt blickte er seinen Freund und dessen besten Kumpel an, der ihn jetzt fassungslos musterte.


  „Was macht der denn hier?“


  Fabian schluckte. Er wollte nicht ausgerechnet jetzt seinem Kumpel mit Liebeskummer erklären, dass er und Mike neuerdings ein Paar waren und dass dieser nun bei ihm wohnte. Nicht nur, weil es Dylan wegen seiner Trennung wehtun würde, nein, er würde auch sicher eifersüchtig werden und vor allem hinterfragen, warum Mike bei ihm wohnte. Nach dieser kurzen Zeit! Dass Dylan Mike noch immer nicht mochte, war unübersehbar. Fabian warf seinem Freund einen warnenden und zugleich auch entschuldigenden Blick zu und biss sich dabei auf die Unterlippe.


  „Mike ist zu Besuch hier“, erklärte er dann.


  Mike nickte zustimmend, wusste allerdings nicht, warum er als Freund verschwiegen wurde. Es war nicht so, dass jeder gleich davon wissen sollte, aber Fabians Aussage kränkte ihn doch etwas.


  „Klar.“ Dylan schüttelte verständnislos den Kopf. Er konnte es nicht glauben! Eigentlich hatte er gedacht, sein Kumpel würde nach der räumlichen Trennung von Mike begreifen, dass sie nicht füreinander bestimmt waren, aber anscheinend war Fabian da ganz anderer Meinung. Und es passte Dylan auch ganz und gar nicht, dass Mike ihn jetzt so fertig sah.


  „Ähm, tut mir leid. Ich bin mal wieder im Zimmer.“ Mike ergriff die Flucht. Er sah, dass seine Anwesenheit gerade alles andere als erwünscht war, und wollte niemandem auf die Nerven gehen. Aber es ärgerte ihn nach wie vor, dass Fabian ihn nur als „Besuch“ vorgestellt hatte. Es verletzte ihn irgendwie. Er fühlte sich ein bisschen verarscht. Hatte Fabian nicht immer gesagt, er sollte endlich dazu stehen? Oder verhielt er sich jetzt so abweisend, weil Dylan so komisch drauf war? Wollte er Mike nicht überfordern, oder wollte er ihre Beziehung geheim halten? Vielleicht wusste Fabian auch einfach nur nicht, wie er es seinem Kumpel beibringen sollte.


  

  Ratlos ließ sich Mike auf das sandige Bett fallen. Toll, jetzt hatte er auch noch Fabians Bett dreckig gemacht! Es war ihm peinlich, dass Fabian ihm ständig seinen Dreck nachräumen musste. Oder Fabians Haushaltshilfe …


  Mike drehte sich um seine eigene Achse und suchte etwas, wo er den Sand hineintun konnte. Letztendlich schnappte er sich den Mülleimer und schüttelte die Bettwäsche aus, sodass der Sand sich an einer Stelle sammelte und Mike ihn in den Eimer rieseln lassen konnte. Als er das gemacht hatte, setzte er sich wieder auf das Bett. Jetzt wurde er also doch wieder verleugnet und am Ende vielleicht abgeschoben. Warum hatte er erwartet, dass es jemals anders sein würde? Ihm hätte klar sein müssen, dass es immer so sein würde.


  

  „Was war das denn bitteschön?“, knurrte Dylan, als die Tür sich schloss und er wieder mit seinem besten Freund alleine war. Ihm war klar, dass Fabian gerade nicht die Wahrheit gesagt hatte, und so vergaß er sogar schon fast seine eigenen Sorgen. Der Schmerz saß noch tief in ihm, aber die Sache mit Mike machte ihn wütend. Wieso log Fabian ihn wegen DEM an und wieso hatte er ihn überhaupt hierher geschleppt? Auf Besuch hier? Von wegen!

  „Ich hab doch …“, wollte Fabian antworten, wurde aber sofort von seinem schnaubenden Kumpel unterbrochen.


  „Verarsch mich nicht! Sag die Wahrheit und halte mich nicht für dumm!“


  „Ich halt dich nicht für dumm! Okay, ja, dass Mike ‚nur‘ auf Besuch ist, das stimmt nicht ganz, er wird vielleicht länger bleiben, aber sonst stimmt es“, rechtfertigte sich Fabian und wurde dabei etwas lauter. Er fühlte sich in die Ecke gedrängt.


  „Und warum? Verdammt, du kennst den Typen erst seit ein paar Wochen! Was machst du, wenn der sich nur dein Vertrauen aneignen will und dir dann die Bude ausräumt?! Und dir wieder das Herz bricht?! Versteh es endlich mal, der wird dich nie lieben und du steigerst dich in etwas rein, das nie passieren wird! Und jetzt hör endlich einmal auf mit der dummen Träumerei von dem!“, konterte Dylan und sprang auf.


  Fabians Herz zog sich zusammen. Wie konnte er nur so etwas sagen?


  „Wir … Mike und ich, wir sind zusammen! Und ich dachte wirklich, du würdest dich vielleicht für mich freuen! Weißt du was? Lass mich einfach in Ruhe, ich will dich gerade echt nicht mehr sehen“, fauchte Fabian und zitterte leicht vor Aufregung. Er hasste es, mit seinem Kumpel zu streiten, er hasste es, wenn er ihn nicht verstand.


  „Gut! Aber wenn der dir wieder das Herz bricht … ich bring ihn um und davon könntest nicht einmal du mich abhalten!“, zischte Dylan nur noch und lief aus dem Haus.


  


  Stumm und mit Tränen, die über seine Wangen liefen, blieb Fabian sitzen und starrte auf die Tür, welche knallend zufiel. Dylan. Jetzt hatten sie sich gestritten. Dabei hatte Fabian ihm doch helfen wollen! Aber er konnte sich auch nicht alles gefallen lassen. Das Problem war, dass Dylan ihn nicht verstehen wollte.


  „Hey“, wisperte es auf einmal neben Fabian. Er wollte sich gerade umdrehen, aber da schlangen sich schon zwei starke Arme um ihn und drückten ihn an einen warmen, schutzgebenden Körper.


  „Habt ihr euch wegen mir gestritten?“, fragte Mike zögerlich.


  Fabian nickte. „Ja … nein … nicht nur … Er versteht die ganze Sache nicht und meint noch immer, dass du es nicht ehrlich mit mir meinst. Dazu hat er gerade auch selbst ein paar Probleme … Lass die Sache einfach auf sich beruhen, ja? Ich mag da jetzt nicht drüber sprechen! Ich mach uns was zu essen und dann machen wir uns einen gemütlichen Abend.“


  „Aber du kannst es mir auch erzählen, wenn du willst. Dann geht’s dir besser. Ich will nicht, dass du weinst, und ich da auch noch irgendwie dran schuld bin.“ Mike festigte seinen Griff und legte den Kopf auf Fabians Schulter ab.


  „Es ist nicht wegen dir. Es ist, weil Dylan mich einfach nicht verstehen kann! Okay, ja, es ging mir schon ein paar Mal schlecht wegen dir, aber das heißt nicht, dass du allein daran schuld warst. Doch das sieht er natürlich nicht.“ Fabian drehte sich nun doch etwas in den Armen seines Freundes, um diesen ansehen zu können.


  Mike nickte schuldbewusst. Irgendwie verstand er jetzt doch, warum er nicht gleich als fester Freund vorgestellt wurde, sondern nur als „Besucher“.


  „Ich bin so froh, dass du jetzt hier bist. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich machen würde.“ Fabian lächelte unter Tränen.


  Mike erwiderte das Lächeln leicht und wischte Fabian die letzten Tränen weg, drückte ihn dann wieder richtig an sich. Ihm wurde klar, wie viel ihm Fabians Worte bedeuteten. Sie schienen sein vor Jahren erfrorenes Herz zu erwärmen.

  „Lass uns was kochen. Eigentlich wollte ich das vorhin schon, aber dann kam Dylan … Zu zweit ist kochen sowieso viel besser.“ Fabian löste sich schweren Herzens von seinem Freund und ging voraus in die Küche.


  Mike trottete brav hinterher. „Hab ich dir eigentlich mal erzählt, dass mich diese Technik von heute immer noch total fasziniert?“, murmelte er, als Fabian den Kühlschrank öffnete.


  „Würde es mich wahrscheinlich auch, wäre ich nicht damit aufgewachsen.“ Fabian ließ seinen Blick über die Lebensmittel schweifen, „Was hältst du davon, wenn wir Lasagne machen? Das dauert zwar ein bisschen, aber es ist den Aufwand auf alle Fälle wert! Außerdem hab ich auch alle Zutaten, soweit ich das sehe, hier. Kennst du Lasagne?“


  


  Eine halbe Stunde später stand die noch rohe Lasagne im Backofen. Fabian stellte den Timer ein und stemmte dann die Hände in die Hüften.


  „Und nun?“


  „Im Pool baden?“ Bittend sah Mike seinen Freund an und zog eine Schnute, als Fabian seinen Kopf immer wieder hin und her wog, als müsse er angestrengt darüber nachdenken.

  „Na gut!“, grinste er dann und gab seinem Freund einen Kuss auf die Wange. Dann schnappte er sich Mikes Hand und zog ihn mit sich ins Schlafzimmer, um ihm eine Badehose zu geben.


  Er spürte Sand unter seinen bloßen Füßen. „Ich glaub, wir sollten hier mal wieder durchsaugen, was meinst du?“ Mit einem Seitenblick sah er auf die noch immer sandige Bettdecke.


  „Tut mir echt leid.“


  „Macht nichts. Du kannst ja nichts dafür, außerdem muss ich das Bett sowieso mal wieder neu beziehen. Ich habe sicher alles vollgeschwitzt letzte Nacht.“


  „Zum Glück geht es dir heute wieder besser.“ Mike nickte reumütig. An Fabians Zusammenbruch hatte er immerhin auch ein Stück weit schuld.


  „Komm, mach dir nicht so viele Gedanken, es ist okay, ja? Du gehst dich jetzt mal umziehen und dann schmeißen wir uns eine Runde ins Wasser! Danach essen wir was, ich bezieh das Bett neu und später – keine Ahnung, da wird uns schon noch was einfallen.“ Fabian erntete ein unsicheres Nicken.


  Mike verschwand kurz im Bad, und Fabian begann damit, seinen Schrank umzuräumen, sodass am Schluss zwei Abteile frei waren, in die er Mikes Sachen einräumte. Sonderlich viel war es nicht, sie mussten unbedingt noch mal shoppen gehen. Und wenn Mike keine Lust hatte, würde er eben allein etwas für ihn kaufen müssen.


  „Fertig.“ Mike trat wieder ins Schlafzimmer, was Fabian aus seinen Überlegungen riss.


  „Gut! Schau mal, ich hab dir hier was freigeräumt, wo jetzt deine Sachen drin sind.“


  „Ist okay, aber du hättest auch alles da auf dem Tisch lassen können, ich hab kein Problem damit.“


  „Ach was.“ Fabian lächelte wieder und zog Mike mit sich nach draußen zum Pool.
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  Mittlerweile waren weitere dreißig Tage vergangen …


  Nachts waren Fabian und Mike wie fast jeden Abend gemeinsam am Pool und genossen die Zeit miteinander. Nachdenklich sah Fabian auf das Wasser, welches spiegelnd im Becken hin und her schwappte, während Mike sich langsam in das kühle Nass sinken ließ und seinen Kopf wohlig aufseufzend in den Nacken legte. Seit fast einem Monat waren sie zusammen. Eigentlich ein Grund, sich zu freuen, aber irgendwie kamen sie nicht weiter. Ab und zu mal kuscheln, ab und zu Händchen halten und ja, es kam auch mal vor, dass der eine dem anderen ein Küsschen auf die Wange gab. Aber Fabian wollte mehr! Er machte sich langsam Sorgen, denn so, wie sie sich verhielten, hatte er nicht den Eindruck, als seien sie ein Paar. Sie benahmen sich wie Freunde, aber nicht wie zwei Verliebte.


  Fabian wollte ihn küssen, richtig schmusen, Mike streicheln und irgendwann auch mal mehr. Aber, dass sie in einem Monat noch nicht einen einzigen Schritt nach vorn gekommen waren, machte ihm langsam Sorgen. Er wusste nicht, wie lange er das noch aushalten konnte, bis die Sehnsucht ihn komplett erdrückte. Mike hielt noch immer Abstand und machte auch selber keine Anstalten, mal intimer zu werden. Und wenn es nur ein kleiner Kuss wäre … Im Gegenteil, irgendwie schien er sogar noch mehr auf Abstand zu gehen als vorher. Die Berührungen, Zärtlichkeiten und vor allem die allgemeine Nähe, waren weniger geworden.


  Fabian wusste nicht, woran es lag, traute sich aber auch nicht, nachzufragen. Er konnte sich keinen Reim auf das Verhalten seines Freundes machen, nur eine kleine Ahnung hatte er. Vor zwei Wochen hatte er ein einziges Mal versucht, Mike näher zu kommen. Jetzt hatte er den Salat. Langsam aber sicher zweifelte er daran, dass aus ihnen überhaupt noch etwas Richtiges werden könnte.


  „Willst du wirklich nicht noch etwas reinkommen?“, riss ihn Mikes Stimme aus seinen deprimierenden Gedanken.


  „Nee, ich lass mich jetzt ein bisschen trocknen hier“, verneinte er. Es brächte ja doch nichts. Außerdem tat es weh, jemandem so nahe zu sein, aber dennoch nicht dessen Nähe spüren zu können. Mittlerweile wäre ihm sogar schon eine einfache Umarmung zu viel geworden. Ob Fabian vielleicht wirklich mal mit Mike reden sollte? Vielleicht ja, aber nicht jetzt. Jetzt wollte er sich entspannen und etwas schlafen, die ganze Situation war anstrengend und machte ihn müde.


  

  Kurz bevor Fabian allerdings einschlafen konnte, spürte er etwas Eiskaltes auf seinem Rücken. Erschrocken fuhr er hoch.


  „Musste das sein?!“, gab er nicht gerade freundlich von sich, als er sah, dass Mike mit einer kleinen Plastikschüssel vor ihm stand und ihm anscheinend Poolwasser auf den Oberkörper geschüttet hatte.


  Mike sah ihn verständnislos an. Was hatte er denn jetzt schon wieder? Das war doch gar nicht böse gemeint gewesen! In den letzten Tagen reagierte Fabian immer giftig, selbst auf so kleine Neckereien wie gerade. Es lief dann oft auf einen Streit hinaus, was Mike Angst einjagte. Er verstand einfach nicht, wie sich ihre Beziehung so entwickeln konnte. Mike spürte nicht mehr, ob er seinem Freund noch wichtig war, ob der ihn noch wollte, und es schüchterte ihn unheimlich ein.


  „Du willst mich gar nicht mehr, oder? Ich geh dir nur noch auf die Nerven und mache deiner Meinung nach alles falsch!“, murmelte Mike, bevor er überhaupt darüber nachdachte, was er gerade sagte.


  Ein Schnauben seitens Fabian war der Anfang einer Antwort.


  „Ja, genau, ich bin ja eigentlich an allem schuld, nicht wahr? Und ich will dich nicht mehr, ja? Wer versucht denn immer wieder Nähe aufzubauen? Wer wird denn ständig abgewiesen? Ich, Mike, nicht du! Nein, denn du weist mich ab, wo es nur geht! Aber natürlich bin ich wieder das Arschloch, war ja klar. Weißt du, wie verdammt weh du mir mit jedem Wegrücken und jedem Ausweichen tust? Du hast versprochen, dir Mühe zu geben, stattdessen entfernst du dich jeden Tag mehr von mir und scheinst überhaupt kein Interesse mehr daran zu haben, dass aus uns mal was Ernstes wird!“, Fabian sprang auf und versuchte seine Gefühle unter Kontrolle zu halten. Es tat ihm wirklich verdammt weh. Er fühlte sich schlecht, seltsam isoliert. Nicht mal Dylan hatte sich nach ihrem Streit bei ihm gemeldet.


  „Ich …“, wollte Mike verdattert erwidern. Er verstand nicht, was mit seinem Freund los war, auch, wenn in seinen Behauptungen natürlich ein Stückchen Wahrheit steckte.


  „Nein, Mike, sag nichts, du tust mir nur wieder weh …“


  „Ich will dir nicht wehtun, aber weißt du, wie unsicher ich bin? Und in den letzten Tagen fühle ich mich genauso abgewiesen und unverstanden. Und, ja, ich weiß, dass ich nie versuche, dich anzufassen und dich zu küssen. Ich mag es, wenn wir irgendwo zusammen liegen, aber ich weiß nicht, wie es weitergehen soll. Es überfordert mich einfach, es tut mir leid. Vielleicht war das Ganze ja ein Fehler. Ich tu dir doch nur weh. Und das will ich eigentlich nicht.“ Diese Worte auszusprechen verletzte ihn mindestens genauso sehr wie Fabian.


  „Willst du … willst du Schluss machen?“, hauchte Fabian entsetzt. Tränen bildeten sich in seinen Augen.


  Dieser Anblick zerbrach Mike das Herz. Fabian war ihm doch so wichtig geworden und er wollte ihn einfach nicht leiden sehen. Wenn Fabian doch ein Mädchen wäre …


  „Nein, aber ich weiß es nicht, wie es weitergehen soll.“ Mike setzte sich neben seinen Freund und schaute auf seine Hände, als stünde dort die Antwort. „Du bist mir wichtig, ja! Verdammt wichtig, aber ich weiß nicht, wie lange das noch so funktioniert? Ich will dich nicht verlieren, und ich will dich auch nicht verletzen mit meiner ziemlich abweisenden Art. Ich will mich ja in dich verlieben, aber ich weiß nicht, warum es bislang nicht funktionieren wollte … Es ist einfach alles so kompliziert für mich.“


  Überfordert schaute er wieder auf und sah Fabian an, dem die Tränen still über die Wangen liefen. Zaghaft hob er seine Hand und legte sie an dessen Wange.


  „Ich möchte dich lieben, aber ich kann es nicht!“ Bedauern schwang in seiner Stimme mit. „Ich kann dich noch nicht lieben, es geht nicht auf Kommando. Und ich kann mir in der Hinsicht auch keine Mühe geben! Entweder kommen die Gefühle oder sie kommen nicht! Und glaub mir, nichts wünsche ich mir mehr, als mich in dich zu verlieben! Ich will dich glücklich machen, ich will mich glücklich machen – ich will, dass wir beide glücklich sind! Aber dazu muss halt die Zeit kommen! Und das mit dem körperlichen Näherkommen … Ich weiß nicht, wie ich mich da verhalten soll. Ich bin so unsicher, so peinlich es mir auch ist, das zuzugeben. Vielleicht kannst du mir dabei helfen?“, fragte Mike am Schluss und blinzelte seinen Freund an.


  Unsicher und nachdenklich sah Fabian ihn an. Er hätte nie gedacht, dass Mike sich so viele Gedanken über das alles machte, umso mehr rührte es ihn.


  „Vielleicht … eine Art Schocktherapie?“, fragte er dann zögerlich und lächelte verlegen.


  „Schocktherapie? Das hört sich nicht gut an.“


  „Weißt du, manchmal besiegt man Ängste, indem man mit ihnen konfrontiert wird. Was wäre, wenn wir direkt aufs Ganze gehen – und miteinander schlafen?“


  Vollkommen überfordert starrte Mike seinen Freund an. Das konnte er sich nun gar nicht vorstellen. „Ich … ich weiß nicht … Glaubst du, das hilft? Also ich weiß nicht, ob ich das jetzt schon kann“, murmelte er und schaute eingeschüchtert zu Boden.


  „Wir könnten es wenigstens versuchen, hm? Ich meine, wir haben doch nichts zu verlieren, oder? Vielleicht funktioniert es? Vielleicht hast du genau davor Angst? Und wenn du diese Angst besiegst, wird es bestimmt besser.“ Fabian versuchte sich an einem aufmunternden Lächeln. Auch ihm war diese Unterhaltung gerade etwas peinlich.


  „Aber, ich weiß noch nicht einmal, wie das geht! Ich hatte doch noch nie was mit einem Jungen“, erklärte Mike dann und verzog seine Lippen.


  „Wenn es soweit ist, dann weißt du, was du machen musst“, erwiderte Fabian nur und stand dann abrupt auf, um zum Pool zu gehen. „Aber mach dir jetzt mal keine Sorgen darüber, wir sehen das dann, wenn es soweit ist, ja? Und jetzt lass uns noch eine Runde schwimmen.“


  

  Mike nickte irritiert und folgte der Aufforderung. Er ließ sich in das kühle Wasser hineingleiten, froh über diese Ablenkung. Aber was, wenn Fabian es ernst gemeint hatte? Was würde Mike dann machen? Es einfach über sich ergehen lassen? Das konnte er doch auch nicht machen! Etwas unsicher hielt er sich am Beckenrand fest und schaute auf die bläuliche Wasseroberfläche. Sein Gesicht spiegelte sich darauf wider. Was war nur aus ihm geworden? Und was war nur in all den Jahren geschehen? Erst ein Kind, das keine Liebe und Anerkennung bekam, dann ein junger Mann, der so vielen Frauen die Herzen gebrochen hatte und letztendlich seine Verlobte mit seinem ungeborenen Kind verlor, woran er sogar nicht ganz unschuldig war. Dann sein verfluchtes Elend, diese Strafe absitzen zu müssen und jetzt war er ein Kerl, der verzweifelt versuchte, einen Mann zu lieben! Wie tief konnte man sinken? Nicht, dass er Fabian als Strafe empfand. Aber er hatte das Gefühl, keine Entscheidung mehr treffen zu können, ohne Angst zu haben, dass sie erhebliche Konsequenzen nach sich ziehen würde. Er konnte nicht er selbst sein, sondern musste sich so sehr verändern, um hoffentlich seinen Weg zu finden.


  Ja und jetzt stand er hier und wusste nicht, was er machen sollte und was Fabian wollte. Warum drückte er sich nicht klarer aus? Mike konnte nicht darauf warten, dass Fabian einen Zeitpunkt festlegte, er wollte in dieser Sache die Zügel nicht aus der Hand geben. Vielleicht hatte Fabian recht mit seiner Idee von einer Schocktherapie, auch wenn die Vorstellung Unsicherheit und Unbehaglichkeit in ihm verursachte.


  „Ich will es jetzt tun!!“


  „Was willst du jetzt tun?“, fragte Fabian etwas verunsichert nach und schwamm auf seinen Freund zu.


  „Mit dir schlafen?“ Der Satz konnte sich nicht so recht entscheiden, ob er nun eine Aussage oder eine Frage sein wollte, aber das war Fabian gerade egal. Warum hatte Mike seine Meinung geändert? Er sah die Unsicherheit in Mikes Haltung, dennoch schwamm er dicht an seinen Freund heran und musterte ihn. In seinem Blick lag zumindest Entschlossenheit. Fabian näherte sich noch ein wenig, drückte Mike gegen den Beckenrand und begann dann ihn vorsichtig zu küssen.


  


  35.



  


  In Mike kam spontan das Verlangen auf, sich einfach irgendwo zu verkriechen, doch wenn er Fabian jetzt abwies, war alles verloren. Daher verfrachtete er den Gedanken in eine Ecke seines Gehirns in der Hoffnung, dass er dort bleiben würde. Er legte seine Arme um Fabian Taille, erwiderte den Kuss und drückte ihn etwas an sich. Verbissen versuchte er nebenbei auch das Bild seines Freundes vor seinem inneren Auge zu halten.


  Dessen Herz schlug sofort um einige Takte schneller. Es war das erste Mal seit Langem, dass Mike einen Kuss erwiderte! Das letzte Mal war vor etwa fünf Wochen im Apple Ice gewesen, in der Nacht, in der sie schon einmal fast miteinander geschlafen hatten. Danach hatte Mike so gut wie alles abgeblockt, aber jetzt machte er tatsächlich mit, und heute würde Fabian endlich einmal nicht abgewiesen werden. Vorfreude kribbelte durch seinen Körper, während er sich zufrieden an seinen Liebsten drückte.

  Leicht kam ihm Mike entgegen. Er dachte an Fabian, welcher ja recht feminin war, und konzentrierte sich auf die angenehmen Berührungen.


  „Aahh“, kam es zittrig über Fabians Lippen, als er keuchend die Luft ausstieß. Das erregende Kribbeln, das seine Lendengegend durchströmte, war atemberaubend. Im nächsten Moment spürte er zwei Arme, die ihn hochhoben. Wie ein Bräutigam, der seine Braut über die Schwelle hob, trug Mike ihn aus dem Pool. Fabian hielt den Atem an und schlang die Arme um Mikes Hals. Er liebte es, wenn ein Mann wirklich Mann war und seine Stärke und Dominanz nach außen trug. Er fand es ungeheuer antörnend.


  Mike bemerkte sofort den Stimmungsanstieg seines Freundes, als er ihn hochhob und ins Haus trug. Gefiel Fabian so was? Mochte er es, wenn er auf starken Armen getragen und beschützt wurde? Ein wenig Stolz machte sich in Mike breit, und so ließ er sich auch nicht weiter beirren und trug seinen Freund in Richtung Schlafzimmer.

  

  „Sperr die Tür ab. Man weiß nicht, wer auf die dumme Idee kommen könnte, unangemeldet reinzuschneien“, hauchte Fabian und beobachtete, wie Mike der Aufforderung nachkam.


  Er keuchte leise auf, als er auf der weichen Matratze abgelegt wurde. Dass die Badeshorts alles nass machten, störte ihn kaum.


  Fabian zog seinen Freund auf sich und begann ihn wieder zu küssen, dieses Mal um einiges fordernder als im Pool. Er spürte deutlich, dass die Küsse Mike nicht kalt ließen. Entschlossen fasste er Mike bei den Schultern und drehte ihn um, sodass er nun auf seinem Freund lag. Mit hauchzarten, federleichten Berührungen erkundete er Mikes Körper. Die Gänsehaut, die sich auf Mikes Oberkörper ausbreitete, ließ Fabian grinsen.


  Mike keuchte immer wieder leise in die Küsse und rang um Fassung. Dass Fabian sein Becken an seinem rieb, machte es nicht besser.


  Fabian löste sich von Mikes Lippen und wanderte weiter zu dessen einladendem Hals. Er biss sich daran fest und saugte genüsslich an der weichen Haut. Sofort stöhnte Mike auf und krallte sich fest in den schwarzen Haarschopf seines Freundes.


  Sein Körper bebte und war bis aufs Äußerste angespannt. So lange hatte er solche Gefühle nicht mehr erleben dürfen, sodass er jetzt kaum noch Herr seiner Sinne war. Und dass ausgerechnet ein Mann solche Gefühle in ihm auslösen musste ... aber den Gedanken verdrängte er gleich wieder.


  Fabian war sich der Umstände durchaus bewusst. Langsam wanderte er weiter runter und küsste sich bis hin zur Brust, wo er sogleich die harten Knospen mit seinen Lippen umfing.


  „Gott, Fabian“, keuchte Mike auf.


  Als Fabian seinen Namen hörte, zauberte das ein Grinsen auf seine Lippen. Seine Gefühle spielten gerade verrückt und er wollte Mike um jeden Preis zeigen, wie schön es mit einem Jungen sein konnte. Seine Fingerspitzen tanzten nach wie vor über Mikes weiche Haut und brachten diesen immer wieder zum Beben. Fabian gefiel dieses Spiel, er fand Gefallen daran, seinen Freund so zu sehen. Wieder wanderte er etwas tiefer, verteilte auf dem gesamten Oberkörper klitzekleine Küsse und kratzte sachte über Mikes empfindlichen Seiten. Wieder keuchte dieser genussvoll auf.


  

  Mike hatte sich längst nicht mehr unter Kontrolle. Es war einfach unbeschreiblich. Warum hatte er nur solche Angst davor gehabt, einem Jungen näher zu kommen? Er konnte das gar nicht mehr verstehen. Ein bisschen unwohl war ihm zwar immer noch, aber die Vorfreude auf das Kommende siegte mittlerweile und ließ keinen Widerstand mehr zu. Der Verstand war völlig in den Hintergrund getreten und hatte die Zweifel mit sich genommen. Es war einfach Fabian, der ihm diese Gefühle bescherte. Fabian, sein Freund – nicht Fabian, ein Mann.

  „Achtung!“, warnte Fabian, bevor er mit einer Hand in Mikes Badeshorts fuhr und seine Hand auf die dort befindliche Erregung legte. Er wollte nicht direkt anfangen ihn zu stimulieren, aber Mike sollte sich an seine Hand gewöhnen.

  Blitze schossen bei dieser Berührung durch Mikes Körper. Fabians Hand war kühl, wahrscheinlich noch vom Poolwasser, und ließ ihn erschaudern. Doch das alles schien gerade normal zu sein. Gar nicht so, wie er es sich vorgestellt hatte.


  „Mach … mach weiter … bitte … ich will dich“, hauchte Mike gegen die Lippen seines Freundes, doch der kam der Bitte nicht nach. Mikes Hände wanderten über Fabians Rücken, bis hin zum Bund der Badeshorts, die er langsam nach unten schob. Nur widerwillig löste Fabian sich von ihm, um das Stück Stoff ganz ausziehen zu können.

  Es wunderte ihn, dass Mike jetzt aktiver werden wollte. Er drückte Fabian, kaum hatte der die Badehose auf den Boden fallen lassen, zurück in die Matratze und kniete sich über ihn.


  Mike begann dasselbe Spiel mit Fabian zu spielen und legte seine Lippen an dessen Hals. Fabian seufzte genüsslich auf und drückte sich wieder gegen den Körper seines Freundes. Es war zwar ein eigenartiges Gefühl, aber er genoss, was Mike mit ihm tat. Feuchte, weiche Lippen wanderten weiter nach unten, saugten sich für kurze Zeit am Schlüsselbein fest, ehe sie abermals ihren Weg fortsetzten und sich sachte den zarten Brustwarzen widmeten. Zittrig legte Fabian seine Hand in Mikes Nacken und begann dort die Haut zu kraulen. Sex mit Liebe war das Schönste, was es gab, und nur selten durfte man dies vollkommen auskosten.


  

  Zögerlich wanderte Mike nun weiter an seinem Körper hinunter, ließ seine Zunge über die gebräunte Haut gleiten, bis sie einen Moment in den Bauchnabel tauchte und dann auf dem Glückpfad angelangte. Einen Moment hielt er inne, dann richtete er sich auf und sah Fabian tief in die Augen. Sie hatten eine ganz andere Färbung als sonst, viel heller und dieses Glänzen – einfach Wahnsinn! Sachte drückte er ihm einen kurzen Kuss auf die Lippen und kletterte dann wieder nach unten, wandte den Blick nicht von Fabian ab, der die Augen nach dem kleinen Kuss geschlossen hatte. Etwas verunsichert streichelte Mike die Innenschenkel entlang, beobachtete, wie sich Fabians Gesichtszüge leicht anspannten. Er setzte seinen Weg von eben fort und küsste sich noch tiefer. Er wollte seinen Freund das spüren lassen, was er damals in Hamburg empfunden hatte. Er wollte sehen, wie Fabian darauf reagierte. Woher er plötzlich diesen Mut nahm, wusste er nicht, aber er fand, jetzt war der richtige Zeitpunkt …


  „Mike … ah …!“, stöhnte Fabian auf, als er die feuchte Mundhöhle um seine Mitte spürte, und drückte sein Kreuz durch.


  Mike schmunzelte, als Fabian so heftig reagierte. Er versuchte das zu tun, was er noch in Erinnerung hatte, und offenbar machte er es richtig. Es fiel ihm zwar verdammt schwer, und es war ungewohnt, aber dennoch – er konnte es, es war okay. Immer wieder ließ er die Erregung seines Freundes tiefer in seinen Mund gleiten, lutschte und leckte an ihr und versuchte sie so gut es ging zu stimulieren. Fabians lauter werdendes Stöhnen zeigte ihm, dass er es anscheinend richtig machte.


  „Stopp!“, keuchte Fabian auf einmal und zog Mikes Kopf weg. Ehe dieser überhaupt etwas hätte sagen können, kam Fabian ihm schon zuvor. „Ich komm gleich und das will ich noch nicht! Ich … ich zeig dir jetzt, wie es ist, wenn wir richtig miteinander schlafen, ja? Lass mich einfach nur machen! Ich kann dir dabei ja nicht wehtun.“


  Auf einmal schien Fabian aufgeregt zu sein, aber dennoch genauso entschlossen wie eben schon.


  Mike nickte langsam, aber Fabian drehte sie beide schon wieder herum und begann erneut die Führung zu übernehmen. Er streifte Mike umständlich die mittlerweile nur noch ein wenig feuchte Badehose ab und ließ sie zu seiner auf den Boden fallen. In derselben Bewegung öffnete er eine der Schublade seines Nachtschranks und holte etwas heraus.


  Mike beobachtete das Geschehen neugierig.

  Fabian öffnete die Verpackung und holte das Gummi heraus, streifte es über die Erregung seines Freundes, welcher bei dieser Berührung wieder leise aufkeuchte.


  „Nicht, dass ich schwanger werden könnte, aber die Kondome sind extrafeucht und dann rutscht es besser“, erklärte Fabian und grinste etwas verlegen. Er kletterte auf Mike und begann zahlreiche Küsse auf Mikes Lippen, Wangen und dem Hals zu verteilen.


  Mike erstarrte. Was hatte Fabian da von Schwangerschaften gesagt? Auf einmal war er ganz weit weg mit seinen Gedanken. Die Vergangenheit holte ihn mit einem Schlag wieder ein.


  Fabian bemerkte nicht, wie Mike sich unter ihm versteifte. Vorsichtig bereitete er sich selbst vor und ließ sich langsam auf Mikes Erregung nieder.


  Erst als ein „Hör auf!“ an seine Ohren drang, registrierte er, dass gerade etwas schief ging. Sofort hielt er inne und sah Mike erschrocken an. Es sollte doch so schön werden…


  „Was ist los?“, fragte er aufgeregt und verängstigt, während er fest gegen Mikes Griff anhielt, der ihn wegschieben wollte. Fabian wollte ihre Verbindung nicht aufgeben, er wollte, dass sie jetzt miteinander schliefen und Mike endlich über seinen Schatten springen konnte.


  Mike dafür war mulmig zumute, als er wieder in die Gegenwart zurückkehrte. Seine Erregung blieb nur in einem gewissen Maße bestehen, weil er noch in Fabian verweilte. Ihm war gerade schlagartig bewusst geworden, warum er hier war, warum er das mit Fabian tat und warum er sehnsüchtig eine Lösung suchte. Er wusste nicht, ob er jetzt tatsächlich weitermachen konnte. Er war nicht mehr in Stimmung, aber Fabians Blick war so verunsichert – er wollte ihn nicht noch einmal verletzen.


  „Vergiss es einfach“, murmelte er, zog Fabian im Nacken zu sich und begann ihn wieder fordernd zu küssen. Er wollte ihn nicht enttäuschen. Außerdem schien es Fabian so wichtig zu sein, und er wollte ihn nicht verlieren. Vielleicht hatte er recht, und es funktionierte, wenn sie jetzt miteinander schliefen? Vielleicht war es das letzte Bisschen, das noch fehlte. Er wünschte sich nichts sehnlicher. Er wollte endlich spüren, dass er gebraucht wurde. Außerdem lenkte ihn das hier von seinen unangenehmen Erinnerungen ab. Er wollte einfach nicht mehr daran denken. Er wollte vergessen und endlich seinen Frieden finden – bei Fabian! Ein leises Keuchen entkam seinen Lippen, als sich sein Freund auf ihm zu bewegen begann. Ja, es tat gut, wieder so etwas zu spüren, aber die lästigen Gedanken verschwanden dennoch nicht. Krampfhaft versuchte er, Fabian vor sich zu sehen und kein unwillkommenes Bild aus der Vergangenheit.


  „Ich liebe dich, Mike“, keuchte Fabian in den Kuss.


  Ein weiterer Schub der Bilder – der Frauen, insbesondere von Marie, die diese Worte zu ihm gesagt hatten, aber nach und nach nahm die Erregung endlich überhand und verdrängte die Erinnerungen.


  Keuchend legte Mike seinen Kopf in den Nacken und genoss das Kribbeln in seinem Unterleib, das immer intensiver wurde. Fabians Enge umschloss und reizte ihn so sehr, brachte seinen Körper in Ekstase.


  

  Minuten später lagen die beiden geschafft nebeneinander und rangen nach Atem. Fabian kuschelte sich sofort an seinen Mike. Doch der starrte abwesend an die Wand. Es war nicht so, dass er es nicht schön gefunden hätte oder es gar bereute, aber irgendwie fühlte er sich komisch, seit Fabian die Schwangerschaften erwähnt hatte. Wieder waren Schuldgefühle in ihm aufgekommen, die er einfach nicht verdrängen konnte. Fabian bemerkte zum Glück nichts von seiner eigenartigen Stimmung.


  Als er schließlich das gleichmäßige Atmen seines Freundes vernahm, löste er sich vorsichtig aus der Umarmung, griff nach seiner mittlerweile beinahe ganz trockenen Badehose, zog sich diese über und verschwand dann auf die Terrasse, wo er sich an den Rand des Pools setzte und seine Beine ins Wasser hängen ließ. Nach wenigen Sekunden ließ er sich in das kühle Nass hineingleiten. Hatte der gerade eben stattgefundene Akt etwas gebracht? Natürlich hatte er sich nicht in Fabian verliebt, nur weil sie miteinander geschlafen hatten. Aber was war mit seiner Unsicherheit, mit seiner Angst, Fabian anzufassen? War die wenigstens verschwunden? Wenn Mike ehrlich war, wusste er es nicht. Er musste auf morgen Abend warten, denn Fabian jetzt wecken, wollte er auch nicht. Er sah so friedlich und zufrieden aus, als er gerade eingeschlafen war.


  Der Sex mit Fabian war gut gewesen, immerhin war Mike gekommen. Aber das änderte nichts an der Tatsache, dass er sich seltsam fühlte, nicht nur wegen Fabians Äußerung. Vielleicht hatte er ja doch ein paar Fortschritte gemacht. Er hoffte nur, dass diese auch anhalten würden. Seufzend lehnte sich Mike gegen den Poolrand, legte den Kopf in den Nacken und sah in den Himmel. Dunkelblau und sternenklar. Er sah schön aus, aber die Sonne, der Tageshimmel war mindestens mit ebenso viel Schönheit versehen, wie der Mond und der Nachthimmel. Mike sehnte sich nach der Normalität des Lebens. Er wollte doch nur ein ganz normaler junger Mann sein. Warum sollte es ihm nicht endlich ermöglicht werden? So lange war er schon in diesem Albtraum gefangen, der jedoch anscheinend kein Ende nehmen wollte. Er tauchte kurz unter. Irgendwie schien das alles keinen Sinn zu haben. Was war, wenn Fabian doch nicht der Richtige war? Wenn Mike sich einfach nur von den möglichen Anzeichen der Erlösung hatte leiten lassen, die womöglich ins Nichts führten? Mike setzte mittlerweile schon so viel daran, endlich seinen Frieden finden zu können, doch es wollte einfach nicht klappen. Warum konnte er sich nicht einfach verlieben? Er spürte doch, wie sehr ihn Fabian brauchte, ihn über alles liebte. Doch Mike wusste nicht, wie lange er so weitermachen wollte und es auch konnte. Er wollte seinen Freund nicht verletzen, und das würde er, wenn er mit ihm zusammenblieb, ihn aber nicht lieben konnte, wie der es verdient hatte.

  Es war wirklich besser, bis morgen Abend zu warten und dann mit Fabian zu reden. Darüber, wie es weitergehen sollte. Es war alles einfach so kompliziert geworden. Ob es anders gewesen wäre, wenn Fabian nicht diesen einen Satz gesagt hätte? Dann wäre Mike jetzt wahrscheinlich nicht hier im Pool und zerbräche sich den Kopf über sein Leben, sondern läge friedlich schlafend neben seinem Freund.


  Langsam schloss er die Augen und ließ alles noch einmal Revue passieren. Ja, es war anders als früher, aber trotz der Umstände war es schön gewesen. Was täte er dafür, diesen Jungen lieben zu können!


  „Warum kann es nicht endlich einmal klappen? Ich würde wirklich alles dafür geben, sogar einen Jungen lieben …“,


  Genervt und niedergeschlagen zog er sich aus dem Wasser, um mit einem Kopfsprung erneut in den Pool zu springen. Er brauchte Ablenkung, Anstrengung, um sich nicht die ganze Zeit über das eben Geschehene den Kopf zu zerbrechen. Es würde nur zu sehr an seinen Nerven zerren, und das konnte Mike beim besten Willen nicht gebrauchen.

  

  Schnaufend zog er Bahn um Bahn, aus seinen Poren drang Schweiß, der durch das Wasser direkt von seinem Körper gespült wurde. Immer wieder tauchte der junge Mann unter, stieß mit den Händen auf den gefliesten Boden und kämpfte mit sich selbst um den Atem. Das hatte er schon oft in der Elbe getan, wenn seine Gedanken von seiner Vergangenheit eingeholt wurden und er die Abscheu gegen sich selbst einfach nicht los wurde, als seinen Körper und seinen Geist mit physischen Herausforderungen abzulenken. Keuchend tauchte Mike aus dem Wasser auf und blieb an einer flachen Stelle stehen. Einen Moment verschnaufte er, pumpte den Sauerstoff in seine Lungen, den er zum Überleben brauchte, und schwamm dann weiter. Abermals zog er Bahn um Bahn, starrte in das Wasser und auf die Wellen, als seien sie das Einzige, was existierte. Als er am Ende angekommen war, stieß er sich wieder ab und zog die Bahn Richtung Treppe. Mit einem Mal fuhr ein stechender Schmerz durch seinen Leib, ließ ihn schmerzerfüllt aufkeuchen. Sein rechtes Bein war von einem schmerzhaften Krampf wie gelähmt. Nun war all seine Aufmerksamkeit darauf gelenkt. Verzweifelt versuchte er den Krampf aufzuschütteln, aber anstatt dass es besser wurde, jagte nun auch durch seinen Arm ein Krampf hindurch. Mike schrie auf, da der Schmerz blitzartig durch seine gesamte rechte Körperhälfte jagte und unweigerlich seinen ganzen Körper lähmte. Wie ein Stein ging er unter, versuchte noch immer verzweifelt, seinen Körper zu entspannen und wieder beweglich zu machen. Aber es ging nicht …


  

  Sofort saß Fabian kerzengerade im Bett. Was war denn jetzt los? Da hatte doch jemand geschrien? Verwirrt und auch etwas verschreckt schaute er neben sich. Kein Mike war da … Hastig sprang er auf und lief aus dem Zimmer. Die Müdigkeit war wie weggeblasen. Hatte Mike etwa geschrien? Oder war ein Einbrecher im Haus?


  „Mike? Wo bist du?“ Fabian durchquerte das Wohnzimmer und trat auf die Terrasse, da er gemerkt hatte, dass die Terrassentür offen war. Sein Blick fiel auf den Pool. Da war jemand im Wasser, der verzweifelt versuchte, an die Oberfläche zu gelangen!


  „Scheiße, was geht denn hier ab?!“ Ohne darüber nachzudenken, sprang er ebenfalls ins Wasser. Das war Mike, der da gerade vor seinen Augen unterging! Fabian versuchte abzutauchen, um ihn aus dem Wasser zu holen. Doch das war leichter gesagt als getan! Als er nach mehreren Versuchen endlich Mikes Arm zu fassen bekam, stellte er fest, dass der sich nicht mehr bewegte. Fabians Herz begann panisch zu schlagen. Mike brauchte Luft! Dringend! Er bewegte sich nicht mehr! Was war nur passiert? Ob er …? Nein! Das durfte nicht sein! Er konnte doch nicht einfach sterben, oder? Mit aller Kraft zerrte er seinen Freund Richtung Poolrand und schaffte ihn schließlich aufs Trockene. Reglos blieb Mike liegen. Er atmete nicht.
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  Panisch sah sich Fabian um, wusste sich im ersten Moment nicht zu helfen. Verdammt, er hatte doch mal einen Erste-Hilfe-Kurs gemacht! Schnell streckte er den Kopf seines Freundes nach hinten, öffnete dessen Mund und begann mit Mund-zu-Mund-Beatmung. Immer wieder pumpte er, führte Mike Sauerstoff zu, aber nichts regte sich. In Fabian machten sich immer mehr Panik und fürchterliche Angst breit. Er wollte ihn nicht verlieren, unter gar keinen Umständen!


  Auf einmal bäumte sich Mike hustend auf, erbrach Wasser und würgte immer wieder, als würde sein Magen keine Ruhe geben wollen. Es schien unendlich lange zu dauern, bis er erschöpft auf den Boden zurücksank.


  „Mike“, wisperte Fabian mit Tränen in den Augen.


  Der zuckte zusammen und schlug die Augen auf.


  „Du wärst beinahe ertrunken … du bist einfach untergegangen und hast dich nicht mehr bewegt! Wie kannst du mir so was antun? Wie kannst du mir so einen Schrecken einjagen?“ Schluchzend brach Fabian in Tränen aus und versteckte sein Gesicht in seinen Händen.


  Mike setzte an, etwas zu sagen, aber mehr als ein Krächzen bekam er nicht heraus. Kraftlos ließ er es schließlich bleiben und schloss die Augen. Ihm tat alles weh, und jedes noch so leise Geräusch schien unendlich laut zu sein. Er spürte nur am Rande, wie jemand sich mühte, ihn hochzuheben. Er wurde weggetragen. Wieder hustete er und dann war alles dunkel.


  

  Als er das nächste Mal erwachte, lag er auf etwas Weichem und etwas Flauschiges umhüllte seinen schmerzenden Körper.


  „Mike? Bist du wieder wach?“, vernahm er sofort die aufgeregte Stimme seines Freundes und presste seine Augenlider aufeinander.


  „Nicht … so laut …“, krächzte er und schluckte. Sein Hals kratzte, als hätte er Säure getrunken.


  „Tut mir leid“, flüsterte Fabian und strich seinem Freund über den Handrücken. „Wie geht’s dir?“


  Er hatte Mike vorhin die nasse und kalte Badehose aus und einen Bademantel angezogen und ihn dann ins Bett verfrachtet, wo er seitdem gehockt und gewartet hatte, dass Mike wieder aufwachte. Woher er so viel Kraft genommen hatte, wusste er bis jetzt nicht. Mike war viel größer und schwerer als er. Wahrscheinlich hatten der Schreck und das Adrenalin diese Kraftanstrengung möglich gemacht. Der Schock saß noch immer tief und würde so schnell wahrscheinlich auch nicht wieder verschwinden, da war sich Fabian sicher.


  „Scheiße … Mir tut alles weh… Kopf … Hals … Lunge…“, Mike hustete und erinnerte sich langsam wieder daran, wie er untergegangen war und keine Luft mehr bekommen hatte. Alleine die Erinnerung daran ließ ihn erschaudern. Das waren definitiv die schlimmsten Sekunden, wenn nicht sogar Minuten, seines Lebens gewesen!

  „Ich bin so froh, dass du lebst. Ich habe schon gedacht, du wärst …“ Fabian brach ab, schluckte hart und rückte vorsichtig an seinen Freund heran. Er wollte jetzt einfach nur dessen Nähe spüren, wissen und fühlen, dass er da war und lebte!


  „Was hast du da draußen gemacht?“, hauchte er und kämpfte gegen den Drang zu weinen an. Er wollte stark sein – für Mike, denn der brauchte jetzt jemanden, der ihm Halt gab.


  Mike drehte den Kopf ein wenig weg, hatte die Frage komplett überhört und sah stattdessen seinen Todeskampf Revue passieren. Er hatte wirklich Todesangst gehabt. Ertrinken, das wäre ein schrecklicher Tod. Aber Mike konnte nicht sterben! Einmal war er nachts auf einer Landstraße überfahren worden. Die Verletzungen wären tödlich gewesen, aber er hatte nicht sterben können. Die ganze Nacht hatte er im Graben gelegen und sich mit den Schmerzen herumgequält. Bis er sich am nächsten Morgen verwandelt hatte. In der darauffolgenden Nacht war er wieder ganz fit gewesen, von seinen schweren Verletzungen war kaum etwas zurückgeblieben. Aber auch, wenn er wusste, dass er unsterblich war, durchlebte er in solchen Momenten wie vorhin Todesangst, wie jeder normale Mensch. Es war ein grausames und widerwärtiges Gefühl, tot und gleichzeitig lebendig zu sein.


  „Danke, dass du mich gerettet hast“, hauchte Mike andächtig und drehte seinen Kopf wieder zu Fabian. Unendlich dankbar sah er ihn an und hätte ihm in diesem Moment sogar die Füße geküsst, wäre sein Körper nicht noch so geschwächt gewesen.


  „Ich hätte dich doch nicht ertrinken lassen! Du brauchst mir nicht dafür danken! Aber jetzt sag doch mal, was du da draußen zu suchen hattest! Warum warst du noch im Pool? – Bereust du … es doch?“


  „Ich weiß es nicht … Es war schön … ja, aber … irgendwie … “, stammelte Mike und schüttelte den schmerzenden Kopf. Er wusste nicht, wie er seine Gefühle in Worte fassen sollte. Er wollte Fabian nicht schon wieder verletzen.


  „Was meinst du damit? Hab ich irgendwas falsch gemacht?“


  „Nein, das ist es nicht, aber … deine Äußerung mit den Schwangerschaften … Na ja … das hat mich einfach aus der Bahn geworfen. Ich konnte nicht einschlafen und bin rausgegangen … ins Wasser. Ich wollte mich etwas abreagieren und dann hat sich meine gesamte rechte Körperhälfte verkrampft. Da bin ich untergegangen.“ Mike schaute abwesend ins Leere. Panik spülte wie eine Welle über ihn hinweg.


  „Also bin ich im Endeffekt schuld daran, dass du beinahe ertrunken bist? Und ich hab dir auch alles versaut?!“, fasste Fabian zusammen und senkte traurig den Blick. Diese Feststellung tat verdammt weh.


  „Nein, ich …“, begann Mike wieder, wurde aber sofort von Fabian unterbrochen.


  „Nein, schon gut, lass es einfach“, sagte er, stand auf und verließ das Zimmer, ließ seinen Freund zurück. Er konnte ihn gerade nicht ansehen.


  „Jetzt bleib doch hier!“, rief Mike geschwächt hinterher und wollte aufstehen, um Fabian nachzugehen, doch er schaffte es nicht. Sein Körper wollte ihm nicht gehorchen. Verzweifelt vergrub Mike sein Gesicht im Kissen und weinte still vor sich hin. Jetzt hatte er Fabian doch wieder verletzt. Fabian hatte ihn gerettet und er hatte nichts Besseres zu tun, als ihm wehzutun.


  „Fabian!“, rief er noch einmal so laut es sein schmerzender Hals zuließ.


  „Lass mich in Ruhe! Ich hätte dich doch fast umgebracht, darüber muss ich mir erst mal Gedanken machen!“, schrie Fabian hysterisch zurück.


  Die Haustür fiel mit einem Knall ins Schloss. Mike begriff, dass er mal wieder alles falsch gemacht hatte und spürte im nächsten Moment, wie sein Körper gelähmt wurde. Er war wieder zu Stein geworden. Wie einzementiert fühlte sich Mike, als er begriff, dass er noch bei Verstand war, obwohl er zu Stein erstarrt war. Er konnte sich nicht bewegen, nicht einen Millimeter, aber ihm war kalt und er hatte Angst. Schwärze umgab ihn, durch die nicht mal das kleinste Fünkchen Licht zu sehen war. Und dann passierte es: Vor Angst innerlich zitternd sah er die Bilder von vorhin. Er schwamm im Wasser, bekam den Krampf, die Schmerzen, und ging unter ohne eine Chance zu haben, wieder aufzutauchen. Er kämpfte um jedes Bläschen Sauerstoff, doch die Panik siegte und er bekam keine Luft mehr. Er kämpfte unter Wasser mit sich selbst und sah sein ganzes Leben an sich vorbeiziehen, als auch die letzte Kraft ihn verließ und er unweigerlich auf den Grund des Pools zutrieb. Todesangst durchflutete ihn. Wieder war kurz alles schwarz und die Bilder verschwanden um ihn herum. Dann begann alles von vorne. Mike wollte einfach nur hier weg, wollte Fabians Nähe spüren, wollte wissen, dass er nicht alleine war, doch nichts passierte. Der Film begann immer wieder von Neuem und er konnte nichts dagegen tun. Niemand war da, der ihm in diesem Moment helfen konnte.

  

  Fabian lief währenddessen durch die Straßen von München, konnte einfach nicht fassen, was Mike da von sich gegeben hatte. Hatte er wirklich gesagt, dass Fabian schuld an allem war? Das konnte und durfte nicht wahr sein! Fassungslos ließ er sich auf den Stufen, die zu einem kleinen Geschäft führten, nieder. Um die Zeit störte es keinen, wenn er hier saß, es bemerkte auch niemand. Zittrig fischte er sich eine Zigarette aus der Tasche und steckte sich diese an. Das Erlebte ließ auch ihm keine Ruhe, im Gegenteil, er war immer noch aufgewühlt, verwirrt und schockiert, wobei Letzteres eher an Mikes Worten lag. Es hatte so wehgetan, und das tat es auch jetzt noch. Wie hatte das alles nur passieren können? Es schien so, als wenn Fabian doch nicht derjenige war, der Mike helfen konnte. Ja, Fabian liebte ihn, mehr als jeden anderen, mit dem er zuvor zusammen gewesen war, aber Mike erwiderte seine Gefühle nicht. Zumindest nicht auf die Weise, auf die er sollte. Fabian inhalierte den Rauch der Zigarette. Ob das alles überhaupt noch einen Sinn hatte? Vielleicht hatte er Mike nur falsch verstanden? Nein, das hatte er nicht. Mike hatte es so gemeint, wie er es gesagt hatte, da gab es nichts dran zu rütteln.


  

  Keuchend und sich innerlich windend versuchte Mike den Bildern vor seinem inneren Auge zu entfliehen. Vergeblich. Mittlerweile hatte er sich gewiss Hunderte Male seiner Todesangst stellen müssen und nun war Fabians Enttäuschung dran. Immer wieder sah er das zutiefst verletzte Gesicht seines Freundes, sah seine Enttäuschung, hörte seine Worte … Es war grausam und quälte Mike auf furchtbarste Weise. Er wusste doch, dass er wieder alles falsch gemacht und Fabian verletzt hatte. Er wusste doch, dass er selbst der Fehler war … Er als Mensch und sein ganzes Leben. Noch nie schien er etwas richtig oder gar gut gemacht zu haben. Zumindest hatte das noch nie jemand gesagt oder ihm das Gefühl gegeben. Nein! Hör auf! Bitte!, schrie und flehte er in Gedanken, da sein Leib noch immer gelähmt war und er nicht einmal seine Lippen bewegen konnte. Atmete er überhaupt? Die Bilder, die er sah, fügten Mike tiefe Wunden zu. Die Bilder seiner Todesangst, Fabians Enttäuschung und die von Maries Tod rasten in rasantem Tempo durch sein Gedächtnis und zwangen ihn seelisch gnadenlos in die Knie. Warum konnte das nicht endlich aufhören? Er wusste, dass er ein schlechter Mensch war! Dass er so was wie Glück nicht verdient hatte! Selbst Fabian und seine Liebe hatte er nicht verdient! Es tat ihm alles so leid. Mike wusste, dass er seinen Freund nicht richtig behandelt hatte, er musste das alles richtigstellen. Er wollte nicht, dass es Fabian wegen ihm wieder schlecht ging. Das hatte er nicht verdient. Mike musste diese Differenzen unbedingt klären! Er wollte, dass alles endlich gut wurde. Er wollte endlich einmal etwas richtig machen! Fabian hatte ihm das Leben gerettet! Er war der Erste gewesen, den Mike gesehen hatte, nachdem er wieder zu sich gekommen war. Er war der Erste gewesen, den Mike gehört hatte. Fabians verzweifelte Stimme …


  Mike schüttelte innerlich den Kopf. Wie konnte er nur so dumm sein? Immer wieder verletzte er den Menschen, dem er am meisten bedeutete! Es hätte doch alles längst gut sein können, aber nein! Fabian liebte ihn über alles und er? Er konnte diese Liebe nicht erwidern, weil er zu feige war. Wimmernd versuchte er sich in seiner Starre zu winden. Aber die Lähmung saß noch immer in ihm, und das Gestein wollte Fleisch und Blut nicht weichen.


  „Oh nein, hast du dich schon wieder verwandelt!“, hörte er auf einmal Fabians Stimme und spürte eine warme Hand über seine Wange streichen.


  In Gedanken seufzte er und entspannte sich ein wenig. Es fühlte sich schön an und erleichterte ihn, dass Fabian wieder hier war.


  „Ich liebe dich, Mike, ehrlich und dass wir vorhin miteinander geschlafen haben … Das war wunderschön! Aber du verstehst mich nicht. Ich glaub nicht mehr so wirklich daran, dass ich derjenige bin, nachdem du suchst…“


  ‚Nein! Nein, bitte nicht!‘, schrie es in Mike. Er wollte es unbedingt noch ein letztes Mal versuchen. Vielleicht klappte es doch noch? Es musste einfach funktionieren. Ihm war so vieles klar geworden in den letzten Stunden.


  „Na ja, wir werden es ja sehen, wenn du morgen Abend aufwachst. Erhol dich gut, ja?“, redete Fabian weiter, und Mike spürte Fabians Nähe. Wie konnte man nur mit einem Stein kuscheln und dann auch noch gut schlafen?


  „Nacht“, flüsterte Fabian und strich noch mal über die steinerne Wange. Es machte ihn fertig, seinen Freund wieder so sehen zu müssen. Und es war wieder wegen einem Streit gewesen, dass er sich verwandelt hatte. Er kuschelte sich an den Bademantel, der die Statue bedeckte, und schlief schließlich ein.


  

  Mike hingegen konnte nicht abschalten, hatte auf einmal wieder panische Angst davor, Fabian zu verlieren. Er wollte das nicht. Er musste ihm beweisen, dass er nicht alles falsch machte, er wollte ihm zeigen, dass er ihn lieben und glücklich machen konnte. Wenigstens einmal in seinem Leben wollte er etwas richtig machen. Ihm ging es nicht einmal mehr um die Erfüllung seines Schicksals, sondern um Fabian, der nur wegen ihm seit Wochen litt, sich von seinen Freunden entfernte und ständig Geld für Mike ausgab. Ein Opfer nach dem anderen brachte er, und das alles für einen Menschen, der ein einziger Fehler war. Ein Kribbeln fuhr durch Mikes Körper, und er spürte, dass er sich langsam wieder bewegen konnte. Aber er konnte nicht einmal froh darüber sein, sondern resignierte einfach. Er würde Fabian jetzt nicht noch einmal wecken. Als er vollkommen verwandelt war, sah er Fabian vor sich liegen, den Rücken zu ihm gewandt. Mit einem wehmütigen Lächeln beschloss Mike, in dem Sand, der von ihm abgefallen war, liegen zu bleiben und schloss zärtlich und beschützend seine Arme um Fabian.


  „Es tut mir leid!“, wisperte Mike, ehe er seine Augen schloss und einschlief.
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  Als Fabian am nächsten Nachmittag wach wurde, konnte er sich nicht bewegen. Was war denn jetzt los? Verschlafen öffnete er seine Augen und erblickte Mike, der ihn noch immer im Arm hielt, aber schon längst wieder erstarrt war. Warum? Hatte er sich zwischenzeitlich zurückverwandelt? Warum hatte er ihn dann nicht geweckt?


  Fabian war verwirrt und versuchte sich vergeblich aus den Armen seines Freundes zu befreien. Umständlich drehte er seinen Kopf, um einen Blick auf seinen Wecker zu erhaschen. 16:43 Uhr. Noch über zwei Stunden würde es dauern, bis Mike sich wieder zurückverwandeln würde. Warum war er in der Nacht wieder zum Menschen geworden? Konnte er das vielleicht kontrollieren? Oder hatte sich der Stein bewegt? Fabian konnte sich darauf beim besten Willen keinen Reim machen und beschloss, jetzt einfach abzuwarten und Mike dann zur Rede zu stellen. Etwas anderes blieb ihm ohnehin nicht übrig.


  

  Eine Stunde später war Fabian allerdings schon anderer Meinung. Seine Blase drückte wie verrückt. Er musste dringend aufs Klo und versuchte sich aus dem festen Griff zu winden, aber er kam partout nicht raus. Außerdem kam auch genau deswegen langsam Panik in ihm auf. Er hasste es, so wehrlos zu sein, auch, wenn ihm gerade keine Gefahr drohte.


  

  ***


  

  Blinzelnd und schnaufend wischte Mike den Sand weg, der an seinem Körper haftete und in seinem Gesicht klebte. Als das kratzende Zeug weg war, registrierte er, dass Fabian vor ihm lag. Irgendwie verkrampft … Wollte er ihn jetzt nicht mal mehr neben sich liegen haben? Stimmt, er wollte ihre Beziehung beenden. So etwas hatte er gesagt.


  „Fabian?“, wisperte Mike und streichelte Fabian sanft über die Schulter.


  Sofort zuckte der Angesprochene zusammen.


  „Lass mich!“, kam noch hinterher, ehe er ein ganzes Stück wegrückte.


  Mike rutschte ihm hinterher, verstand nicht, was gerade los war, aber Fabian sprang aus dem Bett und baute sich wütend davor auf.


  „Wie kannst du mich festhalten und zu Stein werden? Ist dir klar, dass ich nicht die ganze Nacht UND den ganzen Tag im Bett liegen kann? Ich war wach und wäre gerne aufgestanden – ich hatte Schiss, weil ich mich kaum bewegen konnte, und ich muss aufs Klo und wäre gerne dort hingegangen, aber wegen dir wäre mir bald die Blase geplatzt!“


  Ein leises Auflachen konnte sich Mike trotz allem nicht verkneifen. Okay, die Tatsache dass Fabian sich wegen ihm die ganze Zeit kaum bewegen konnte, war nicht so schön, aber der Junge schimpfte gerade wie ein Kind.


  „Was gibt es hier bitte zu lachen? Sag mal, hast du sie noch alle?“, fauchte Fabian entrüstet.


  „Nichts“, grinste Mike, „Aber jetzt reg dich doch nicht so auf, hm? Du kannst doch jetzt aufs Klo und Angst brauchtest du ja auch vor niemanden haben.“


  „Ey, weißt du was? Vergiss es einfach, okay? Ich geh jetzt pinkeln und duschen!“


  Fabian verschwand wütend aus dem Zimmer. Mike konnte ihn doch nicht einfach festhalten, wenn er zu Stein wurde! Das war rücksichtslos und unverantwortlich! Vielleicht wäre es besser gewesen, er hätte seinem Freund die Gliedmaßen ausgerissen, um sich zu befreien! Vielleicht hätte er das Ganze dann nicht mehr so lustig gefunden.

  Schnaubend suchte er schnell das Bad auf und entleerte dort endlich seine Blase, ehe er seine Sachen auszog und die Dusche einschaltete.


  

  Dann überwältigten ihn die aufgestauten Gefühle. Schluchzend sank Fabian in der Dusche an der Fliesenwand entlang, bis er auf dem Boden saß und sein Gesicht an seinen Knien verstecken konnte. Es waren keine direkten Tränen der Trauer, sondern Tränen der Verzweiflung und Überforderung. Er wusste nicht, was er machen sollte, was richtig war. Er wollte Mike nicht loslassen, er liebte ihn über alles, aber langsam gab er wirklich die Hoffnung auf, dass Mike sich jemals in ihn verlieben würde. Außerdem tat er ihm ständig weh und verwandelte sein Leben in ein komplettes Chaos. Vielleicht war es besser, loszulassen …


  Währenddessen rappelte sich Mike im Bett auf und überlegte. Vielleicht konnte er zu Fabian mit unter die Dusche und sich entschuldigen, ihm ein bisschen guttun? Er war wirklich langsam an der Reihe, sich zu revanchieren und seinen guten Willen zu zeigen! Sich selbst noch einmal ermutigend stand er auf und lief zum Bad.


  Das Wasser prasselte gegen die beschlagene Duschwand, sodass er Fabian so gut wie gar nicht erkennen konnte. Er zog sich selbst noch den Bademantel aus und ging dann auf die Duschkabine zu, welche er unsicher öffnete. Eine gewaltige Ladung Wasserdampf schlug ihm entgegen. Dann sah er seinen Freund am Boden hocken. Sein Gesicht hatte er verdeckt, doch das Schniefen war eindeutig zu hören.


  „Fabian? Alles in Ordnung mit dir?“, hauchte Mike, kniete sich neben Fabian und legte einen Arm um ihn. „Es tut mir leid, dass ich vorhin gelacht hab, aber … ich fand es einfach amüsant, wie du geschimpft hast. Das war irgendwie … ich weiß auch nicht ... Ich hab mir nichts dabei gedacht, als ich letzte Nacht den Arm um dich gelegt hab. Ich wollte einfach nur deine Nähe spüren und habe nicht über die Konsequenzen nachgedacht“, erklärte er dann und machte das Wasser aus. Fabian hatte seinen Kopf mittlerweile gehoben.


  „Nicht weinen wegen mir, bitte! Ich bin das nicht wert.“ Flehend blickte Mike seinen Freund an, der schon wieder wegen ihm litt. „Bitte verlass mich nicht! Ich hab gehört, was du in der letzten Nacht gesagt hast! Ich weiß, ich habe kein Recht, dich darum zu bitten und dennoch – bitte verlass mich nicht! Gib mir eine allerletzte Chance!“

  Fabian war hin- und hergerissen und hatte auch nicht erwartet, dass Mike soviel an ihm lag. „Ja, ich habe darüber nachgedacht, ob das noch sinnvoll ist, wenn wir weiterhin zusammenbleiben. Ein Versuch noch, okay? Aber dieses Mal ist das wirklich der ALLERLETZTE, ja?“, gab sich Fabian schließlich geschlagen.


  „Danke!“ Mike lächelte erleichtert. „Ich bin so verdammt froh, dich zu haben, hab ich dir das schon mal gesagt?“


  Fabian sah ihn überrascht an.


  „Aber warum bist du überhaupt gekommen?“, fragte er dann.


  „Du meinst jetzt zu dir, hier … in die Dusche?“, fragte Mike und wurde ein wenig rot.


  Fabian nickte stumm und sah sein Gegenüber gespannt an.


  Sachte, um seinen Freund nicht zu erschrecken, beugte sich Mike nach vorn und legte eine Hand an Fabians Wange. „Ich wollte dir zeigen, dass ich es ernst meine.“


  Ein zärtlicher Kuss wurde auf Fabians Lippen gesetzt. Erstaunt schloss Fabian seine Augen und legte eine Hand in den Nacken seines Partners. Das erste Mal hatte er das Gefühl, dass Mike wirklich bewusst war, wen er küsste, und dass er es selbst auch wirklich genoss. Fest drückte sich Fabian an den nackten Körper seines Freundes. Mikes Lippen nahmen die seinen gefangen, liebkosten und küssten sie, als wäre er das Wertvollste, was man besitzen konnte.


  Eine solche Zärtlichkeit war Mike selbst ganz neu. Aber es tat gut, Fabian zu küssen, ohne jegliche Gier. Eigentlich hatte er andere Pläne gehabt, aber er bemerkte, dass das hier viel schöner war.
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  Einige Zeit später lagen die beiden zusammengekuschelt auf dem Sofa, genossen die Zweisamkeit und unterhielten sich etwas. Fabian erzählte von sich, von seiner Kindheit und den Dingen, die er bisher erlebt hatte. Immer wieder bekam Mike große Augen. Auch wenn er jetzt schon ein paar Wochen in dieser Zeit lebte, kannte er sich noch nicht sonderlich gut aus. Fabian führte ihn immer mehr an die moderne Welt heran und berichtete ihm, was Wichtiges in den letzten Jahrzehnten, in denen Mike versteinert war, passiert war.


  „Und du bist wirklich mit so ’nem Flugzeug mitgeflogen in ein anderes Land?“, staunte Mike. Er hatte selbstverständlich schon von Flugzeugen gehört, aber er konnte sich nicht vorstellen, selbst mal in so einem Ding zu fliegen. Er fand das irgendwie … gruselig. Gefangen in so einem Teil, Tausende Meter über dem Erdboden. Er würde wahrscheinlich durchdrehen – oder gar nicht erst in einen Flieger einsteigen.


  „Ja doch, ist nichts Besonderes heutzutage. Eigentlich ist das wirklich cool von so weit oben herunterzugucken, und die Wolken und … Hach, ich liebe fliegen. Ich werde auf jeden Fall mal wieder mit einem Flugzeug verreisen und dann kommst du mit!“, grinste Fabian seinen Freund an und gab ihm einen kurzen Kuss auf die Lippen.


  Mike zog eine Grimasse. Nein, in so ein Ding würde man ihn niemals reinkriegen, aber das verriet er Fabian jetzt lieber nicht, schon allein, weil er nicht als Schlappschwanz dastehen wollte.


  „Am Meer warst du aber schon, oder?“, wollte Fabian wissen, was Mike den Kopf schütteln ließ.


  „Ja, aber das ist schon eine ganze Weile her.“


  „Boah, ich liebe den Strand! Es ist einfach traumhaft … Wir müssen da unbedingt mal gemeinsam hin. Das kann man ja ganz gut mit dem Fliegen kombinieren. Nach Italien oder Spanien … “, schwärmte Fabian. Was gäbe er jetzt dafür, mit Mike irgendwo am Meer zu liegen und sich die Sonne auf den Bauch scheinen zu lassen? Er stellte es sich wunderschön vor. Aber da war ja leider noch das Problem, dass Mike morgens zu Stein erstarrte.


  „Können wir gerne mal machen, ja.“ Mike schmunzelte. Zwar würde das mit dem Flug sicher nichts werden, aber das würde Fabian schon noch zeitig genug erfahren.

  Mike stieß die Luft aus seiner Lunge aus und lehnte seinen Kopf gegen die Sofalehne, während er seinem Freund zärtlich durch die Haare fuhr.


  Wenn er jetzt so darüber nachdachte, wie die Welt früher war und wie sich verändert hatte … Vor allem der technische Fortschritt! Einiges war heute viel leichter zu handhaben, einiges sah vollkommen anders aus. Es war wirklich wie eine andere Welt, aber es gefiel ihm.


  
Draußen regnete und stürmte es, aber Mike hatte ohnehin keine Lust, dem Pool einen Besuch abzustatten. Die Erinnerung an seinen Unfall war noch immer präsent, und er wollte lieber ein paar Tage vergehen lassen.


  Durch ein lautes Donnergrollen schreckte Fabian hoch.


  „Hast du etwa Angst?“, fragte Mike grinsend und strich ihm beruhigend über den Bauch.


  „Nur ein bisschen“, gab Fabian kleinlaut zu, weswegen Mike seine Arme fester um ihn legte.


  Im nächsten Moment klopfte es, und ehe die beiden reagieren konnten, wurde die Terrassentür auch schon geöffnet.

  Als Dylan in das Haus trat, wanderten seine Augenbrauen sofort nach oben. Es passte ihm nicht, dass Mike noch immer hier war, das sah man ihm an, aber Mike musste auch zugeben, dass er ein schlechtes Gewissen bekam. Wegen ihm stand die Freundschaft von Fabian und Dylan auf dem Spiel. Eine Schuld, die er nicht gerne auf sich nahm.


  „Er ist nur ein bisschen zu Besuch, ja?“, fragte Dylan und stieß die Tür hinter sich zu. Wie auf der Lauer, aber auch mit deutlicher Enttäuschung im Gesicht, kam er auf die beiden zu, die noch kein einziges Wort gesagt hatten.

  Fabian kämpfte mit sich, ob er sich tatsächlich rechtfertigen sollte oder nicht. Es war traurig, dass er so einen Streit mit Dylan hatte, aber offenbar war sein bester Freund zum Kontrollfreak geworden und mischte sich nun in Dinge ein, die ihn nichts angingen.


  „Nur, weil er da ist, meldest du dich nicht einmal bei mir? Ich bin langsam über die Trennung hinweg – nur, falls es dich interessieren sollte.“


  Fabian setzte sich auf. „Ich wusste einfach nicht, wie ich mich bei dir melden sollte. Du bist ja einfach abgehauen! Ich habe gewartet, dass du dich wieder meldest, wenn es dir besser geht. Und dass Mike hier ist, hat den einfachen Grund, dass wir eben zusammen sind und so viel Zeit wie möglich miteinander verbringen wollen“, rechtfertigte sich Fabian dann doch.


  „Ja, ist klar! Immer darf ich mich bei dir melden! Warum kannst DU das nicht machen? Du hast mich immerhin rausgeschmissen. Glaubst du wirklich, ich hätte dich in der ganzen Zeit nicht mal gebraucht? Mir ging es verdammt scheiße wegen Silvia, aber nein, das ist dir ja egal, solange du mit deinem Freund auf dem Sofa liegen kannst!“, knurrte Dylan. Er konnte einfach nicht fassen, was aus seinem einst besten Kumpel geworden war. Er hatte sich durch seinen Hamburgflirt, aus dem anscheinend wirklich was geworden war, so verändert, dass er seine alten Freunde komplett vergessen hatte.


  „Dylan, hör bitte auf, so was zu sagen und Mike da mit reinzuziehen! Er kann überhaupt nichts dafür“, versuchte Fabian die Situation zu retten, aber mit einem Mal fuhr Mike dazwischen.


  „Hör auf, Fabian!“, herrschte er ihn schon fast an. „Nach allem, was du für mich getan hast – ich will nicht, dass du deinen besten Freund wegen mir anlügst!“


  Unsicherheit und Angst flackerten in Fabians Augen auf.


  Mike konnte nicht zulassen, dass Fabian die Freundschaft mit seinem besten Freund zerstörte. Und wenn sie beide zusammenblieben, konnten sie Dylan nicht die ganze Zeit anlügen. Dylans Skepsis war berechtigt und es war auch klar, dass er Mike nach allem, was passiert war, nicht leiden konnte. Dylan trug keinerlei Schuld an der jetzigen Situation, umso weniger hatte er es verdient, angelogen zu werden.


  „Mike …“, wisperte Fabian beschwörend, aber dieser machte ihm mit einem Handzeichen klar, dass er nichts sagen sollte.


  „Setz dich, es könnte etwas länger dauern“, wandte sich Mike an Dylan und sah zu, wie dieser sich mit einem misstrauischen Blick tatsächlich zum Sessel begab. Es war ein Wunder, dass er noch nichts zu Mikes erstem Einwurf gesagt hatte.


  „Es ist meine Schuld … Fabian tut das alles für mich – doch das kann ich nicht weiter akzeptieren! Ich werde dir gleich etwas erzählen – auch wenn ich glaube, dass du am Wahrheitsgehalt meiner Worte zweifeln wirst. Ich bitte dich erst mal nur, mir zuzuhören.“


  Dylan nickte unsicher, hatte keine Ahnung, was hier schon wieder im Gange war und wollte es wahrscheinlich gar nicht wissen. Aber anscheinend war es notwendig, um das sonderbare Verhalten von Fabian zu verstehen.


  „Ich hab viel Mist gebaut in meinem Leben. Keine schöne Geschichte, ich will sie dir jetzt auch nicht bis ins kleinste Detail erzählen. Doch die Strafe für mein Verhalten habe ich bekommen. Morgens, wenn die Sonne aufgeht, verwandle ich mich zu Stein. Abends, wenn die Sonne fast ganz verschwunden ist, verwandle ich mich zurück – wobei ich auch oft jahrelang erstarrt bleibe, zumindest war es bis vor Kurzem so. Erstaunlicherweise hat Fabian gesehen, wie ich mich verwandelt habe. Seitdem will er mir helfen, den Fluch zu brechen. Das ist aber nur möglich, wenn er mich bedingungslos liebt und ich dasselbe auch für ihn empfinde“, erzählte Mike, zensierte seine Lebensgeschichte allerdings, weil er Angst hatte, dass Dylan ihn dann noch mehr ablehnte.


  „Und du bist dir sicher, dass ihr nicht irgendwas genommen oder geraucht habt, ja?“, begann Dylan schließlich nach einiger Zeit, in der Stille geherrscht hatte.


  „Es ist wirklich so. Du kannst dich doch an die Steinfigur erinnern, die ich aus Hamburg mitgebracht hab. Das war Mike. Wenn du willst, komm morgen Abend gegen halb sieben vorbei und du siehst es, wenn er sich wieder in einen Menschen verwandelt!“, sagte Fabian schließlich.


  „Mhm … Ja, klar! Ich wette, bei euch laufen auch irgendwo kleine Gnome herum und in den Lampen sind Elfen und Feen eingeschlossen, stimmt’s?“ Dylan grinste. Er konnte nicht so recht glauben, was er da hörte. Und er hasste es, auf den Arm genommen zu werden. Vor allem bei Menschen, die er hasste – und das war bei Mike allmählich wirklich der Fall – und bei Menschen, die er liebte. Es verletzte ihn, dass Fabian ernsthaft glaubte, ihn so verarschen zu können. Dem blöden Mike würde er dafür noch eine in die Fresse hauen!


  „Dylan, das ist die Wahrheit! Bitte glaube es! Ich wurde beschuldigt, meine Verlobte umgebracht zu haben. Aber das war ein Unfall. Ich muss solange als Steinmensch leben, bis ich die wahre Liebe gefunden habe! So kitschig es klingen mag, es ist die Wahrheit! Fabian hat mein Geheimnis herausgefunden und sich dennoch in mich verliebt, statt mich zu verraten. Er muss der Mensch sein, auf den ich seit fast zwei Jahrhunderten warte. Ich bitte dich nur, ihn nicht zu verurteilen, weil er mir helfen will!“


  Stumm und wie erstarrt blickte Dylan Mike an. Dann wanderte sein Blick langsam zu Fabian.

  „Was hast du dazu zu sagen?“


  „Es ist die Wahrheit! Mike sagt die Wahrheit, und ich bitte dich, ihn nicht zu verraten!“, war Fabians Antwort.


  Abermals war es still. Anspannung knisterte in der Luft.

  Mit einem Mal zerbrach schallendes Gelächter die Stille im Raum. Dylan krümmte sich vor Lachen, doch seine Erheiterung schlug im nächsten Moment um. Eine Sekunde später stand er bereits vor Mike, packte ihn fest am Kragen und zerrte ihn mit roher Gewalt nach oben.


  „Ich hab keine Ahnung, was du mit Fabian gemacht – wenn du ihn unter Drogen gesetzt hast, werde ich dich so zusammenschlagen, dass du dir wünschst, ich hätte dich umgebracht! Du hast sie doch nicht mehr alle! Halte dich von Fabian fern, hau ab und lass dich gefälligst nie wieder blicken! Ich rufe die Polizei, wenn du nicht in einer Minute von diesem Grundstück runter bist!“


  Fabian sprang jetzt ebenfalls auf und stellte sich schützend vor Mike. „Jetzt mach mal halblang, Dylan! Er sagt die Wahrheit und er hat mir auch keine Drogen untergejubelt, ja? Ich hab es anfangs auch nicht geglaubt, aber ich habe es selbst gesehen! Bleib doch hier, wenn du mir nicht glauben willst!“


  „Ey, du hast sie nicht mehr alle! Und selbst, wenn das stimmen sollte – warum hilfst du so jemanden?!“


  „Weil ich ihn liebe! Und daran ändert auch die Tatsache nichts, dass er eine beschissene Vergangenheit hat und tagsüber eine Statue ist!“ Fabian funkelte seinen Freund an.


  Dylan nahm ganz langsam seine Hände von Mikes Klamotten. „Gut! Ich bleibe und wehe, wenn eure bescheuerte Idee nicht stimmt, wovon ich sowieso ausgehe. Dann sind wir beide die längste Zeit Freunde gewesen, mein Lieber, klar?! Und dein Freund da, der kann sich warm anziehen!“, zischte er und setzte sich wieder in den Sessel zurück.


  „Danke, Dylan!“, wisperte Fabian und lächelte leicht. „Ich will dich nicht verlieren“, sagte er dann leise.


  „Ich dich doch auch nicht. Aber in letzter Zeit warst du wirklich schräg drauf. Die anderen sagen das auch! Und dass ich dir die Nummer mit Mike und dem ganzen Hokuspokus nicht abnehme, kannst du mir wirklich nicht übel nehmen! Bring mir bloß was Hochprozentiges, sonst überlebe ich den Abend nicht …“


  „Ich könnte dir ein Bier anbieten, sonst hab ich grad nichts zuhause, sorry.“ Fabian sah seinen Kumpel entschuldigend an. In diesem Moment zuckten wieder Blitze über den Nachthimmel und für einen Moment war es fast taghell.

  „Na gut, das ist zumindest ein Anfang.“ Dylan nickte. Er bereute es schon ein wenig, ausgerechnet jetzt gekommen zu sein. Natürlich wollte er sich mit Fabian wieder versöhnen. Aber diese Geschichte lag ihm schwer im Magen. Aber gut, er wollte dennoch abwarten und sehen, was passierte.


  

  Fabian kam mit drei Flaschen in der Hand zurück, reichte eine davon seinem Kumpel, eine seinem Freund und behielt die Letzte selbst.


  „Danke“, murmelte Dylan lediglich und nahm auch sofort einen großen Schluck aus der Flasche. Es war zwar nicht das, was er sich vorgestellt hatte, aber das musste reichen.

  Fabian setzte sich. „Darf ich dich mal was fragen?“, wandte er sich an Dylan und wartete, bis der ihn ansah. „Warum bist du eigentlich genau jetzt gekommen? Ich meine, bei dem Wetter traut man sich ja eigentlich nicht freiwillig raus.“


  Dylan nahm noch einen großen Schluck aus seiner Flasche. „Ich war gerade unterwegs, als es angefangen hat zu regnen. Und da dachte ich, kann ich auch gleich bei dir vorbeikommen, weil du es ja bisher noch nicht für nötig gehalten hast, dich bei mir zu melden“, ein vorwurfsvoller Ton schwang in seiner Stimme mit.


  Fabian zog gleich ein wenig den Kopf ein.


  „Und darf ich euch auch mal was fragen?“, fragte dann Dylan und erhielt ein einheitliches Nicken. „Wie seid ihr denn nun zusammen gekommen? Ich denke, du bist nicht schwul, Mike? Ich schwör dir, wenn du Fabian verarschst…!“


  Sofort hob Fabian beruhigend eine Hand. Unglaublich, wie impulsiv er auf Mike reagierte. So hatte Fabian ihn noch nie erlebt. Abwechselnd erzählten Fabian und Mike Dylan die ganze Geschichte. Nicht ganz ausführlich, aber das Nötigste schilderten sie ihm.


  Dylan trank sein Bier aus. Es war ihm anzusehen, dass er ihnen kein Wort abnahm.


  „Ich weiß nicht, wie ihr glauben könnt, dass ich euch den ganzen Firlefanz abkaufe! Was ihr euch für Märchen ausdenkt, ehrlich! Fabian, du solltest mich besser kennen, und nicht glauben, dass ich auf den Scheiß hier reinfalle!“


  „Dylan bitte, das ist die Wahrheit. Warte es einfach ab. Ich hab dich doch früher noch nie belogen.“ Fabian seufzte am Schluss leise auf. Ob es wirklich richtig war, dass sie Dylan alles erzählt hatten? Er hoffte es, denn er wollte seinen Kumpel nicht verlieren. Er hätte sich früher bei Dylan melden sollen. Warum hatte er ihn nicht angerufen? Oder ihm wenigstens eine E-Mail geschrieben?


  „Ja eben! Warum habt ihr es dann gerade getan?“ Dylan verdrehte die Augen. Er hatte den ganzen Mist hier satt!


  „Hört jetzt endlich auf, wegen mir zu streiten, verdammt! Wenn ich nicht hier wäre, dann wäre das alles erst gar nicht passiert! Es tut mir leid, okay?“ Mike hob mit einem Mal die Stimme und stand auf. „Fabian, es tut mir leid, dass es dir immer wieder wegen mir schlecht geht und du sogar deine Freundschaften aufs Spiel setzt … Ich wünschte, ich könnte das alles irgendwann wieder gut machen …“, hauchte er noch, war sich jedoch nicht einmal sicher, ob sein Freund das überhaupt gehört hatte. Mit gesenktem Kopf verließ er das Zimmer. Er musste jetzt selbst erst mal den Kopf freibekommen und sich abreagieren. Also würde er, trotz des Wetters, in den Pool springen und etwas schwimmen. Es regnete in Strömen und er hatte noch immer Angst. Die Erinnerung steckte tief in ihm, aber er wusste sich gerade selbst nicht anders zu helfen. Was sollte er sonst tun? Seine Nerven waren bis zum Zerreißen angespannt. Das Kribbeln, die Übelkeit, all die Gefühle, die ihn überwältigen wollten, ertränkte Mike im kalten Poolwasser. Er war dankbar dafür, dass weder Fabian noch Dylan ihm folgten. Ein kurzer Blick durch die Glasfront zeigte ihm, dass beide ihm noch ein paar Sekunden hinterhersahen und dann anfingen, sich miteinander zu unterhalten.


  Mike tauchte einmal unter und begann dann seine Bahnen zu ziehen. Die Bilder des Vortages erschienen wieder vor seinem inneren Auge, er verdrängte sie allerdings so gut es ging und versuchte seine Aufmerksamkeit auf die kleinen Wellen im Pool zu richten. Der Wind und der doch noch immer sehr starke Regen ließen das Wasser hin und her schwappen, sodass Mike immer wieder etwas davon schluckte.


  

  Dylan redete währenddessen auf seinen besten Freund ein. „Hör endlich auf mit dem Scheiß! Ich kauf dir das nicht ab! Seh ich aus, als würde ich an Elfen und so einen Mist glauben? Weißt du was? Meld dich einfach bei mir, wenn du wieder bei Sinnen bist, okay?“ Er stand auf und wandte sich zum Gehen um.


  „Nein! Du bleibst jetzt hier! Ich will mich wieder mit dir versöhnen! Du bist mein bester Kumpel und du bist mir verdammt wichtig! Ich will dich nicht anlügen, aber als ich herausgefunden habe, was mit Mike ist, wusste ich nicht, was ich machen sollte.“ Fabian packte seinen Kumpel am Arm und schaute ihn an.


  Dylan hielt einen Moment inne und schnaubte. „Ich kann es einfach nicht fassen, dass du mich so für blöd hältst … Am Anfang dachte ich mir ja noch, dass ich dir wenigstens die Chance gebe, deine Lüge selbst aufzudecken und dich zu erklären – aber offensichtlich hältst du mich wirklich für verdammt dumm. Mach’s gut, Fabi, war eine schöne Zeit mit dir, aber jetzt hab ich echt keinen Bock mehr auf den Scheiß!“, knurrte er dann, machte sich mit einem Ruck frei und lief Richtung Haustür.

  Fassungslos sah Fabian seinem besten Freund – oder ehemaligen besten Freund – hinterher. Tränen liefen an seinen Wangen hinunter, die er nicht einmal spürte.


  „Ich liebe ihn! Verdammt noch mal, das war keine Lüge! Ich will ihm helfen, weil ich ihn liebe! Warum verstehst du das nicht?“ Laut schrie Fabian seinem Kumpel hinterher, der gerade im Begriff war, die Haustür zu öffnen. Im nächsten Moment ertönte ein erstickter Schrei, direkt danach hörte man ein lautes Klatschen, so, als würde etwas ins Wasser fallen.
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  Erschrocken drehten die beiden jungen Männer sich um – beide zögerten nicht und rannten sofort in den Garten zum Pool. Unruhig schlug die Wasseroberfläche Wellen, Wasser schwappte über den Rand und hinterließ kleine Pfützen. In kürzester Zeit waren sie bis auf die Haut durchnässt. Fabian sah sich suchend um.


  „Mike?“ Angst kroch in ihm hoch. War Mike wieder etwas zugestoßen? Aber das konnte doch nicht sein!


  „Nicht schon wieder ...“


  „Da!“, rief Dylan auf einmal und zeigte ins Wasser. „Was ist das?“ Er kniff seine Augen ein bisschen zusammen.

  Der Streit mit Fabian war im Moment vergessen – kein Wunder, immerhin ging es hier vielleicht um ein Leben. War ein Blitz in das Wasser eingeschlagen? Dylan konnte nicht erkennen, was sich auf dem Grund des Pools befand, aber Fabian erkannte sofort, was dort war. Mike – als Statue!


  „Das ist Mike! Er hat sich verwandelt! Scheiße, wir müssen ihn da irgendwie rausholen!“ Panik erfasste ihn. Er wusste nicht, ob Mike als Statue ertrinken konnte. Er zwang alle Gedanken in den Hintergrund und ließ sich in das kalte Wasser gleiten. Nass war er ohnehin. Aber ihm wurde gleich klar, dass er die Statue nicht allein bergen konnte. Fabian tauchte ab und zog und rüttelte an seinem Freund, der sich nur sehr schwer vom Fleck bewegte.

  Dylan stand noch immer am Rand des Pools, zog sich aber schließlich hektisch die Hose aus und sprang ins Wasser. Gemeinsam mit Fabian zog er die Steinstatue an die Wasseroberfläche.


  Fabian schnappte sofort nach Luft. Die Statue war so verdammt schwer.


  „Glaubst du mir jetzt endlich? Mann, scheiße! Warum hat er sich jetzt verwandelt?“ Verzweifelt hievte sich Fabian aus dem Pool, als auch die Statue endlich wieder festen Boden unter den „Füßen“ hatte, und schleifte sie dann zur Terrasse. Nicht, dass hier wirklich noch ein Blitz einschlug.

  „Okay, Mike ist verschwunden und auf dem Boden eines Pools stellt man gewöhnlich keine Skulpturen auf. Ich weiß wirklich nicht mehr, was ich glauben soll. Tut mir leid, dass ich so reagiert hab eben …“ Dylan musterte die Statue skeptisch. „Und das ist Mike? Wann verwandelt er sich denn wieder zurück?“ Er ließ sich auf die Hollywoodschaukel fallen, die im überdachten Teil der Terrasse stand, und wischte sich die Haare aus dem Gesicht.


  Auch Fabian hatte es so weit geschafft und blieb einfach vollkommen durchnässt auf dem von der Sonne am Nachmittag noch aufgeheizten Boden sitzen. Er keuchte.


  „Ich … weiß es nicht. Kann sein, dass er sich noch in dieser Nacht zurückwandelt. Vielleicht aber auch erst morgen Abend. Dieses Erstarren ist so unberechenbar! Immer wenn wir uns heftig streiten, wird er zu Stein.“


  Fabian streichelte traurig über die kalte Wange der Statue. Mike hatte sich wieder zusammengekauert.


  „Ist so was schon mal vorgekommen?“, fragte Dylan. „Du sagtest eben nicht schon wieder …“


  Fabian nickte. „Er ist gestern Abend schwimmen gewesen und hat einen Krampf bekommen. Er wäre beinahe ertrunken, hätte ich ihn nicht herausgezerrt, weil ich es bemerkt hatte. Aber da war er nicht zu Stein erstarrt. Ich weiß nicht, wieso es jetzt passiert ist. Ich habe mich ja nicht mit ihm gestritten“, murmelte Fabian besorgt und hauchte einen zittrigen Kuss auf die steinerne Wange. Ihm war kalt, sein ganzer Leib zitterte, aber er wollte sich jetzt nicht aufwärmen, er wollte hier bei Mike sein. Außerdem passte die Atmosphäre gerade zu seiner Stimmung.


  „Es muss direkt passiert sein, nachdem du gesagt hattest, dass du ihn liebst … Gott, ich kann das alles nicht fassen, das hier muss ein Albtraum sein! Ein Junge verwandelt sich in eine Statue – so was gibt’s nicht, so ein Schwachsinn!“ Ungläubig starrte Dylan die Statue an.


  Mit einem Mal gab es einen leichten Ruck. Das Gestein fing an, zu Sand zu zerbröseln. Mike zuckte, als er sich vollständig zurückverwandelt hatte und spuckte Wasser – er hatte den Mund offen gehabt in der steinernen Pose.


  „Mike!“, stieß Fabian erleichtert aus und hielt den Kopf, welcher auf seinem Schoß lag, fest mit seinen Händen umschlossen.


  „Geht’s?“, hakte er vorsichtig nach, als Mike anscheinend registriert hatte, wo er war und was passiert war.


  Von unten herauf schaute er Fabian an und lächelte verängstigt. Ihm war deutlich die Angst ins Gesicht geschrieben. „Ja, es geht“, wisperte er dann leise und hustete noch einmal etwas Wasser aus.


  „Wieso hast du dich verwandelt? Und was ist los?“ Besorgnis schwang in Fabians Stimme mit. Nervös sah er Mike an, als sich dieser aufrappelte und den Dreck von sich putzte.


  „Ich weiß nicht, warum ich mich verwandelt habe. Vielleicht ist meine Zeit wirklich bald vorbei …“


  „Nein! Gar nichts ist hier vorbei! Mike, ich liebe dich über alles, und das alleine ist schon Grund genug, dass hier alles ‚in Ordnung‘ ist! Wir schaffen das schon irgendwie, ja?“ Fabian war wie vor den Kopf geschlagen. Mike konnte doch jetzt nicht aufgeben?


  „Wie erklärst du es dir denn sonst? Was sollen diese Veränderungen bedeuten?“, rechtfertigte Mike seine Aussage.


  „Aber du verwandelst dich nachts auch immer nur dann, wenn wir uns streiten!“


  „Stimmt, aber der Streit scheint nicht der Auslöser zu sein. Ich habe mich immer so schlecht gefühlt, weil ich dir wehgetan habe. Und heute Abend ist es auch wieder passiert. Ihr habt euch wegen mir in den Haaren. Bitte vertragt euch doch endlich wieder!“ Er sah zwischen Dylan und Fabian hin und her.


  Dylan guckte noch immer, als wäre er nicht bei klarem Verstand. Er konnte nicht glauben, dass das alles hier real sein sollte. Ein Mensch, der sich in eine Statue verwandelte … und angeblich war er schon über 100 Jahre alt – so was konnte es doch gar nicht geben!


  „Ich hab Fabian längst verziehen. Ich glaube, bei so einer Sache wie dieser hätte ich mich nicht anders verhalten, zumindest wenn da Liebe im Spiel ist. Auch wenn ich ehrlich gesagt nicht nachvollziehen kann, wie man jemanden lieben kann, der schuld am Tod von einem Menschen ist und deswegen tagsüber zu Stein erstarrt. Das ist … krank!“ Als er Mike ansah, konnte er erkennen, dass diesem sehr unwohl war.


  

  Mikes Herz klopfte schnell und hart. Dylan hatte das ausgesprochen, was er selbst schon immer gedacht hatte. Warum sollte Fabian jemanden wie ihn lieben können? Er hatte zwei Seelen auf dem Gewissen. Zwei! Wie konnte man für so jemanden noch etwas empfinden?


  „Ich weiß, aber ich kann es nicht ungeschehen machen“, seufzte Mike und spürte die Arme seines Freundes, die sich auf einmal um ihn schlangen. Sooft hatten sie die jetzige Situation schon erlebt und immer wieder machte es beide aufs Neue fertig.


  „Na ja, wie auch immer. Ich denke, ich werde gleich gehen … Ich brauch nach dem Ganzen jetzt wirklich ein bisschen Ruhe … Also … man sieht sich, ja?“ Damit stand Dylan auf einmal auf, klopfte seinem Kumpel auf die Schulter.


  „Soll ich dir ein Taxi rufen?“, fragte Fabian hastig und brachte seinen besten Freund dazu, den Kopf zu schütteln.

  „Nein, ich bin mit dem Auto. Alles klar, bis demnächst dann ...“


  Und schon verschwand Dylan wieder aus dem Poolhaus.

  Stumm sah Fabian hinterher, ehe er von Mike aus den Gedanken gerissen wurde. Dylan wusste jetzt wirklich die Wahrheit ...


  „Fabian? Er hat recht, wie kannst du so etwas wie mich lieben?“ Abwesend starrte Mike an Fabian vorbei.

  „Nimm es einfach so hin. Es wird sich so schnell nicht ändern, hm? Außerdem bist du kein ‚etwas’. Du bist ein Mensch, der bisher nicht viel Glück in seinem Leben hatte.“ Fabian stand auf und schwankte leicht. Er fühlte sich irgendwie schlapp und k.o.. Es passierte so viel in letzter Zeit.


  „Ich würde vorschlagen, dass wir jetzt reingehen und uns bettfertig machen, oder was sagst du dazu? Ich bin vollkommen fertig von Dylans und meinem Tauchgang eben und außerdem ist mir schweinekalt und dir sicher auch.“


  Er hielt Mike die Hand entgegen und zog ihn auf die Beine. Dann gingen sie beide ins Haus zurück, und Fabian steuerte direkt das Badezimmer an. Dort zog er sich seine nassen Sachen aus und stellte sich noch mal kurz unter die Dusche. Ihm war so eisig kalt, dass er sogar zitterte.


  Er warf Mike einen Blick zu, und der folgte der stillen Aufforderung. Langsam stieg er zu Fabian in die enge Kabine. Stumm stand er da und ließ das warme Wasser auf sich prasseln. Scham empfand er Fabian gegenüber nicht mehr, erst recht nicht in dieser Situation. Es war einfach kein Platz dafür. Dylans Worte waberten wie dunkle Wolken durch seinen Kopf. Dylan hatte recht gehabt, Gedanken ausgesprochen, die Mike schon zigmal durch den Kopf gegangen waren. Und dennoch liebte Fabian ihn, da zweifelte er nicht eine Sekunde dran. Der Junge war etwas Besonderes.


  „Hey, Schatz“, wisperte Fabian und brachte mit dem zweiten Wort das Herz seines Freundes zum Stolpern.


  „Mach dir nicht so viele Gedanken! Du hast dich geändert und bereust, du kannst nicht rückgängig machen, was geschehen ist! Lass die Vergangenheit Vergangenheit sein, und schau in die Zukunft! Eine Zukunft mit mir – als normaler Mensch! Du hast genug gebüßt und wirst bald erlöst sein! Verschwende keine Gedanken mehr an das, was war!“


  „Du bist wirklich das Beste, was mir in meinem ganzen Leben passiert ist, weißt du das? Ich bin so verdammt froh, dich zu haben, auch wenn ich noch immer nicht weiß, womit ich dich verdient habe“, murmelte Mike.


  Fabian zog eine Augenbraue nach oben und musterte sein Gegenüber.

  „Weißt du eigentlich, dass du richtig süß sein kannst?“ Fabian drückte seinem Freund einen kleinen Kuss auf die Lippen und kletterte dann wieder aus der Dusche.


  

  Wenige Minuten später fanden sie sich im Schlafzimmer unter der weichen Bettdecke wieder. Mike zog Fabian sofort an sich. „Kannst du den Wecker für morgen stellen? Dann könnte ich jetzt so einschlafen und morgen hätten wir nicht wieder so ein Drama wie heute. Und ich könnte dann auch mal ‚Deko‘ spielen, dann müssen wir nicht immer das Bett absaugen.“


  Fabian lachte leise. Er fand es witzig, wie sein Freund bei dem „Deko“ das Gesicht verzog.


  „Du bist eine sehr hübsche Deko!“, wisperte Fabian, als er den Wecker gestellt hatte, und hauchte einen federleichten Kuss auf die Lippen seines Geliebten. Er wollte sich direkt wieder entfernen, aber Mike stoppte ihn mit einer Hand im Nacken.


  „Danke!“, flüsterte er gegen die weichen Lippen. Zärtlich sog er die Unterlippe von Fabian zwischen seine Lippen, saugte an ihr und knabberte, ehe er mit seiner Zunge in Fabians warme Mundhöhle schlüpfte. Seitdem sie miteinander geschlafen hatten, hatte er tatsächlich kaum noch Berührungsängste, er genoss eher die Nähe und Vertrautheit. Es war schön, jemandem seine Zuneigung zu zeigen.


  

  Fabians Herz ging auf, fing an schnell und hart in seiner Brust zu schlagen. In seinem Bauch kribbelte es wie verrückt. Es war so ein wunderschönes Gefühl, dass seine Zuneigung endlich erwidert wurde. Er wusste, dass die Berührungen von Mike ehrlich waren, wenn auch nicht mit der Liebe gefüllt, die er selbst ihm entgegenbrachte. Aber im Moment war das egal, denn der Abstand zwischen ihnen war verschwunden und eine viel intensivere Nähe und Zuneigung entfacht. Auch Dylan war wieder versöhnlicher gestimmt, doch es würde sicher noch eine Zeit lang dauern, bis er die Wahrheit verdaut hatte. Sie hatten einen großen Schritt getan. Einen großen Schritt für ihre Zukunft, und nun war Fabian sich wieder sicher, dass alles gut werden würde. Er war froh darüber, dass Mike überhaupt zugelassen hatte, dass sie es miteinander versuchten. Es hatte ihn zum glücklichsten Menschen der Welt gemacht.


  Mike verstärkte seinen Griff, wollte Fabian noch näher bei sich haben. Fabian ließ es widerstandslos zu, genoss es, was Mike eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Es faszinierte ihn, wie sein Freund auf ihn reagierte. Er wollte ihm jetzt ein bisschen von dem zurückgeben, was er bekommen hatte, und Fabian einfach genießen lassen. Langsam begann Mike über Fabians schmalen Rücken zu streicheln. Der seufzte leise. Mike dagegen lächelte leicht und begann wieder an Fabians Lippe herumzuknabbern. Er hatte nicht unbedingt vor, jetzt mit Fabian zu schlafen, aber er wollte zeigen, dass er sich Mühe gab und dass ihm diese Berührungen nichts mehr ausmachten. Zärtlich ließ er seine Fingerkuppen über die zarte Haut wandern, bescherte seinem Freund damit eine Gänsehaut nach der anderen.

  Fabian wusste überhaupt nicht, wie ihm geschah. Langsam wanderten die Fingerspitzen nach oben, tasteten sich zwischen den Schulterblättern hindurch und verweilten dann im Nacken. Liebevoll kraulte Mike seinen Freund dort und brachte ihn dazu, ein schnurrendes Geräusch von sich zu geben.


  Fabian wurde dagegen fordernder, schob sich langsam über den Körper seines Geliebten und schmiegte sich an ihn, als würde er in ihn kriechen wollen. Seine Haut war ganz leicht erhitzt.


  „Ich liebe dich!“, hauchte er, als sie ihre Lippen voneinander lösten. Seine Zunge wanderte über die zarte Haut an Mikes Hals. Und Mike ließ es zu, er genoss es. Vorsichtig vergrub Fabian seine Zähne in der empfindlichen Haut und begann daran zu knabbern und zu saugen, bis ein rot-bläulicher Fleck entstand.


  „Jetzt bist du meins. Ich hab dich gezeichnet“, raunte Fabian und lag im nächsten Moment auch schon auf dem Rücken.

  Mike beugte sich über ihn, fing seine Arme ein, drückte sie etwas nach oben und hielt sie fest, sodass Fabian kaum eine Chance hatte, sich zu befreien.


  „Wirklich?“ Mike grinste, stahl sich noch einen letzten kleinen Kuss und begann dann, sich an Fabians Körper nach unten zu küssen.


  Draußen tobte noch immer das Unwetter. Der Wind ließ die schweren Tropfen auf dem Glas des Schlafzimmerfensters zerschellen. Immer mal wieder zuckte ein Blitz über den Himmel, erhellte das Zimmer und warf die Schatten der Jungs an die Wand.


  Mike war mittlerweile bei den zarten Knospen angekommen und biss sachte hinein, sodass sie sich verhärteten. Die Hände seines Freundes hielt er währenddessen noch immer, wenn auch nur noch mit einer Hand, fest.

  Fabian keuchte immer wieder leise auf. Es gefiel ihm, dass Mike sich endlich traute und Initiative zeigte. Fabian zitterte und bebte unter den Berührungen. Sein Atem war unregelmäßig. Mit geschlossenen Augen gab er sich Mikes forschenden Händen hin.


  Mike strich über den Bund von Fabians Shorts, stellte entzückt fest, dass sich die Muskeln darunter bei jeder noch so kleinen Berührung etwas anspannten. Dass Fabian sich ihm mit solch einem Vertrauen präsentierte, war für ihn wie Magie, die durch seine Adern floss. Es verzauberte ihn und ließ sein Herz rasant in seiner Brust schlagen. Nie hätte er geglaubt, dass ein Mensch jemals wieder solch ein Vertrauen und solche Liebe für ihn empfand.


  Abermals zuckte ein Blitz durch den Himmel, dicht gefolgt von einem Donner, der den Boden beinahe beben ließ. Zärtlich hakte Mike seine Finger unter den Bund der Shorts, zupfte an dem dunklen Stoff und zog ihn letztendlich runter, nachdem sein Freund ihm zustimmend zugenickt hatte. Dann beugte er sich wieder über Fabian.


  „Hast du noch ...“ – „Kondome? Ja, warte ...“ Grinsend beugte Fabian sich zur Seite und griff in die Schublade seines Nachtschranks.


  „Okay!“ Tief atmete Mike durch. Wie war das bei ihrem ersten Mal gewesen? Hatte Fabian sich vorbereitet? Es tat doch sonst weh, oder? Er wusste es nicht mehr, war bei ihrem ersten Mal schon so nervös gewesen, genau wie jetzt. Sonst hatte Fabian immer den aktiven Part übernommen.


  Aber Fabian bemerkte seine Unsicherheit. Mit einem Lächeln reichte er seinem Freund eine Tube Gleitgel. „Hier, damit geht’s besser!“


  Mike nickte verstehend, öffnete die Tube und drückte etwas Gel heraus, das er auf seinen Fingern verteilte.


  „Das ist ja total glitschig“, stellte er fest, ehe er ganz vorsichtig mit zwei Fingern in Fabian eindrang. Fabian verkrampfte sich etwas, doch das verschwand sofort wieder, als Mike begann, liebevoll über Fabians Bauch zu streicheln. Eigentlich hatte Mike nicht vorgehabt, jetzt mit seinem Freund zu schlafen, doch ihre Zärtlichkeiten hatten ihn nicht kalt gelassen. Und Fabian sah man deutlich an, dass er mehr wollte.


  „Ich weiß, ist auch Sinn und Zweck der Sache.“


  Mike nahm einen dritten Finger hinzu und begann diese dann langsam in seinem Freund zu bewegen. Fabian schien es zu gefallen, denn er keuchte immer wieder auf und zitterte leicht. Erregt krallte er seine Finger in die Laken und atmete stoßweise. Ob das jetzt reichte? Oder sollte er weitermachen? Er wollte Fabian nicht wehtun, weil er nicht genug vorbereitet war ...


  „Mike … Schatz … ich will dich!“, stöhnte Fabian dann auf.


  Mike zog seine Finger aus ihm zurück und kämpfte kurz mit dem Gummi. Dann spreizte er Fabians Schenkel noch etwas mehr, positionierte sich und drang langsam in ihn ein.

  Fabians ganzer Körper kribbelte wie verrückt und brannte vor Erregung. Ihm wurde für einen Moment schwindelig, als er Mike in sich spürte, und er krallte sich noch fester in das Bettlaken, um den Halt nicht zu verlieren.


  Mikes Stöhnen mischte sich in das von Fabian. Sie zitterten beide am ganzen Leib und gaben sich ihrer Leidenschaft hin, bis sie sich in den Gefühlen ihrer Ekstase verloren.


  


  40.



  


  Keuchend lagen sie nach dem Akt nebeneinander im Bett und hielten sich fest aneinander gekuschelt in den Armen.


  „Ich liebe dich, Mike, so heftig, dass es schon wehtut!“, hauchte Fabian.


  Sofort machte sich ein seltsames Gefühl in Mike breit, was ihn die Umarmung intensivieren ließ. Sein Herz klopfte heftig und schmerzhaft. „Ich glaube, ich habe mich auch in dich verknallt“, flüsterte er. Die Worte machten ihn selbst ganz nervös. Hatte er sich wirklich, wahrhaftig in Fabian verliebt? Aber was sollte dieses überwältigende Gefühl sonst sein, wenn nicht Liebe?


  „Ja?“ Fabian konnte nicht glauben, was er gerade gehört hatte. Sollte jetzt endlich alles gut werden? Oder kam noch eine Hürde auf sie zu? Er hoffte nicht, immerhin hatten sie lange damit zu kämpfen gehabt und einiges an Leid ertragen müssen.


  Mike sagte nichts mehr dazu, sondern lächelte nur zufrieden. Fabian hatte damals recht gehabt, dieses Gefühl war wirklich schön.


  „Weißt du, dass du mich damit gerade zum glücklichsten Menschen überhaupt machst? Ich bin so froh, dass es sich doch gelohnt hat, dass ich dich damals nicht einfach in Ruhe gelassen habe. Es ist so schön, jetzt hier in deinen Armen liegen zu dürfen und hoffen zu können, dass alles gut wird.“


  Es war wie ein Traum, der sich bald erfüllen könnte. Dass Fabian Mike erst seit einigen Wochen kannte, spielte dabei keine Rolle. Es fühlte sich für Fabian selbst an, als hätte er Jahre daran gearbeitet, sich einen Traum zu erfüllen und jetzt stand er kurz davor. Dicht aneinander gedrängt schliefen sie schließlich ein, spürten in ihrem Inneren die Liebe, die sie miteinander verband, egal wie frisch und zerbrechlich sie noch war.


  


  ***

  



  Dunkelheit umschloss Mike, ehe ein grelles Licht ihn blendete. Im nächsten Moment stand eine Frau vor ihm. Er kannte sie – es war die Magierin, die ihm damals den Fluch auferlegt hatte. Ihr Gesicht würde er nie vergessen.


  „DU! Wie kommst du hierher? Und … wo bin ich hier? Willst du mich noch mehr quälen? Ich habe lange genug gebüßt!“

  Ihr sanftes Lächeln unterbrach Mike in seinem Redeschwall. Fand sie das etwa lustig?


  „Michael … Es ist so weit!“


  Verwirrt und ängstlich sah er sie an. War die Zeit jetzt etwa abgelaufen? Musste er jetzt sterben, weil er den Menschen nicht gefunden hatte, der den Fluch hätte brechen können? War er deswegen an diesem merkwürdigen Ort? Angst kam in ihm auf, die seinen Körper zum Zittern brachte. Er wollte nicht sterben. Er wollte noch eine Chance, er war doch so nahe dran, sich endlich richtig zu verlieben! Und Fabian liebte ihn doch auch stark genug, oder?


  „Du hast die wahre Liebe gefunden, die Liebe, die du vollkommen in dir trägst, ebenso wie dein Partner – ich habe gewusst, dass etwas Gutes in dir steckt. Ich habe dir Zeit gegeben, habe dich vor den Menschen beschützt, indem ich dich für sie unscheinbar machte. Ich habe dafür gesorgt, dass sie dich schnell vergaßen und dass du kein unnötiges Aufsehen erregst. Du hast gebüßt und du hast es geschafft – es ist Zeit dafür, dich von dem Fluch zu erlösen.“


  Mike sah die Magierin fassungslos an. Sie sprach mit Hohn in der Stimme, oder bildete er sich das nur ein? Aber wieso sollte er es jetzt geschafft haben?


  „Ich bin doch erst dabei mich zu verlieben, wieso ...“


  „Nein, es ist Liebe, du hast es nur noch nicht bemerkt. Du verschließt dich vor den Gefühlen, nimmst sie noch nicht so bewusst wahr, aber eigentlich hast du schon viel früher angefangen für Fabian Gefühle zu entwickeln, die über Freundschaft hinausgehen. Unterschätze deine Fähigkeit zu lieben nicht. Du musst lernen, die Gefühle zu spüren. Lass dich darauf ein – und jetzt ist es Zeit dich ziehenzulassen. Du bist ab jetzt wieder ein ganz normaler Mensch. Auf dem Nachtschrank findest du einen Ausweis. Du hast eine neue Identität. Du existierst. Alle anderen Formalitäten sind geändert – du brauchst vor den modernen Dingen also keine Angst haben! Erfreu dich an deinem neuen Leben und genieße es!“, erklärte die Magierin und lächelte ihn freundlich an.

  „Mein Teil ist getan, jetzt ist es an dir, etwas aus deinem Leben zu machen. Aber ich weiß, dass du dich und Fabian nicht enttäuschen wirst. Leb wohl … Mike.“


  Wieder dieses gleißende Licht, das Mike blendete und im nächsten Moment war es still und alles schwarz.


  


  ***


  


  Die Sonne schien Fabian ins Gesicht. Er stöhnte genervt und drehte sich um. Als er dann blinzelnd seine Augen öffnete, sah er etwas, das ihn erstarren ließ. Mike lag noch immer neben ihm, jedoch nicht so, wie er erwartet hatte, sondern als – Mensch. Sofort begann sein Herz wie wild zu pochen. Liebte Mike ihn wirklich so sehr? Bedingungslos? War der Fluch aufgehoben oder alles nur ein Traum, der sich so real anfühlte? Nein, das hier war echt, da war er sich sicher. Ein leichtes Lächeln legte sich auf Fabians Lippen, ehe er sich über seinen Freund beugte und begann, diesen mit sanften Küssen zu wecken. Er freute sich so wahnsinnig darüber, dass nun alles gut werden sollte. Es war Tag! Kurz nach halb zwei, um genau zu sein, und Mike hatte sich nicht zu Stein verwandelt! Er war noch immer so menschlich, wie am gestrigen Abend, und im Bett befand sich auch kein einziges Sandkorn!


  Ein leises Grummeln war zu hören, und der Kuss wurde verschlafen erwidert, doch Fabian löste sich sofort, als er sicher war, dass Mike halbwegs wach und hoffentlich auch aufnahmefähig war.


  „Mike, es ist Tag! Die Sonne scheint und – du hast dich heute Morgen nicht verwandelt!“


  „Was ist los?“, murrte er und wischte sich über die Augen. Die Sonnenstrahlen blendeten ihn und ließen ihn dann selbst hochschrecken. Er starrte Richtung Fenster. Erst jetzt begriff er, was Fabian eben gesagt hatte. Es war nicht nur ein Traum gewesen … die Magierin hatte die Wahrheit gesagt!


  Fabian konnte kaum so schnell gucken, da klebte sein Freund regelrecht an der Glasscheibe und starrte nach draußen. Es war Tag. Es war wahrhaftig Tag, und Mike sah die Sonne – mit seinen eigenen Augen! Sein Körper begann zu zittern und Tränen traten ihm in die Augen. Träumte er vielleicht? Nein, das hier fühlte sich viel zu gut an um eine Illusion zu sein! Fest drückte Mike seine Nase und seine Hände gegen die Scheibe. Er konnte den Anblick einfach nicht fassen. Auf einmal fing sein Herz an regelrecht Purzelbäume zu schlagen – er bekam vor Aufregung kaum noch Luft. Sein Hals fühlte sich an wie zugeschnürt. Schwindel übermannte ihn, bis er in die Knie ging und auf dem Boden zusammensackte. Er legte eine Hand an seinen Hals – und riss die Kette, die er immer getragen hatte, aus einem Gefühl heraus ab. Warm schmiegte sie sich in seine Hand. Er spürte die Verbundenheit mehr denn je, und dennoch konnte er fühlen, dass sie von nun an komplett in seine Vergangenheit gehörte. Es war vorbei …


  Sofort eilte Fabian zu ihm und zog ihn fest in seine Arme. Ihm war bewusst, dass das gerade viel zu viel für seinen Liebsten war, immerhin waren zwei Jahrhunderte vergangen, in denen er vergeblich gehofft hatte.


  „Schhh, ganz ruhig!“, flüsterte Fabian und strich sanft über Mikes Hinterkopf.


  Mike zitterte am ganzen Leib und begann zu schluchzen. Ein kleiner Nervenzusammenbruch, der nicht völlig erwartet kam.


  

  Es war klar, dass Mike sich jetzt nicht nur ein bisschen freute. Er musste das hier erstmal realisieren und verdauen.


  „Das ist Wahnsinn! Ich habe so verdammt lange gewartet … jetzt sehe ich die Sonne wieder … nach so vielen Jahren … Danke! Ohne dich wäre das alles nicht passiert.“ Mike drückte sich so heftig an Fabian, dass der kaum noch atmen konnte.


  „Weißt du was? Du beruhigst dich jetzt und dann schauen wir mal raus auf die Terrasse, okay? Wenn du willst, können wir den ganzen Tag dort bleiben.“ Fabian sah aus dem Fenster. Ein paar Schäfchenwolken waren am strahlend blauen Himmel zu sehen.


  Mike schniefte noch ein paar Mal, schien wirklich angestrengt zu versuchen, sich in den Griff zu bekommen, und wischte sich dann über die Augen.


  Er wollte nach draußen! Die Wärme der Sonne endlich wieder spüren und das Leben genießen, das jetzt hoffentlich endlich wieder normal war. Ob er sich jetzt nie mehr zu Stein verwandeln musste? War der Fluch gebrochen, weil er … Fabian liebte? Tat er das? Ja – aber es war noch viel zu früh, um seine Gefühle bedingungslose Liebe nennen zu können. Es war viel mehr eine kleine Knospe, die langsam zu blühen begann, wo aber auch ein Windstoß genügen könnte, damit sie erstarb.


  

  Sanft löste sich Fabian von seinem Freund, der ihn nur widerwillig freigab, und reichte ihm seine Kleidung, bevor er sich selbst anzog. Er öffnete das Fenster, und eine warme Brise wehte in das Zimmer. Jetzt konnte Mike die Sonne sehen, ohne dass eine Glasscheibe dazwischen war. Fasziniert stand Mike auf, noch immer etwas wackelig auf den Beinen, aber er schaffte es, sich dem Fenster wieder zu nähern und hinauszuschauen. Es sah so schön aus. Es war so unbeschreiblich. Er war jetzt wieder ein Mensch, ein ganz normaler Mensch, er konnte die Sonne sehen und er erlebte endlich Liebe, was er selbst nie zu glauben gewagt hatte. Wenn er ehrlich zu sich war, hatte er nie wirklich Hoffnung gehabt, irgendwann erlöst zu werden.


  Ruckartig drehte er sich um und eilte zu seinem Nachtschrank. Wie die Magierin es in seinem Traum gesagt hatte, lag dort etwas. Vorsichtig nahm er den Ausweis in die Hand und betrachtete ihn, bemerkte, dass seine Hände etwas zitterten.


  Fabian folgte ihm und legte von hinten seine Arme um ihn. Mike spürte, wie sein Freund zärtlich seine Wange an seiner Schulter rieb, als er sah, was er in den Händen hielt. Glücklich schloss er seine Augen und legte seine Hände auf Fabians.


  Er war jetzt ein Mensch … ein Mensch mit Identität, einem Partner und … einem Zuhause.


  


  

  Etwa zwei Jahre später …


  

  Seufzend aalten sich die drei jungen Studenten in der Sonne, lagen auf ihren Liegen und genossen die Semesterferien, denen sie sehnlichst entgegengefiebert hatten, nach all dem Lernstress. Dylan drehte sich zu seinen beiden Freunden um, die noch immer wie frisch verliebt Händchen hielten. Es war schön, wie innig die beiden miteinander umgingen. Da wurde er glatt ein wenig neidisch, aber er gönnte es ihnen!


  Nachdem er Fabian geholfen hatte, die Statue aus dem Wasser zu ziehen und nach Mikes tatsächlicher Rückverwandlung, war er nach vollkommen durcheinander nach Hause gefahren.


  Als er seinen Freund zwei Tage später wieder besucht hatte und Mike am helllichten Tag an seiner Seite sah, wusste er nicht, ob er die ganze Sache vielleicht doch nur geträumt hatte. Dann dachte er, die zwei hätten ihn irgendwie verarscht. Aber Fabian hatte sich die Zeit genommen, und ihm alles noch einmal erklärt. Und langsam gewöhnte er sich an Mikes ungewöhnliche Vergangenheit. Nach und nach hatte er sich mit ihm anfreunden und ihn an Fabians Seite akzeptieren können. Vor allem, nachdem er gesehen hatte, dass Mikes Gefühle für seinen Freund tatsächlich echt waren. Es war unglaublich, was passiert war, und noch heute fragte sich Dylan manchmal, ob er vielleicht nicht doch alles nur geträumt hatte. Aber letztendlich machte er sich auch kaum noch Gedanken darum. Die Vergangenheit war Vergangenheit und für sie zählte die Gegenwart. Die Hauptsache war, dass die beiden sich unheimlich gut taten und sich liebten.


  

  Seit letztem Jahr studierten die drei nun Geschichte. Auch, wenn Mike anfangs einige Schwierigkeiten mit dem Studieren gehabt hatte und nur schlecht mitkam, holte er schnell auf und schaffte es rasch, mit Fabians und Dylans Hilfe, auf dem gleichen Stand zu bleiben wie die anderen beiden. Dafür konnte er selbst einiges an Wissen weitergeben und Dinge viel anschaulicher erzählen, als manch ein Dozent es konnte.


  

  Lächelnd drehte sich Mike auf seiner Liege, um seinen Freund anschauen zu können. Der hatte genießerisch die Augen geschlossen und ließ die Sonne seine Haut wärmen. Er konnte sich ein Leben ohne Fabian gar nicht mehr vorstellen. Es war fast wie in einem Märchen. Und Märchen hatten immer ein Happy End, genauso wie seine eigene Geschichte.
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